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Cervantes Dorrede. 
| IS 


Lieber müßiger Lefer | du kannſt mir auf's Wort glauben, 
daß ich von Herzen wünſche, Dies Bud, das Kind meines 
Gehirns, möchte fo ſchön, Iuflig und Hug feyn, als man ſich 
nur immer denfen Tann. Aber wer kann wider die Natur? 
In der ganzen Welt zeugt jedes Ding feines Gleichen; was 
fonnte folglich !aus meinem unfruchtbaren, verwahrlosten 
Ropfe Befleres Tommen, als die Gefchichte eines trocknen, 
langweiligen, verfliegnen Querkopfes, voll feltfamer Einfälle, 
davon fich nie Jemand etwas träumen ließ; als ein Wert, 
das feinen Geburtsort, das Gefängniß, nicht verleugnen 
Tann, wo alfe Uebel haufen und der Sammer feine Wohnung 
aufgefchlagen hat? Stille, ein behagliches Pläbchen, Lachende 
Felder, heitrer Fruͤhlingshimmel, murmelnde Quellen und 
fhßer Segfenfrieve füllen freilich den Geiſt mit mehr Schö⸗ 
pfungokraft, machen die unfruchtharſte Muſe fruchtbar, und 
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Cervantes Dorrede. 
| ISIS 


Lieber mäßiger Lefer | du kannſt mir aufs Wort glauben, 
daß ich von Herzen wünſche, Dies Buch, das Kind meines 
Gehirns, möchte fo ſchön, Iuflig und Hug feyn, als man fidh 
nur immer denken fann. Aber wer kann wider die Natur? 
In der ganzen Welt zeugt jedes Ding feines Gleichen; was 
tonnte folglich "aus meinem unfruchtbaren, verwahrlosten 
Kopfe Beſſeres kommen, als die Geſchichte eines trocknen, 
langweiligen, verſtiegnen Querkopfes, voll ſeltſamer Einfälle, 
davon fich nie Jemand etwas träumen ließ; als ein Werk, 
das ſeinen Geburtsort, das Gefängniß, nicht verleugnen 
kann, wo alle Uebel hauſen und der Jammer ſeine Wohnung 
aufgeſchlagen hat? Stille, ein behagliches Plaͤtzchen, lachende 
Felder, heitrer Sripfingspimmel, murmelnde Quellen und 
fhßer Seelenfriede füllen. Freilich den Geiſt mit mehr Schö⸗ 
„ungestraft, machen die unfrucktbarfte Muſe fruchtbar, unb 
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2 
geben ihr Kinder, worüber die Welt erfiaunt und bie Den 
fen in Entzüden gerathen. 

Manchem Bater knüpft zwar oft Baterliebe die Binde fo feft 
um's Auge, daß er die Flecken und Thorheiten feines häßlichen 
Zungen nicht nur nicht gewahr wird, fondern ihn feinen 
Freunden als ein Mufter der Schönhett und Grazie vorftellt, 
und feine Albernheiten als goldne Sprüche empfiehlt. - Hier 
iſt der Fall nicht; denn ob du mich gleich für den rechten 
Bater des Don Duirote hältft, Lieber Leſer, fo will ich 
doch nur als fein Stiefvater ſprechen, will's nicht machen, 
wie Andre, will nicht mit Thränen im Auge vor dich hin- 
treten- und dich bitten, die Fehler zu Überfehen, melde du 
an biefem meinem Sinde bemerkſt. Du biſt fa weder fein 
. Beriwandter noch Freund, haft deinen Kopf, deine Augen und 
deinen. freien Willen, fo gut. als Einer in der Welt, bift 
Herr in beine Haufe, fo gut als ein Fuͤrſt in feinem Erbe; 
nud kannſt, wie Das Sprichwort fagt,; dem. König unter bei- 
nem Mantel sin: Schnippchen fihlagen, haft alſo Freiheit; 
Macht und Gewalt, non diefem Büchlein. zu denfen und zu - 
fagen, was bir beliebt. Niemand. wird dir's verargen, wenn 
das es nerachteft, noch dir lohnen, wenn bu es lobſt. 

Beinahe wollt' ich dir es baar und ungeſchmückt, ohne 
Borrede, Sonnette, Epigramme ‚und Lobgedichte, die ſonſt 
immer ſchacarenwetfe vor den Büchern paradiren, vor Augen 
legen; denn, unter uns geſagt, das Werk koſtete mir auch 
ein wenig Mühe, aber gegen dieſe Vorrede, die bu zu leſen 
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beginnft, war es nur eine Kleinigkeit. Oft geiff ich zur Feder, 
oft ließ ich fie fallen, weil ich nicht wußte, was ich ſchrei⸗ 
ben follte. ° 

In einer fo verzweifelten Lage faß ich Kama ‚ das Pa⸗ 
pier vor mir, die Feder hinterm Ohr, den Arm auf dem 
Schreibtifch und den Kopf in der Hand, und fann darüber 
nach, was ich nun fagen wollte; fiehe, da kam von ungefähr 


. einer meiner Freunde, ein feiner, muntrer und verflänbiger 


Mann, zu mir. Wo fehlt’? fragt’ er mich, ba er mich fo 
troſtlos ſitzen ſah. Ich fagt’ ihm gerabe heraus, daß ich an 
einer Borrede zur Gefhichte des Don Quixote arbeite, 
bie mir aber dergeftalt zu fchaffen made, daß ich fie Lieber 
gar liegen laſſen, und bie weltberühmten Thaten bes edeln 
Ritters nicht an's Licht bringen wolle. Sollte mich, fuhr ich 
fort, der Gedanke an den alten Richter, au das Urtheil des 
Publicums, nicht in Berlegenheit ſetzen? fol ich mir vor⸗ 
werfen Taflen, daß ich nach fo vielen im Bergeffenheit durch⸗ 
fhlummerten Jahren ® wieber mit einer armen, markloſen 
Legende, ohne Erfindung, ohne Siyl, ohne gute Einfälle, 
ohne Gelehrſamkeit hervortrete; daß mein Buch wederRand⸗ 
gloſſen noch Endnoten habe, wie andre, die, fo abenteuerlich 
und fabelpaft fie au immer ſeyn mögen, doch von Senten- 
zen des Ariſtoteles, Plato unb bes ganzen Philoſophen⸗ 
ſchaar firogen, alfo, daß die Lefer erſtaunen und ben Berfaffe 


a Gervantes war 53 Jahr alt, als ber erfte Theil des Son Qui 
zote ævſchien. u 


vor“ 
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für ein Wunder von Beleſenheit, Gelehrtheit und Beredſam⸗ 
keit haſten? Denn nad ihren Citaten ſollte man darauf 
ſchwören, es wären lauter heilige Thomas oder andre 
Kirchenväter, und dabei können ſie mit ſo vielem Witz und 
Anſtand in der einen Zeile einen verliebten Gecken malen, 
und in der andern wieder eine feine chriſtliche Predigt hal⸗ 
ten, daß es eine rechte Herzensluſt ift, fie zu hören und zu 
fefen. Alles dies gebt meinem Buch ab, Randgloſſen und 
Enpnoten allzumal; ich weiß nicht einmal, was für Schrift- 
fteller ich dabei gebraucht hätte, daß ich fie in beliebter Weiſe 
dem Alphabet nach anfzählen, von Ariftoteles anfangen 
und mit Fenophon, Zeuris oder Zoilus aufhören 
könnte, ungeachtet diefer ein Läfterer und jener ein Maler 
war. Eben fo fehr mangelt meinem Buche die Empfehlung: 
von Sonnetten an der Spite, wenigftens von folchen, die 
Herzöge, Marquefen, Grafen, Erzbifchöfe, Damen und bes 
rühmte Dichter zu Verfaſſern Hätten; ungeachtet mir gewiß 
zwei ober brei meiner lieben Amtöbräber berlei Berfe maden 
würden, wenn ich fie. Darum: bäte, und beflere als die, von 
weichen man jeßt in m lieben Spanien fo viel We⸗ 
fens mat. 

Mit einem Worte, lieber Herr und Freund, fuhr ich 
fort, es iſt beichlofen, Herr Don Quixote mag in dem 
Archiven der Mancha vergraben Yiegen, bis. der Pimmel 
einen Mann fendet, der ihn mit allem dem, was ihm no 
mangelt, ausrüſtet; denn | ih bin zu ſchwach und gu 








5 


ungelehrt, es zu thun. Ueberdies bin ih au von Natur zu 
feig und verzagt, um mit Mühe Schriftſteller nachzuſchlagen, 
die fagen was ich mir ohne fle zu fagen getzaue. ben 
dies war Schuld an meinem Mißmuth und ber Berlegen- 
heit, in der Ihr mich fandet. 

Um’s Himmels willen! rief. mein Freund, als er dies 
hörte, und fihlug ſich unter lautem Lachen mit der Hand 
vor die Stirn, um’s Himmels willen, Bruder, wie ifl’s 
möglich, daß ich mich bisher über Euch fo betrügen konnte? 
So lange ih Euch nun Tenne, hielt ih Euch immer für 
einen Fugen und ſchlauen Mann; aber nım fehe ich, daß 
Ihr noch weiter davon entfernt feyb, als ber Himmel von 
der Erbe. Wie? ift’s möglich, daß fo Leichte Dinge, fo une 
erhebliche Schwierigkeiten einen fo guten Kopf, der wohl 
größere überwinden kann, in Berlegenheit feten oder gar 
abfchreden follten? Was gilt’s, nicht Mangel an Faäͤhig⸗ 
fetten, fondern Ueberfluß an Zrägpeit und übertriebene Be⸗ 
quemlichkeit it Schuld daran. Wollt Ihr begreifen, daß ich 
Recht Habe? Hört mich nur rufig an, und Ihr ſollt fehen, 
wie ih Euch in einem Augenblid al’ Eure Berge wegblafe 
und die Schwierigkeiten hebe, die Euch, wie Ihr zu fagen 
beliebt, von der Herausgabe der Gefchichte Eures berühmten 
Don Duirote, des Lichts und Spiegels der ganzen fah- 
renden Nitterfchaft, abfchreden. 

Nun, ſo laßt Hören, fagte ich; ich möchte wohl wiſſen, 
wie Ihr mir aus der Angft helfen, über die Kluft meiner 


W 











Furcht eine Brüde ſchlagen und das Chaos — 
worin ich befangen bin. 


Wohlan! verſetzte er; das Erſte, was Euch für. Ei 


Werk fehlt, ſind Sonnette, Epigramme und Lobreden von 
großen, berühmten Leuten. Nichts: in der Welt iſt Leichter 
gehoben, als diefe Schwierigkeit, wenn Ihr Euch nur die 
Heine Mühe geben wollt, fie feib zu machen, und dann 
könnt Ihr fie saufen und benennen, wie Ihr nur felber 
wollt. So könnt Ihr fie dem Priefter Johannes von 
Indien, * oder dem Kaiſer von Trapezunt zufchreiben; 


denn Beide find als große Poeten. bekannt, wie ich nicht 


anders weiß, und wären fie es auch nirht geweien, und 


einige Pedanten und Privatdocenten wollten Euch nachkläffen 


und diefe Wahrheiten befnurren, was kümmert das Euch ? 
Denn beiwiefen fie auch die Lüge, fo können fie Euch dor 
nicht: die. Hand abbauen, mit ber Ihr fie gefrhrieben. Was 
Randglofien und Eitate aus andern Schriftſtellern betrifft, 
fo dürft Ihr nur immer zu gelegner Zeit ein paar Sentenzen 


oder Tateinifche, Broden einſtreuen, bie Ihr entweder ſchon 


auswendig wißt, ober doch mit Leichter Mühe Anden könnt. 
So paßt z. B. auf. Die Materie von Freiheit und Sklaverei: 


Non bene pro toto libertas venditur.auro; 


ı Rinem König ver Babel. Im Mittelalter glaubte man, daß im 


nörblichen Theile von Indien oder in Tibet ein chriflliher Hein, Bieter 


und König zugleih, ein großes Reich beberrihe. Die Achnlichkeit ver 
päbitlichen Religion mit ver des Dalai fama gab Anlap zu dieſer 
Sage. 


- 
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am Rande citirt Ihr dann den Horaz, oder wer es fonf 
gefagt hat. Sprecht Ihr von der Gewalt des Todes, gleich 
züdet heraus mit: ' 
Pallida mora 20quò pulsat pede 
‚ Pauperum tabernas, regumgue turres. 

Sanneit Ihr von Freundſchaft und Liebe gegen Beinde, 
vie Gott befichtt, i en — in der heiligen Schrift 
Sad: — 

Eso autem dico vobis, ng: inimitos vestros; 
imgleichen, was böſe Besanten betrifft, der Ausſpruch des 
Evangelii: ne 


De ‚orde exeunt „eogitstiones malac; 


von. Unseftänpigteit der Freunde bietet Euch Cato ſein 
ſchönes Diſtichon an: 


. Donec aria felix, multas gumerabis amjcos: . 
Tempora si fuerint nubila, solus ori, 

Denn Ihr Eng in dergleichen (teinife Flitter hüllt, 
werdet Ihr alsbald für einen Gelehrten paſſiren; und dies 
zu ſeyn, iſt heutzutag'in: nicht geringem Grade ehrenvoll 
und von Nutzen. Was die Noten zu Ende Eures Burhes 
betrifft, fo konnt Ihe es cher folgendermaßen damit Jalten. 
GSedenkt Ihr 3. B. eines Rieſen in Eurer Geſchichte, fo 
macht. in zum Rieſen Goliath, und durch dieſen einzigen 
Kunftgriff, der Euch faft nichts Toftet, habt Ihr auf einmal 
eine große Note, und könnt fehens der Rieſe Golias ober 


h » 
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Goliath war ein Philiſter, den der Hirte David mit 
einem gewaltigen Steinwurf im Thale Zerebinto töbtete; 
wie folches denn im Buche der Könige, in dem nnd dem 
Kapitel des Weiteren nachzuleſen. Um Euch aber auch als 
einen gelehrten Humaniften und Cosmographen zu zeigen, . 
fo erwähnet unter Anderm in Eurer Geſchichte des Fluffes 
Tago, und da habt Ihr wieder folgende fihöne Note: der 
Fluß Tago hat feinen Namen von einem alten fpanifchen 
Könige; an dem und dem Orte empfängt er fein Dafeyn 
und flirbt in dem Meere Ocean, nachdem ex zuvor bie 
Mauern des berühmten Lisboa geküßt; auch fagt man, er 
führe Goldſand in feinem Schooße. Iſt die Rede von Räu⸗ 
bern, fo will ih Euch die Geſchichte von Cacns erzählen, 
denn ih Tann fie auswendig; von Buhlerinnen? da habt 
Ihr den Bischof von Mondonedo ?, der Euch fogleich eine 
Lamia, Lais und Flora zu einer Note Liefert, die Euch 
Epre machen wird; von Graufamen? Ovid borgt Euch 
feine Medea; von Heren und Zauberinnen? Homer hat 
eine Ealypfo, Birgil eine Eirce; von tapfern Feld⸗ 
herren? Julius Cäſar ſtellt in feinen Eommentarien ſich 
feib als Beifpiel dar, und Plutarch gibt eine hübſche 
Anzahl von Alerandern zum Beflen. Handelt Ihr von 
Liebe, und habt nur ein paar Meflerfpigen voll Zofcanifch 
im Kopfe, fo ſteht Euch Leo der Jude zu Dienften, wo 


ı Don Antonio ve Bueverra befchrieb in einem feiner Briefe vie 
ventwürdige Befchichte dor drei berächtigtften Bußlerinnen. 











M 
Ihr volle Genüge finden werbet; ! oder woltet Ihr einen 
Ausländer dazu, fo habt Ihr ja zu Haufe den Fonfeca, 
von der Liebe Gottes, wo Alles fleht, was Ihr oder fonft 
ein guter Kopf über diefe Materie fagen kann. Mit einem 
Wort, Ihr braucht weiter nichts, als nur dieſe Ramen und 
Geſchichten in Eurem Werke zu berühren; die Noten und 
Randgloſſen überlaßt mir; und ich fiehe dafür, ich will Euch 
alle Ränder vollfhmieren, und vielleicht noch einen vier 
Bogen langen Schwanz an Euer Buch anhängen. Kommen 
wir nun auf das Berzeichniß der citirten Schrififieller,, das 
andre Bücher haben, Euch aber noch fehlt! Nichts ift Teich- 
ter, als dies zu ſchaffen; denn Ihr dürft Euch nur ein 
Buch ? mit einem dergleichen recht vollſtaͤndigen Verzeichniſſe 
von A bis 3 fuchen, und dies ganze ABER in Euer Bud 
übertragen, fo habt Ihr was Ihr wollt. Geſetzt auch, man 
entdeckte den Betrug, weil Ihr es nicht nöthtg hattet, was 
thut's? Vielleicht gibt es doch einen Pinfel, der dumm genug 
tft, zu glauben, Ihr habet alle dieſe hochberühmten Schrift- 
figlee für Eure fo einfache Geſchichte benügt. Und wenn 
auch dies weitläufige Schrififteller - Verzeichniß zu fonft nichts 


ı Ein portugiefiicher Jude, ver fich in Venedig als Arzt nieberließ und 
in italienifcher Sprache ein Buch unter dem Zitel dialoghi d’amore Ge⸗ 
ſpraͤche über die Liebe) ſchrieb. 


Dies iſt ein Stich auf ven berühmten Zeitgenoſſen unſers Dichters 
Lopez de Vega, der hinter einem feiner Werke, el poregrino betitelt, 
ein Verzeichniß von 150 citirten Schriftſtellern abbruden Ließ. 


410 


nüßt, fo gibt’d Hoch dem Buch wenigſtens auf den, erfien 
Bid ein ehrwürbiges Anfehen. Und die Mühe wirb fi 
gewiß Riemand geben, zu unterfuden, ob Ihr jene Bücher 
auch wirklich benät habt; denn Niemanden wird biefe 
Mühe belohnt. werben. 

Veberdies hat Euer Werk, im rechten eicte betrachtet, 
nicht das Mindeſte von allem dem vonnöthen, was Ihr 
glaubt, daß ihm noch abgehe; denn das Ganze iſt 
Satyre auf die Ritterbücher, davon weder Ariſtoteles, | 
noch Sanct Bafilius, noch Eicero je etwas geträumt, 
gefagt oder geprevigt hat. Weder hiftorifche Wahrheit, noch 
Aſtrologie, noch Geometrie, noch Rhetorik Hat Etwas mit 
Euern Abenteuern zu thunz auch find’s keine Predigten, wo 
‚ man Göttliches mit Menfchlichem vermengt, und wovor jeber 
fromme Chriſt billig fih hüten fol. Hier kommt's bloß anf 
Nachahmung der Natur an, und je vollfommner viefe if, 
defto vortrefflicher ift das Werl. Da nun Euer Buch keinen 
andern Zweck hat, ald den Ritterbüchern ihr Anfehen in der 
Welt und unter dem Volle zu nehmen, fo habt Ihr nicht 
nöthig, Sentenzen bei Ppilofophen, Sprüche, bei. der heiligen 
Schrift, Fabeln bei Poeten, Reden bei Rebnern und Wun⸗ 
der bei Heiligen zu entlehnen. Genug, wenn Eure Erzäh- 
lungen deutlih, Eure Ausdrücke paflend und Fräftig, Eure 
Wendungen und Perioden ſchön und wohlklingend find. 
Berftedt nie Eure Gedanken abfichtlich in Duntelpeit: immer. 
muß man verftehen, was Ihr fagen wollt. Der Schwermüthige 
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lächte bei Eurer Geſchichte und werde heier; dem Lnge- 
lehrten mache fie teine Langeweile; der Bitzige bewun⸗ 
dre an ihr die Erfindung; ber Ernſthafte ſchätze ſie feiner 


Achtung, dee Weiſe feines Lobes werih. Habt immer 


Euern Hauptzwed vor Augen, den verborbnen Geſchmack 
für die Ritterbücher auszurotten, die von Manchen verachtet, 
von noch weit Mehreren aber gelobt werden, und erreicht 
Ihr nur biefen, fo Habt Ihr genug gethan. 

In tiefem Schweigen hörte ich meinem Freunde zu. 


Seine Gründe fohienen mir auch fo einleuchtend, daß id, 


ohne einen fernen Gedanken von Zweifel, fie bilfigte und 
annahm, und auf der Stelle beſchloß, dieſe Vorrede Daraus 
zu machen. ES 

Du fiehft hieraus, mein befier Lefer, wie glücklich ich 
war, einen fo Mugen Freund und treuen Rathgeber bei 
meiner Nothdurft zu finden, und wie glüdlich auch du biſt, 
rein, lauter und unverfälfcht die Gefchichte des weltberühm- 
ten Don Quixote von der Mancha zu erhalten, von 
dem alle Bewohner des Feldes Montiel glauben, er ſey ber 


teufchefte Liebhaber und tapferfle Ritter gewefen, den man 


feit vielen Jahren innerhalb ihrer Grenzen gefehen habe. 
Ich will's eben nicht rühmen, was ich Dir für einen Dienft 
leifte, daß ich dir die Belanntfchaft eines fo merfwürbigen 
und ehrfamen Nitters verfchaffe; aber dag ſollteſt du mir 
doch danken, daß ich dir ſeinen Schildknappen, den ruhm⸗ 
würdigen Sancho Panſa, näher bringe; in deſſen Perſon 
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ih meines Bedünkens alle Grazie der Schildknappenſchaft, 
die in den Tügenhaften Ritterbüchern nur zerfireut ſich findet, 


‚zufammengefaßt habe. 


Und hiemit Gott befoßhlen, der auch meiner me 
möge. Lebe wohl! 





Der finnreiche Junker 
Don Dnirepte 


von der Mancha. 





Fi 


Erfles Bud. 


Erftes Kapitel. 


Stand und Lebensart des berühmten Junkers Don Quixote von der Maucha. 


Mer Held unfrer Geſchichte wohnte vor nicht gar Fanger 
Zeit in einem Dorfe der Mancha, auf defien Namen ich mic 
nicht befinnen mag, und gehörte zu ber Elaffe derer, bie 
einen Spieß und eine alte Tartfche im Waffenfrhrant haben, 
einen bürren Klepper im Stall und ein Windfpiel im Hofe. 
Mittags ein Fleiſchkuchen, worin mehr Mehl als Fleifh, 
Abends gewöhnlich Talte Küche, Sonnabende arme Ritter, ' 
Freitags Linfen und Sonntags zur Zugabe noch eine Taube, 
verzehrten drei PViertheile feines Einfommens. Der Reſt 
ging auf für ein Wamms von feinem Tuche, für Fefltagg- 
hoſen und Pantoffeln von Sammt, und für einen Alltagsrod 
von hübſchem Mitteltuhe. Er hatte bei fi eine Haus- 
hälterin von mehr als vierzig, eine Nichte von noch nicht 
zwanzig Jahren, und einen Burfchen, der den Klepper fattelte 
und Holz fpaltete, 

Die Lebensfahre unfers Junkers freiften hart an bie 
fünfzig; er hatte eine gute Natur, einen hagern Leib, ein 


? „Arme Ritter" bedeutet im Sächfifchen haffelbe, was man in!’ Schwa⸗ 
ben unter „Gierbaber“ verſteht; oder auch in Milch geweichte und mit 
Giern geröftete Semmelſchnitten. Dee Herausgeber. 
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ausgemergeltes Geflht, war ein großer Trühaufficher, und 
Liebhaber der Jagd. Verſchiedne wollen ihm den Zunamen ' 
QDuirada oder Quefada geben, und die Schriftfteller, welche 
. feiner gedenfen, find nicht ganz darüber einig; dem wahr- 
feheinlichftien Vermuthen nach hieß er Duirana. Doch wie 
wenig thut dies zu unfrer Gefchichtel Genug, wenn fie fi 
nur fonft in feinem Stüde von der Wahrheit entfernt. 

Zur Hauptfahe! So oft gedachter Junker nichts zu 
thun hatte, was den größten Theil des Jahres über der 
Fall war, befchäftigte er fih damit, Ritierbücher zu Iefen, 
und zwar mit ſolchem Eifer und Behagen, daß er darüber 
bie Jagd vergaß und felbft die Berwaltung feines Vermögens. 
Seine Liebhaberei hiefür ging fo ‚weit, Daß er manden 
fhönen Ader daran rüdte, um Ritterbücher zu kaufen. Er 
brachte auch, fo viel er deren nur auftreiben fonnte, in feinem 
Haufe zufammen. 

Am beiten von allen gefielen ihm Die Werfe des berühmten 
Seliciano de Sylva. Der Glanz feiner Profa und deren 
verwidelte Spipfinpigfeiten fchienen ihm lauter Perlen; am 
höchſten ſtieg fein Entzüden, wenn er an zärtliche Klagen, 
Seufzer oder Ausforderungen folgenden Schnittes kam: 
„Dero fürtreffliche Seelenreize find fo ohn’ allen Grund, 
daß ich nit ohne guten Grund darob ein Narr geworben; ” 
oder: „der hohe Himmel, welcher Euch mit den Sternen 
Eurer Gottpeit göttlich zieret, und Euch zur Berbienerin ber 
Verdienſte macht, vie Eure Hoheit verdient. 

Ueber folcher geiftreichen Speiſe zehrte fih das Hirnmark 
unfers Ritters auf. Er germarterte fih, einen Sinn aus 
biefem Wirrwarr herauszumwirren, worüber felbfi Ariftoteles 
vergeblich gegrübelt hätte, wäre er auch ausdrücklich deßhalb 
auferfianden. Am wenigften fam er über die Wunden in’s 











1 * 
r 
— = 





1. Seite 14. 





417 


Klare, welhe Don Belianis austheilte und empfing; „denn 
fo große Meifter der Kunft auch immer die Wundärzte, die 
fie heilten, feyn mochten,” ſprach er, „fo mußte ihm endlich 
doch fein Leib und Geftcht zu einer einzigen Narbe werben.” 
Indeſſen lobte er es fehr an dieſem Schriftſteller, daß er fein 
Buch mit dem Berfprechen fchloß, ein unmögliches Aben- 
teuer nachzuliefern. Oft wollte er ſchon zur Feder greifen, 
und den Faden, welchen jener Autor eingefädelt, unverbroffen 
zu Ende fpinnen. Er würbe ed auch unftreitig gethan haben, 
wenn ihn nicht andre wichtigere Gedanken daran gehindert 
hätten. Zuweilen gerieth er mit dem Pfarrer feines Dorfes 
-- einem gelehrten und zu Siguenza ! graduirten Manne — 
“in Streit, ob Palmerin von England oder Amadis von 
Gallien ein befferer Ritter gewefen fey? Aber Meifter Niklas, 
der Dorfbarbier, entfchied meiftens mit dem Nusfprude, daß 
Keiner von Beiden dem Sonnentritter das .Waffer reiche; 
und käm' ihm je noch Einer bei, fo fey es Don Galapr, 
des Amadis von Gallien Bruder, weil ex ſich in Alles beffer 
fügte, fein folcher Löfchpapierner Ritter und Jammermann 
wie fein Bruder wäre, auch dieſen, was die Tapferfeit an» 
belange, im Sad wegtrüge. 

Kurz, der gute Junker verſank fo tief in feine Lectüre, 
daß er Nächte und Tage lang, vom Abend bis an den Mor- 
gen, und vom Morgen bis an den Abend, Damit zubrarhte, 
und fih endlich Durch vieles Lefen und wenigen Schlaf das 
Gehirn dergeftalt austrodnete, daß er ben Berfiand verlor. 
Er füllte fih den Kopf mit dem Zeuge an, das er in feinen 


‚ + Ein Stih auf die Heinen Univerfitätchen, welche jeven Thoren um 
ein Stüd Geid grabuiren. Siguenza ſiand in demſelben Rufe, wie fpäter 
in Deutfchland Erlangen, Epötter fagten: e8 werben dort Doctorhüte an 
Eſel um zwei Dubionen verkauft. 
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Klare, welhe Don Belianis austheilte und empfing; „denn 
fo große Meiftee der Kunft auch immer die Wundärzte, bie 
fie heilten, feyn mochten,” ſprach er, „fo mußte ihm enpfich 
doch fein Leib und Geſicht zu einer einzigen Narbe werben.” 
Indeſſen Iobte er es fehr an diefem Schriftfteller, daß er fein 
Buch mit dem Verſprechen fchloß, ein unmögliches Aben- 
teuer nachzuliefern. Oft wollte er ſchon zur Feder greifen, 
und den Faden, welchen jener Autor eingefädelt, unverbroffen 
zu Ende fpinnen. Er würde ed auch unftreitig gethan haben, 
wenn ihn nicht andre wichtigere Gedanken daran gehindert 
hätten. Zuweilen gerieth er mit dem Pfarrer feines Dorfes 
-- einem gelehrten und zu Siguenza ! graduirten Manne — 
in Streit, ob Palmerin von England oder Amadis von 
Gallien ein befferer Ritter geweſen fey? Aber Meifter Niklas, 
der Dorfbarbier, entſchied meiftens mit dem Ausfprude, daß 
Keiner von Beiden dem Gonnentitter das Waſſer reiche; 
und käm' ihm je noch Einer bei, fo fey es Don Galaor, 
des Amadis von Gallien Bruder, weil er fich in Alles beſſer 
fügte, fein folcher Löfchpapierner Ritter und Jammermann 
wie fein Bruder wäre, auch diefen, was die Tapferkeit an⸗ 
belange, im Sad wegtrüge. 

Kurz, der gute Junker verfant fo tief in feine Lectüre, 
daß er Nächte und Tage lang, vom Abend bis an den Mor- 
gen, und vom Morgen bis an den Abend, Damit zubrarhte, 
und fi) endlich durch vieles LTefen und wenigen Schlaf das 
Gehirn dergeftalt austrodnete, daß er den Verſtand verlor. 
Er füllte fih den Kopf mit dem Zeuge an, dag er in feinen 


, Ein Stih auf die Heinen Univerfitätchen, welche jeven Thoren um 
ein Stud Gelb araduiren. Siguenza ſiand in demſelben Rufe, wie fpäter 
in Deutfchland Erlangen; Epötter fagten: es werben dort Doctorhüte an 
Eſel um zwei Dubionen verkauft. 
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Büchern fand, als da find Bezanberungen, Zehden, Schlachten, 
- Hesausforberungen, Wunden, Zärtlichfeiten, Liebeshändel, 
Dualen und andere Tollheiten mehr; und fo tief arbeitete er 
fih hinein, daß ihm endlich dieſer Wuſt von Hirngefpinnften 
als die zuverläffigfie Gefchichte von der Welt galt. Eid 
Rui Diaz, ' meinte er, ſey ein ganz guter Ritter, aber bei 
weiten komme er dem Ritter vom brennenden Schwerte 
nicht gleich, der auf einen Hieb zwei folge, unmäßig große 
Rieſen mitten entzwei gehauen habe. 

Noch beffer fand bei ihm Bernardo del Carpio, weil 
er bei Ronceval den bezauberten Roland erfchlagen und 
"dabei den Kunfigriff des Herkules angewandt, ber einft An- 
täus, den Sohn der Erbe, in feinen Armen erbrüdt: hatte. 
Biel Gutes wußte er vom Riefen Morgante zu fagen, weil 
er, obwohl ein Sprößling jener übermüthigen Riefenbrut, 
. doch flets freundlich und manierlich gewefen ſey. Ueber Alle 
aber ging ihm Reynald von DMontalban, fonderlih wenn er 
ihn im Geiſte aus feiner Burg ausfallen und Alles plündern 
ſah, was ihn aufftieß, oder wie er von drüben ? über das 
Meer herüber Mahoms Bild holte, das laut der Gefchichte 
von lauterem Gold gewefen. Um den Berräther Ganelon ® 
nur einmal nach Herzensluft mit Füßen treten zu können, 
hätte er gern feine Haushälterin hergegeben, und noch dazu 
die Nichte in den Kauf. 


ı Der Roman von dem berühmten Eid heißt: Los famosos y eroicos 
hechos del invicible y esforcado Cavallero, Onra y flor de las Espannas, el 
Cid Ruy Diaz de Bivar con los de otros Varones ilustres, por Diego Ximenez. 
Aylion in 410 1568. Bertuch. 


2 Yus Nordafrika. 


„> Einer ber zwölf Pairs des großen Karl, Den Zunamen Verräther er- 
hielt er, weil er das chriflliche Heer in ven Thälern von Runcesvalles ben 
Sarazenen in die Hände fpielte. 
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Endlich, als fein Berfland völlig auf die Neige ging, 
gerieth er auf den feltfamften Einfall, den fe ein Narr in 
der Welt gehabt. Es ſchien ihm nämlich angemeffen und 
nöthig, fowohl zur Berherrfihung feines eignen Namens, 
als auch zu Nuß und Frommen des gemeinen Weſens, daß 
ex felbft ein fahrender Ritter werde, und in ber ganzen Welt 
herumziehe mit Wehr und Roß, um Abenteuer zu fuchen und 
allem dem nachzukommen, was, wie er'gelefen, fahrende Rit⸗ 
ter zu thun pflegten, allem Unrecht zu fleuern und fich in 
Fährlichkeiten zu flürzen, Durch deren Meberwindung er ewis 
gen Ruhm und Glorie fich erwerben werde. Schon fah ber 
arme Mann als Preis für die Tapferkeit feines Arms zum 
wenigften die Kaiferfrone von Trapezunt auf feinem Haupte, 
und. berauſcht von dem Glüde, deſſen Gunft er im Voraus 
genoß, eilte er, fo fehr er konnte, fein Borhaben in's Wer 
zu richten. 

Sein erſtes Geſchäft war, einige Waffen zu pußen, bie 
feinen Urahnen gehört und feit undenklicher Zeit, von Roſt 
jerfreffen und flaubbebedt, in einem Winkel gelegen hatten. 
Er fänberte fie, fo gut er konnte, entvedte aber einen fehr 
wefentlichen Mangel; denn flatt eines vollſtändigen Zurnier- 
helms fand er bloß eine Pickelhaube. Aber aus dieſer Ver⸗ 
Iegenheit half ihm gar bald fein erfinverifcher Geift: ex 
machte fich ein neues Untertheil von Pappe, welches, an bie 
Sturmhaube befeftigt, ihr fo ziemlich das Anfehen eines voll- 
fländigen Helmes gab. Die Probe, ob fie auch dauerhaft 
ſey und einen derben Stoß aushalten könne, wurde fogleich 
gemacht. Er zog den Degen und führte zwei ſtarke Hiebe 
darauf; allein ſchon bei dem erften Tag das mühfame Wert 
einer ganzen Woche in Trümmern. Verdrießlich darüber, 
daß dies fo Leicht gelungen fey, ging er von Neuem an’s 
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Bert, und brachte, um ſich vor einer ähnlichen Gefahr zu 
fihern, am innern Theile des Helms einige Eifenfläbe an, 
die ihm fo ſtark fehienen, daß er ohne weitere Probe an der 
Bortrefflichkeit des Ganzen keinen Augenblid mehr zweifelte. 
Sein nächſter Gedanke war nun der Klepper, und ob 
diefer gleich mehr Mängel hatte, als Haare im Schweif, und 
mehr Gebrechen, als das Pferd Gonelas, das bloß aus Haut 
und Knochen befland,- fo würbe er ihn Doch nicht gegen den 
Bucephalus Aleranders oder gegen den Babieca des Eid 
vertaufeht haben. Bier Tage lang ging er mit fich zu 
Matte, was er dem Roß für einen Namen geben wollte; 
„denn,“ ſprach er bei fich felhft, „es wäre doc) Sünde und, 
Schande, wenn das. Pferd eines ſo berühmten Ritters, Das 
auch an fih fchon fo gut und vortrefflich if, feinen berühm- 
ten Namen führen follte. Es muß einen haben, der zugleich 
anzeigt, was ed vorher war und was es nachher iſt; denn 
es ift doch höchſt billig, daß, wenn der Herr den Stand 
wechfelt, auch das Roß den Namen ändere, und einen prärh- 
tigern und volltönendern befomme, wie es fich für den neuen 
Orden ziemt, in welchen baffelbe jeßt eintritt.“ Endlich, 
nachdem er eine große Menge von Pferdenamen in feinem 
‚Birne gebildet, gemifcht, getrennt, zufammengefeßt, zerriſſen 
und wieder geflidt hatte, nannte er’s Rozinante, — ein 
Rame, der feinen Gedanken nach flolz, pompös und finnreich 
Hang, und nicht nur das gemeine Roß bezeichnete, das es 
vordem gewefen, fondern auch das Vor⸗ und Preisroß, 
das e8 nun geworden. ! j 
Für fein Pferd war nun zwar der gefehmadvolifie Name 
gefunden, ihm felbft aber fehlte noch ein folcher. Hiemit 


* Ein unüberiegliches Wortfpiel. Bozin heißt im Spanifchen ein Klep: 
per; antes zuvor, oder was ven Borrang vor. Andern feineögleichen hat. 
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ging er andre acht Tage ſchwanger, und endlich nannte er i 
fih Don Quixote. Daher fam es vermuthlich, daß die Ver⸗ 
faffer dieſer wahrhaften Geſchichte meinten, er müſſe eher 
Duirada als Queſada geheißen haben, wie Andere behaup⸗ 
ten wollten. Bei dieſer Gelegenheit fiel aber unferm Junker 
ein, daß der mannhafte Amadis fich nicht ſchlechtweg Amadis, 
ſondern Amadis von Gallien genennt habe, um ſein Reich 
und Vaterland durch ſeinen Namen berühmt zu machen. 
Als ein wackrer Ritter wollte er demnach zu ſeinem Namen 
den ſeiner Heimath fügen, und nannte fich Don Quixote 
von der Mancha, ein Zuname, womit er ſein Geſchlecht in 
volles Licht zu ſtellen und ſein Land zu verherrlichen glaubte. 
Nun, da ſeine Waffen geputzt, die Pickelhaube in einen 
Helm verwandelt, er und ſein Klepper glücklich umgetauft 
waren, ſchien ihm nichts mehr zu fehlen, als eine Dame, in 
die er ſich verlieben könnte; maßen ein fahrender Ritter 
ohne Liebe ein Baum ohne Blätter und Frucht, ja ein Kör⸗ 
per ohne Seele fey. „Denn,“ ſprach er, „wenn mir zur 
Strafe meiner Sünden oder gar zur guten Stunde etwa 
unterwegs ein Rieſe in den Wurf kommt, wie denn ſolches 
fahrenden NRittern zu gefchehen pflegt, — und ich ihn nun 
auf einen Ritt zu Boden ftrede, oder durch und durch fleche, 
mit einem Wort, ihn überwinde, wäre e8 ba nicht fein, eine 
Dame zu haben, vor die ich ihn weifen und befrheiden 
tönnte? und daß er dann zu meiner füßen Gebieterin hinein- 
träte, fich ihr zu Füßen wärfe und mit demüthiger und 
halbgebrochner Stimme fagte: O Herrin! ich bin der Riefe 
Caraculiambro, Herrfcher der Inſel Malinprania, welcden 
in einem Zweitampfe der nie genug nach Würden zu Iobende 
Ritter Don Duirote von der Mancha überwand, als welcher 
mir. auch befohlen, mich allhier vor Euer Gnaden gehorfamlid 
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zu fielen, damit Eure Hoheit nah Dero Beliebung und - 
Gefallen über mich gebiete, ’' 

. D, wie freuete fih nicht unfer wadrer Ritter, als. er 
diefe Standrede zur Welt gebracht hatte, und noch mehr, 
als ihm einfiel, wen er fich zur Liebſchaft erwählen könne 
Es war, wie man ‚glaubt, ein hübſches Bauermädchen in 
einem benachbarten Dorfe, in die er früher verliebt gewefen, 
obgleich fie der Sage nach weder davon gewußt, noch fi 
darum befümmert hatte... Sie hieß Aldonza Lorenzo, und 
fhten ihm volllommen geeignet, die Dame feines Herzens 
zu werden. Er ſuchte ihr einen Namen, der dem feinigen 
einigermaßen entfpräche, und dabei halbwegs auf eine Prin- 
zeffin und große Herrin rathen ließe. Endlich fand er ihn, 
und nannte fie Dulcinea von Tobofo, weil fie von Toboſo 
gebürtig war: ein Name, der, in feinen Ohren muflfalifch, 
fremd und bedeutfam Fang, wie die andern, die er fih und 
feinem Roffe gegeben. . 


Zweites Kapitel. 


Erſte Bahrt bes IHarflinnigen Junkers Don Quixote. 


Alles war vorbereitet, er wollte daher die Ausführung 
feines Plans Feinen Augenblid mehr verfihieben; denn Ieb- 
haft ſtellte fih ihm das Unheil vor Augen, welches der Welt 
aus feinem Zaubern erwachfen Tönnte, weil fo viel Unge⸗ 
bühr auf ihn warte, die ex abzuftelen, fo manches Unrecht, 
das er gerade zu machen, Mißbräude, denen er zu fleuern, 
Srevel, die er zu rächen habe. Ohne demnach Jemanden 
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ein Wort davon zu fagen, und ohne fi von Jemanden er- 
biiden zu laffen, Iegte er eines Morgens vor Tage — es 
war einer der heißeften im Heumonat — feine ganze Rüftung 
an, ſetzte feinen zufammengeflidten Helm auf, ergriff Tartfıhe 
und Lanze, beftieg feinen Roginante und ritt durch die Hin⸗ 
terthüre des Hofes auf das freie Feld, äußerſt vergnügt, 
daß fein wichtiges Boshaben einen fo Leichten Anfang nahm. 
Raum war er hinaus, als ihn ein fo fchrediicher Gedanke 
überfiel, daß ex nahezu den ganzen Ausritt und das an- 
gefangne Werk aufgegeben hätte. Es fiel ihm nämlich ein, 
daß er noch nicht zum Nitter gefchlagen fey, und es folglich 
nach den Geſetzen der Ritterfchaft mit feinem andern Ritter 

aufnehmen könne und dürfe; und gefeßt, er wäre ein Ritter, 
fo dürfe er bloß einen blanken Schild ohne Sinnbild füh- 
ren, bis er fich folches Durch tapfre Thaten erworben hätte. 

Dies machte ihn eine Zeit lang in feinem Borfabe wan⸗ 
fend; allein feine Narrheit war flärker ald alle Gründe, 
und er befchloß, fih von dem Erſten dem Beften, der ihm 
unterwegs aufftieße, zum Ritter fchlagen zu laflen, wie es 
viele Andere au geihan, den Ritterbüchern zufolge, welche 
ihn in diefen Zuſtand verfeßt hatten. Was den Punkt we- 
gen des blanken Schildes betraf, fo gedachte er felbigen zu 
gelegner Zeit fchon fo hell zu pußen, daß er weißer als ein 
Hermelin ausſehen follte. 

Nun war er wieder ruhig, und feßte feinen Weg fort, 
den jedoch das Pferd wählte; denn dies, glaubte er, fey das 
wahre große Geheimniß, Abenteuer zu finden. Dort zog 
nun unfer angehender Abenteurer hin, und begann folgen- 
des Selbſtgeſpräch: „ Erfcheint dereinft in kommenden Zeiten 
die wahre Geſchichte meiner berühmten Thaten vor den 
Angen der Welt, fo wird unfreitig der Weife, der fle frhreibt, 
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zu ftellen, damit Eure Hoheit nad Dero Beliebung und - 
Gefallen über mich gebiete.“ 

. DD, wie freuete fich nicht unfer wadrer Ritter, als. er 
biefe Standrede zur Welt gebracht hatte, und noch mehr, 
als ihm einfiel, wen er fih zur Liebſchaft erwählen könne 
Es war, wie man ‚glaubt, ein Hübfches Bauermädchen in 
einem benachbarten Dorfe, in die er früher verliebt gewefen, 
obgleich fie der Sage nach weder davon gewußt, noch fi 
darum bekümmert hatte... Sie hieß Aldonza Lorenzo, und 
ſchien ihm vollkommen geeignet, die Dame feines Herzens 
zu werden. Er fuchte ihr einen Namen, der dem feinigen 
einigermaßen entfpräche, und dabei halbwegs auf eine Prin- 
zeffin und große Herrin rathen ließe. Endlich fand er ihn, 
und nannte fie Dulcinea von Tobofo, weil fie von Toboſo 
gebürtig war: ein Name, der, in feinen Ohren muflfalifch, 
fremd und bebeutfam Elang, wie bie ul die er fih und 
feinem Roffe gegeben. . 


Zweites Kapitel. 


Erſte Fahrt bes ſcharfſinnigen Junkers Don Quixote. 


Alles war vorbereitet, er wollte daher die Ausführung 
feines Plans keinen Augenblick mehr verſchieben; denn leb—⸗ 
haft ſtellte ſich ihm das Unheil vor Augen, welches der Welt 
aus feinem Zaudern erwachſen könnte, weil fo viel Unge- 
bühr auf ihn warte, die er abzuftellen, fo mandes Unrecht, 
das er gerade zu machen, Mißbräude, denen er zu flenern, 
Srevel, die er zu rächen habe. Ohne demnach Jemanden 
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ein Wort davon zu fagen, und ohne fih von Jemanden er- 
blicken zu laffen, legte er eines Morgens vor Tage — es 
war einer der heißeften im Heumonat — feine ganze Rüſtung 
an, feste feinen zufammengeflidten Helm auf, ergriff Tartfıhe 
und Lanze, beftieg feinen Rozinante und ritt durch bie Hin- 
terthüre des Hofes auf das freie Feld, äußerſt vergnügt, 
daß fein wichtiges Boshaben einen fo Teichten Anfang nahm. 
Kaum war er hinaus, als ihn ein fo frhredlicher Gedanke 
überfiel, daß ex nahezu den ganzen Ausritt und das an- 
gefangne Wert aufgegeben hätte. Es fiel ihm nämlich ein, 
daß er noch nicht zum Ritter gefihlagen fey, und es folglich 
nach ben Geſetzen der Ritterfchaft mit Teinem andern Ritter 

aufnehmen könne und dürfe; und gefebt, er wäre ein Ritter, 
fo dürfe er bloß einen blanken Schild ohne Sinnbild füh- 
ren, bis er fich folches durch tapfre Thaten erworben hätte. 

Dies machte ihn eine Zeit lang in feinem Vorſatze wan⸗ 
fend; allein feine Narrheit war flärter als alle Gründe, 
und er. befchloß, fih von dem Erften dem Beften, ver ihm 
unterwegs aufftieße, zum Ritter fchlagen zu Iaflen, wie es 
viele Andere au gethan, den Ritterbüchern zufolge, welche 
tpn in biefen Zuftand verfeßt hatten. Was den Punkt we- 
.. gen des blanken Schildes betraf, fo gedachte er felbigen zu 
gelegner Zeit ſchon fo heil zu pußen, daß er weißer als ein 
Hermelin augfehen Tollte. 

Run war er wieder ruhig, und feßte feinen Weg fort, 
den jedoch das Pferd wählte; denn dies, glaubte er, fey das 
wahre große Geheimniß, Abenteuer zu finden. Dort zog 
nun unfer angehender Abenteurer hin, und begann folgen- 
des Selbfigefpräch: „Erſcheint dereinft in fommenden Zeiten 
bie wahre Geſchichte meiner berühmten Thaten vor den 
Augen der Welt, fo wird unftreitig der Weife, der fle ſchreibt, 
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wenn er an die Erzählung meines erſten fo frühen Aus- 
zuges kommt, folgendergeftalt anheben: Kaum hatte der rubin- 
rothe Apollo die golpnen Locken feines ſchönen Haupthaares 
über das wette Angefiht der weiten, Tanggefredten Erde 
verbreitet; kaum hatten die Kleinen bunten Bögelein mit 
ihren Harfenzungen und ihrer füßen fihmelzenden Harmonie. 
die Ankunft der rofigen Aurora gegrüßt, welche das weiche 
Bett ihres’ eiferfüchtigen Gemahls verließ, und ſich in den 
Thüren und Fenftern des Horizonte der Mancha den Sterb- 
lichen zeigte: als der berühmte Ritter Don Quirote von der 
Mancha die ſchnöden Federn verließ, fein berühmtes Pferd 
Rozinante beftieg, und anfing über das alte Feld Montiel 
zu ziehen.“ — Er zog auch in der That eben über biefes 
Feld. — „Südliche Zeit," fuhr er fort, „gefegnetes Jahr⸗ 
hundert, in welchem die Welt meine berühmten Thaten, 
‚werth in Erz gegoflen, in Marmor gehauen, in Gemälven 
der Nachwelt aufgeftelt zu werben, kennen lernen wird! — 
D du, wer du auch feyeft, weifer Zauberer, dem die Ehre 
aufbehalten iſt, Aufzeichner diefer feltnen Gefchichte zu wer⸗ 
den, ich bitte Dich, vergiß meinen guten Rozinante, den ewig 
treuen Gefährten aller meiner Abenteuer, nicht.“ — Dann, 
auf ein anderes Kapitel: übergehend, rief er, ald wär’ er 
wirklich verliebt: „O Prinzeffin Dulcinea, Gebieterin diefeg 
gefangnen Herzens, wie fo gar ſchwere Trübfal habt Ihr 
mir auferlegt, daß Ihr mich verbannt und mir ed grauſam⸗ 
lich verweigert, vor Eurer Schönheit zu erfcheinen. Möchte 
e8 Euch doch gefallen, o Herrin! einmal in Gnaden zu ges 
denken bdiefes Euch Teibeignen Herzens, welches Eurenthalb 
aus Liebe fo große Pein erduldet.“ 

Mit diefem und ähnlichem Unfinn, ganz nach dem Schnitt 
und Style feiner Bücher, zog er fürbaß, bis die Sonne mit 
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ſolcher Hibe hervorbrach, dag ihm fiherlid das Gehirn ver- 
brannt wäre, wenn er noch welches gehabt Hätte. Er reiste 
faft den ganzen Tag, ohne daß etwas vorfiel, was verdiente, 
bier erzählt zu werden. Faſt verzweifelte er barüber, denn 
er dürſtete darnach, Jemanden zu finden, an bem er bie 
Stärfe feines Arms erproben könnte. 

Einige Schriftfteller berichten, das erſte Abenteuer, welches 
unfer Ritter beftand, fey das am Paſſe Lapice geweſen; 
andre dagegen weifen dem mit den Windmühlen die vorberfte 
Stelle an. Alles, worüber ich mir habe Gewißheit verfchaffen 
können, und was ich in den Annalen der Mancha aufgezeich- 
net fand, ift, daß er diefen ganzen Tag fortreiste, und daß 
beim Einbruche der Nacht der Ritter wie fein Klepper vor 
Hunger und Müdigkeit Halb todt waren. Er fah fich allent⸗ 
halben um, irgendwo ein Schloß oder eine Schäferhütte zu 
entdecken, wohin er feine Zuflucht nehmen und feiner brin- 
genden Noth abwarten könne. Endlich gewahrte er nicht 
fern vom Wege, den er 309, eine Schenke, für feine Augen 
ein Stern, der ihm, wenn nicht zum Burgthor, fo doch zum 
Pförtchen der Erlöfung winkte. Er firengte fein Pferd an, 


ſo gut e8 ging, und erreichte das Ziel, eben, als der Tag 


fih neigte. 

Bon ungefähr flanden vor der Thüre ein paar Dirnen 
aus der Zahl der barmherzigen Schweftern, welche mit einigen 
Maulthiertreibern nach Sevilla zogen, und Willens waren, 
mit diefen in der Schenke zu übernachten. Da nun in unfers 
Abenteurers Kopfe Alles, was er fah und hörte, dichtete 
und dachte, die Farbe feiner Ritterbücher annahm, fo erfihien 
ihm auch die Schenke gleih auf den erſten Bid als ein 
Schloß mit vier Tpürmen und filberfirahlenden Zinnen, 
fammt einer Zugbrüde nebft tiefen Gräben und aller der 


26 


Zubehör, womit dergleichen Kaftelle gewöhnlich ausgeflattet 
find. Er ritt auf die Schenke ‚oder, wie er meinte, auf das 
Kaftel zu; wenige Schritte davor zog er die Zügel feines 
Roginante an, hoffend, e8 werde zwifchen den Zinnen ein 
Zwerg erfiheinen und mit der Trompete das Zeichen geben, 
dag ein Ritter vor dem Kaftell angelommen fey. Da ihm 
aber dies zu lange währte, und fein Rozinante aus allen 
Kräften nach dem Stall arbeitete, fo näherte er ſich endlich 
ber Thüre, und erblidte die beiden Dirnen, die ex für zwei 
ſchöne Fräulein oder edle Damen hielt, melde ſich vor das 
Schloßthox begeben hätten, der frifhen Luft zu genießen. 
In dem Augenblide trug fih’8 zu, daß ein Schweinpirte, 
welcher auf dem nahen Stoppelfeld eine Heerde Schweine — 
die wir, ohne Barmherzigkeit, bei ihrem rechten Namen 
nennen müſſen — hütete, in fein Horn blies und feine 
Untergebnen zufammenrzief. Nun hatte Don Quirote was er 
wollte, denn in feinen Ohren erfholl pas Signal des Zwergs 
von feiner Ankunft; und nun ritt er auch mit unausfprechlicher 
Zufriedenheit unter das Thor auf die beiden Dirnen zu. 

Wie diefe fo einen geharnifihten Dann mit Schild und 
Lanze auf ſich zukommen fahen, flohen fie erfihroden in bie 
Schenke zurüd; aber Don. Quixote, als er merkte, daß fie 
bloß. aus Furcht vor ihm floben, ſchob fein aufammenge- 
Heiftextes Bifler auf, entblößte fein hagres und flaubiges Ge- 
ficht, und rief mit zierlicher Geberbe und gebämpfter Stimme 
ihnen nad: „Fliehen Eure Gnaden nicht, oder befürchten 
eine Beleidigung von mir: dem Ritterorden, zu dem ich mich . 
befenne, ziemt es nicht, irgend Jemanden Unbill zuzufügen, 
geſchweige denn Jungfrauen fo hoher Art, wie Euer Anblid 
beurkundet.“ F 

Die Dirnen ſahen ihn darauf an, und ſuchten neugierig 
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mit den Augen fein Geficht, welches das ſchlecht gemachte 
Viſier noch faft ganz verfledte; da fie fih aber. Jungfrauen 
nennen hörten, was, wie fie wohl wußten, weit von ihrem 
“ Gewerbe entfernt war, fo brachen fie in ein Gelächter aus, 
und zwar fo unbändig, daß er ihnen zurief: „Sittfamleit 
flehet den Schönen wohl an, und über Kleinigkeiten zu Lachen, 
ift große Thorheit; wiewohl ich dies nicht fage, um Euch 
wehe zu thun oder Euch übler Laune zu machen. Rein, 
mein Wille ift vielmehr, Euch auf jede Weife zu dienen.” 

Diefe für Schenken» Prinzeffinnen unverfländliche Sprache 
und der noch feltfamere Aufzug unfers Ritters vermehrte 
bei jenen das Gelächter und bei diefem den Zorn fo gewaltig, 
daß er fih ganz gewiß an ihnen vergriffen haben würde, 
wäre nicht in eben dem Augenblide der Wirth, ein dicker, 
folglich friedliebender Mann, dazu gekommen. 

Dieſer nun konnte ſich bei dem Anblick einer ſo miß⸗ 
geſchaffnen, mit Schild, Speer, Harniſch und Zaum ver 
panzerten Figur fafl eben fo wenig des Lachens enthalten, 
als die beiden Dirnen. Im Grunde aber fürkhtete er ſich 
boch etwas vor einer fo ausgerüfteten Mafchine, und befchloß 
daher, feinen Gaft ein wenig höflich anzureden. „Herr Rit- 
ter," ſprach er, „wenn es Euch beliebt, hier Quartier zu 
fuchen, fo werdet Ihr, die Betten ausgenommen, — denn in 
meinem Haufe find eine — fonft an Allem Ueberfluß bei 
mir finden.” Als Don Quixote fi fo unterthänig von dem 
- Schloßhauptmann, wofür er den Wirth hielt, empfangen ſah, 
antwortete er ihm: „Kür mich, Herr Kaftellan, iſt Alles gut 
genug; ich nehme vorlieb: denn meine Pracht find Waffen, 
und Kämpfen meine Rup’,' u. f. m.“ Der Wirth, welcher 
nicht wußte, warum der Ritter ihn Kaftellan nenne, glaubte, 

ı Der Anfang einer fpanifchen Romanze. 4 
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er halte ihn für einen fogenannten ehrwürdigen Eaftilianer, ’ 
obhnerachtet er ein Andalufler war aus der Gegend von San 
Lucar, fo Tange Finger hatte als Cacus und Fein geringerer 
Schalt war als ein Student oder Evelfnabe. Er verfegte 
alfo: „Demnach werden wohl harte Steine Euer Gnaden 
Bett, ſtetes Wachen Euer Schlaf? feyn? und wenn dies iſt, 
dürfet Ihr nur abſteigen, Herr Ritter, ich gebe Euch die 

erfiherung, daß Ihr in meinem Haufe alle Gelegenheit 
finden follet, ein ganzes Jahr nicht zu fchlafen, gefchweige 
denn eine Nacht.“ So fprechend hielt er dem Ritter bie 
Steigbügel, der fih dann mit Mühe und Schwierigfeit vom 
Pferde herabmwälzte, als Einer, der am Abend noch nicht 
gefrühſtückt hatte. Er befahl hierauf dem Wirthe fein Pferd 
auf’s Leben an, weil es das befle Thier fey, das je Heu 
gefreffen. Der Wirth ſchaute es darauf an, fand es aber 
nicht: halb fo preiswürbig, ald Don Quixote fagte, und 
führte es in den Stall. 

Hierauf: fam er zurüd, um zu hören, was etwa fein 
Saft zu befehlen hätte, fand aber bereits die beiden Nymphen, 
mit denen er fih ſchon wieder ausgeföhnt hatte, ihn zu ent» 
waffnen befchäftigt. Den Vorder⸗ und Hinterfüraß ‘hatten 
fie ihm wohl losgeſchnallt, aber fo viele Mühe fie ih auch 
gaben, fo konnten fie doch weder die Haldberge Öffnen, noch 
den geflidten Helm abnehmen; denn er hatte ihn mit einigen 
grünen Schnüren zufammengefnüpft, die fie hätten zerfchnei- 
den müflen, weil die Knoten unauflöslich waren, was aber 
der Ritter auf feine Weiſe zugeben wollte. 

Er behielt _alfo die ganze Nacht hindurch feinen Helm 


* Castellano heißt ſowobl ein Kaſtellan ats auch ein Caßilianer; un Sanu 
ds Castilla aber im Sprichwort ein feiner Syißbube. 


* Sbenfalle Anfang eines Kiedes. 
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auf dem Kopfe, und machte darin die fchönfte und feltfamfte 
Figur, die man fich nur denten fann. Unter dem Entwaffnen 
fagte er zu den beiden Dirnen, die er noch immer für Fräu- 
ein und vornehme Damen aus dem Schloffe hielt, überaug 
zierlich: „Nicmald ward ein edler Degen baß bedient, als 
Don Quixot', Damen famen ihm entgegen, pflegten ihn als 
einen Gott, führten ihn zum Ritterfchloffe, fireuten Futter 
feinem Roſſe — nämlich der Rozinante, denn dies, meine 
Damen, ift der Rame meines Pferdes, und Don Quirote 
von der Mancha der meinige, den ih Euch zwar nicht eher 
entbeden wollte, als bis ihn etwelche Großthaten, Euch zu 
Dienft und Nutz, verrathen hätten, wenn ich nicht die alten 
Verſe Lanzarote auf gegenwärtigen Fall anwenden müßte, 
und dies die Urfache wäre, warum Ihr ihn eher erfahret, 
als es feyn follte. Aber es wird die Zeit kommen, da Euer 
Gnaden nur gebieten und ich durch meinen Gehorfam zeigen 
werde, wie brennend mein Berlangen fey, Euch durch die 
Tapferkeit meines Arms zu dienen. ” 

Die Dirnen, welche nicht waren, dergleichen 
rebnerifche Figuren zu hören, antiworteten ihm fein Wort 
darauf, und fragten nur, ob er nichts effen wolle? „D ja,“ 
vereßte Don Quixote; „fey e8, was es wolle, denn fo wie 
ich merke, iſt es fehr vonnöthen.“ Zum Unglück war es 
eben Sreitag und in der ganzen Schenke nichts zu haben als 
einige Biſſen fchlechten Stodfifches, dem man hier zu Rande 
den edlen Namen ber Forellen gab. Man fragte alfo, ob 
Seine Gnaden Forellchen befehlen, weil eben fein anderer 
Fiſch vorräthig wäre. Ä 

„Run ja, wenn’s viele Korellchen find, fo machen fie 
zufammen auch eine Forelle, wie ſechzig Kreuzer immerhin 
einen Gulden. Und deſto beffer, wenn es Heine Forellen 


30 


find ; denn Kalbfleiſch iſt immer zarter als Fleiſch von einer 
Kuh, und ein Zicklein beffer denn ein Bock. Doch gleichviel, 
was? nur hurtig der damit, denn ein fo weiter Weg und 
die Laſt der Waffen trägt fich nicht gut mit leerem Magen. " 

Man feßte ihm alfo den Tifh der Kühlung wegen vor 
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die Thüre, und nun trug der Wirth ein Stüd von dem ſchlecht 


geweichten und noch ſchlechter gekochten Stodfifche nebft einem 
Brode auf, das fhwärzer und fhimmlichter war, als des 
Ritters Waffen. Man mußte fi Trank Iachen, wenn man 
ihn effen fab; denn mit dem Helm auf dem Kopfe und dem 
Bifler vor dem Gefichte konnte er mit feinen eigenen Händen 
durchaus Keinen Biffen zum Munde bringen, wenn man eg 
ihm nicht hineinſchob. Diefen Dienft Ieiflete ihm eine von 
den Nymphen: Nun aber kam es zum Trinken. Dies war 
noch unmöglicher, und würde es auf immer geblieben feyn, 
wenn nicht der Wirth ein Rohr ausgehöhlt, ihm das eine 
Ende davon in den Mund gegeben und durch bas andere 
ihm den Wein eingetrichtert hätte. Alles dies litt der Ritter 
mit Geduld, damit nur die Schnüre feines Helms nicht zer- 
fepnitten wurden. | 

Mitlerweile kam ein Schweintreiber vor die Schenke 
und blies vier= oder fünfmal auf feiner Rohrpfeife. Dies 
vollendete des armen Junkers Täuſchung. Die Schenke war 
ihm unmiderfprechlich ein Kaftell, das Gedudel Tafelmufit, 
der Stodfifh Forelle, das Commißbrod Semmel, die beiden 
Landnidel Damen, der Wirth Kaftellan des Schloffes, und 
fomit fein erſter Ausritt mit beftem Erfolge gefrönt. Nur 
Eines quälte ihn noch, daß er nämlich noch nicht zum Ritter 
gefihlagen war; ohne welche Weihe er doch nicht mit gutem 
Gewiſſen ein Abenteuer beftehen konnte. 
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Drittes Kapitel 


Don Quixote empfängt mit geziemenber Feierlichkeit ven Ritterſchlag. 


Als er, von dieſem Gedanken gemartert, ſein kaͤrgliches 
Mahl ſchleunig verzehrt hatte, rief er den Wirth, verſchloß 
fih mit ihm in den Stall, ſank vor ihm auf die Knie und 
ſprach: „Zapfrer Ritter, ich werde nicht eher von dieſer 
Stelle auffiehen, bis Eure Herrlichkeit mir. eine Gabe: ge- 
währet, um welche ih Euch bitten will, und welche nicht 
allein zu Eurem Lob, fondern auch zum Frommen bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts ausfchlagen wird.” 

Der Wirth, welcher feinen Gaft zu feinen Füßen ſah 
und in folhem Tone reden hörte, ſchaute ihn ganz betroffen 
an, und wußte nicht, was er thun oder fagen follte. Er 
wollte ihn aufheben; allein es war Alles umfonft, bis er 
ihm feine Bitte zu: gewähren verſprach. | 

„» Weniger erwartete ich auch nicht von Eurer gepriefenen 
Großmuth, Sennor! Wiffet alfo, daß die Gabe, deren Ge- 
währung mir Eure Freigebigkeit verfprochen hat, darin. be- 
fiehet, daß Ihr mich morgenden Tags zum Ritter frhlaget. 
Diefe Nacht werde ich in Eurer Schloß-RKapelle die Waffen⸗ 
wache halten, damit ich morgen früh empfangen Tönne, 
wornach ich fo Lange geſchmachtet, und endlih in Stand 
gefeßt werben möge, in alle vier Theile der Welt zu ziehen, 
wie fih’8 gebührt, und zu Nut und Frommen ber Bebräng- 
ten Abenteuer aufzufuchen, wie es dem Amt der Ritterfihaft, 
und fonderlich der fahrenden, zu welcher ich mich befenne, 
obliegt, und mein feuriger Wunſch und Wille if.“ 
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Der Birth, der, wie oben gefagt, den Schelm zum 
Unterfutter hatte, und ſchon merkte, daß es bei feinem Gafte 
unter dem Helm nicht richtig feyn müfle, ward durch biefe 
Anrede feiner Sache vollends gewiß, und damit es die Nacht 
über tüchtig zu lachen gebe, befchloß er, Don Duirote’s Laune 
freien Lauf zu laſſen. „Herr Ritter,“ antwortete ex ihm, 
„Eure Bitte und Begehr ift fehr billig, und Euer Vorhaben 
nicht allein höchſt Löblich, fondern auch einem fo hohen Ritter, 
als Euer edles Anfehen zeigt, befonders anftändig. Ich 
felbR war in jungen Jahren fol edlem Gewerb ergeben, 


durchzog verfchiepne Reiche der Welt und fuchte Abenteuer; . 


am meiften aber trieb ich mich herum in den Vorſtädten von 
Malaga, auf den Infeln Riaran, im Weichbild von Sevilla, 
auf. dem Markte von Segovia, im Delgarten von Balencia, 
auf den Pläben von Granada, am Strande San Yucar, in 
der Mauergaffe von Cordova, in den Kneipen zu Toledo ! 
und anderwärtd, wo ich Proben genug von der Leichtigkeit 
meiner Füße und Gefchwindigfeit meiner Hände ablegte. 
Ich trieb e8 ein wenig bunt, führte junge Wittwen in Ber- 
fuhung, that einige Jungferfohaften ab, verhalf etlichen 
Waiſen von ihrem Erbe, und machte mir faft bei allen Tri» 
bunalen. Spaniens einen Namen. Endlich hab’ ich mich auf 
diefes Schloß zurüdgezogen, wo ich von meinen und anderer 
Lente Einkünften Iche, alle fahrende Ritter, wei Standes 
und Würden fie auch ſeyn mögen, aufnehme, und zwar bloß 
aus Lieb’ und Gunft, fo ich zu diefem Stand trage, nebenbei 
auch, damit fie zur Vergeltung meiner Sürforge ihr Bischen 
Habe mit mir theilen. Es iſt zwar,“ fuhr er fort, „jest in 
meinem Schloß Feine Kapelle, wo Ihr Waffenwache halten 


2 Qauter berüchtigte Orte in Spanien, wo man mehr Disbe und Ben: 
telfchneiver, als — Leute findet. 
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tönntet, weil ich fie nieberreißen Ließ, uk eine nene zu bauen; 
aber ich weiß, Daß man auch, im Falle der Noth, dies Ge» 
fhäft verrichten Tann, wo man will, und alfo könnt Ihr 
diefe Nacht in einem Hofe des Kaftells Waffenwache halten, 
bis wir morgen nach der Frühmeſſe Die gebührende Ceremonie 
vornehmen können, wo Ihr dann fo zum Ritter gefchlagen 
werben follet, wie Keiner in ber Welt je dazu gefchlagen 
worden if. — Noch Eins: hat Euer Gnaden Geld bei ih? - 

„Keinen Heller,“ antwortete Don QDuirste; „ich habe 
auch nie in der Geſchichte gelefen, daß ein fahrender Ritter 
Geld bei fih geführt. " 

„Hierin irrt Ihr Euch,” verfeßte der Wirth; „denn 
gefebt auch, daß nichts Davon in den Gefrhichten fände, fo 
berechtigt dies nicht zu dem Schluffe, daß fie feines bei fi 
gehabt, dieweil die Verfaſſer es vielleicht für überflüffig hiel⸗ 
ten, einer fo unentbehrlichen Sache zu erwähnen, wie Geld 
und. weiße Waſche auf Reifen if. Ihr koͤnnt alfo für auge 
gemacht annehmen, daß die fahrenden Ritter, von welchen 
fo große und beglaubigte Bücher handeln, für den Nothfall 
allezeit einen wohlgefpidten Beutel, desgleichen weiße Hem⸗ 
den und ein Bühshen Salbe für etwanige Wunden: mit 
fih führten; denn auf den Feldern und Wüfteneien, wo fie 
tämpften und oft verwundet wurden, fand fih nicht glei 
ein Wundarzt, es fey denn, daß fie einen weifen Zauberer 
zum Freunde hatten, wer ihnen augenblicklich zu Hülf’ eilte, 
oder ihnen durch die Luft in einer Wolle ein Kräulein oder 
einen Zwerg mit einer Flaſche Wundereſſenz zufchidte, da⸗ 
von ein einziger Tropfen fie fo gründlich Turirte, als hätten 
fie nie eine Wunde gefpürt. Sintemal aber Ießteres Mittel 
nicht unter die fiherften zu rechnen, fo fanden es obgemeldte 
Ritter raibſam, ihre Knappen mit Geld und andern nöthigen 
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Dingen, 3. B. mit Heftfaden und Wundfalbe, zu verfehen. 
Und fo ihnen ein Knappe abging, — welcher Fall jeboch 
nit oft vorgefommen, — fo führten fie jene Dinge felbft 
in einem niedlichen Mantelfädkhen bet fih, das fie fo forg- 
fältig hinter dem Sattel verftedten, als wär’ es eine Sache 
von noch größerem Belang; fonft aber war es nicht fehr im 
Brauch, daß fahrende Ritter ſelbſt Mantelfäde führten. Ich 
rathe Euch alfo, obgleich ich's befehlen könnte, als ber ich 
Euch demnächſt werde aus ber Rittertaufe heben, daß Ihr 
fürder nicht ohne Geld noch fonftige Nothdurft reifetz und 
werbet Ihr finden, daß dies Euch wohl zu Statten komme, 
wo Ihr am mwenigflen daran gedacht. * 

Don Quixote verſprach, feinem Rathe getreulih nad 
zuleben, und fogleich wurden Anftalten zu der Waffenwache 
getroffen, die er in einem großen Hof neben ber Schente 
halten follte. Er las feine Rüftung zufammen, legte fie auf 
den Trog eines Ziehbrunnens, faßte feinen Schild, nahm 
den Spieß in die Fauft und wandelte mit feierlichem An⸗ 
fand vor dem Troge auf und nieder. Es war bereits Nacht, 
als er feinen Spaziergang antrat. Der Wirth erzaͤhlte allen 
Leuten in der Schenke von der NRarrheit und der Waffen⸗ 
wache feines Gaſtes, fo wie von feinem Wunſche, zum Ritter 
gefhlagen zu werden. Sie verwunderten fih maͤnniglich 
über diefe feltfame Art von Wahnſinn, und beobachteten ihn 
von weitem, wie ex bald in ernfter Haltung umherwandelte, 
bald, auf ven Speer geftüßt, die Augen eine gute Weile 
unverrüdt auf feine Rüftung heftete. Obwohl fpät in ber 
Nacht, erfehten doch die erborgten Strahlen des Mondes den 
Glanz des Tagsgeftirnes, alfo, daß Jeder fehen konnte, was 
der ritterliche Rovize that. 

Indem fiel es einem von den fremden Mautthiertreibern 
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in der Schenke ein, feine Thiere zu tränfen, wozu er not 
wendig die Waffen vom Troge wegnehmen mußte. Als Don 
Quixote ihn kommen fah, rief er ihm mit Tauter Stimme 
zu: „O du, wer du auch feyeft, verwegner Ritter, der du 
tommft, die Waffen des Tapferfien, den je ein Schwert um⸗ 
gürtete, zu berühren, fiehe wohl zu, was bu thufl, und wag’ 
es nicht, fie anzurühren, wenn du nicht auf der Stelle mit 
dem Leben für deine Kühnpeit büßen willſt!“ Der DMauls 
thiertreiber fragte wenig darnach — was er freilich bald zu 
bereuen hatte, — ergriff die Waffen bei den Riemen und 
fhleuderte file eine gute Strede von fih. Kaum fah dies 
Don Quixote, als er feine Augen zum Himmel erhob und, 
Sinn und Gedanken, wie es ſchien, auf feine Dame Dulci⸗ 
nea richtend, alfo fprab: „Kommt mie bei dieſem erflen 
Strauße, der Eurem unterthänigen Diener begegnet, zu Hülfe, 
Gebieterin meines Herzens, und Eure Gunft und Schuß fehle 
mir in diefem Gange nicht.“ Damit Tieß ex die Tartfche 
fahren, fihwang die Lanze mit beiden Händen und fchlug den 
Maulthiertreiber fo mächtig über den Kopf, daß diefer übel 
zugerichtet auf den Boden flüärzte, und wäre ein. zweiter 
Schlag nachgefolgt, fo Hätte ein Wundarzt nichts mehr an 
demfelben zu thun gefunden, 

Rah folher That raffte er feine Waffen wieder auf 
und wandelte hin und her, als ob nichts vorgefallen wäre. 
Es fand nicht Tange an, fo kam ein anderer Efelstreiber, 
der, unwiſſend was fich zugetragen, — denn ber erfle lag 
noch betäubt auf dem Wahlplatze, — ebenfalls, um jelne 
Naulthiere zu tränten, an den Brunnen trat und die Wafe 
fen vom Troge weghob. Don Duirote fagte kein Wort, 
empfahl fi Riemanden in der Welt, Yegte zum zweiten 

Male die Tartfche ab, ſchwang zum zweiten Dale die Yanze, 
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und ohne daß der Spieß einen: Splitter verloren, hatte ber 
Efelstreiber vier Löcher im Kopf. uf das Geſchrei des 
Verwundeten lief Alles aus der Schenke herbei, unter Andern 
auch der Wirth. Da Don Duirote dies fah, ergriff er hur⸗ 
tig feine Tarifche toteber, legte Hand an den Degen und 
ſprach: „DO Königin der Schönheit, Kraft und Stärke meines 
ſchwachen Herzens, jetzt iſt es Zeit, die Augen von Eurer 
Höhe herab auf Euren unterthänigen Ritter zu werfen, ba 
ihn ein fo großes Abenteuer erwartet;“ und hierauf befam 
er in feinen Gedanken fo viel mannhaften Muth, daß er vor 
: len Mauithiertreibern in: der Welt feinen Fuß breit würde 
gewichen feyn. Die Kameraden der Bermwunbeten, da fie 
ihren Gefellen fo übel mitgeſpielt fahen, fingen an einen 
Hagel von Steinen auf Don Quirote 108 zu ſchleudern, der 
fih dagegen, fo gut er Eonnte, mit feiner Tartſche bedeckte, 
"aber unverrüdt am Wege fiehen biteb, damit er feine Waffen 
nicht verlöre. „Laßt ihn doch gehen!” fehrie der Wirth aus 
sollem Halfe; „ich Hab’ euch's ja Thon gefagt, daß ber 
Kerl ein Narr ift, und wenn er euch Alle umbringt, wird 
ihm Brum wenig. gefchehen. “ — Schrie der Wirth, fo ſchrie 
Don Quixote deſto ärger, fchimpfte fie treulofe Berräther 
und den Herrn Kaftellan eine feige Memme und einen pflicht« 
und ehrvergeſſenen Ritter, weil-er zugebe, bag man fahrende: 
Rüiter fo befandle; „und wär’ ich nur erfi zum Ritter ger 
ſchlagen,“ fuhr ex fort, „fo wollte ich Euch diefen Vorwurf 
beweifen. Ihr. Andern aber, elendes, werächtliches. Gefindel! 
um. eu bekümmre ich mich gar nichts. Rur näher her, 
nur immer zugeworfen! ihr werdet bald fehen, mas euer 
freies Wefen euch: eintragen wird.“ Ex fagte dies in fo 
fühnem Zone, daß ex alten feinen Gegnern Furcht einjagte. 
Dies und das. Zureben des Wirthes machte, daß fie aufhörten 
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zu werfen, er hingegen bie Verwundeten wegtragen ließ, und. 
feine Waffenwache fo ruhig als zuvor fortfepte. 

Dem Wirth indeß gefielen die Gtreihe feines Gaſtes 
aur halb. Er befchloß alfo dem Ding ein Ende zu machen, 
und ihm. den verwünſchten Ritterorden Lieber gleich zu ers 
theilen, eh’ noch ein anderes Unglüd geſchehe. Er ging auf 
ihn zu und entſchulbigte fi wegen ber ‚Beleidigung, welche 
dieſer Pöbel ohne fein Vorwiſſen fih gegen ihn erlanbt habe, 
wofür jedoch verfelbe ſchon Hinreichend gezüchtigt worden 
fey. „Ich babe Euer Gnaden fihon gemeldet,” fuhr ex fort, 
„daß in diefem Kaftell keine Kapelle tft, welche ich aber auch 
zu unferem Borhaben nicht nöthig finde; denn, fo wie ich 
aus dem Ordensbuche weiß, befteht die ganze Feierlichkeit 
in einem Schlag der flachen Hand an den Hals und in 
dem Schwertichlag auf den Rüden, welches aber eben fo gut 
mitten auf freiem Felde gefrbehen Tann. Und in Betreff 
Eurer Waffenwache Habt Ihr ja mehr als genug gethan, da 
diefelbe nun bereits vier Stunden ee während fonft 
auch zwei fihon hinreichen. “ 

Don Quixote glaubte dies alles u gern, und fagte, 
er ſey ſogleich bereit zu gehorfamen und die Sache in mög« 
lichſter Kürze zu Stande zu bringen; denn, fey er nur ein 
mal zum Hitter ‚gefchlagen und werde noch einmal fo 
ſchaͤndlich angefallen, fo wolle er auch Feine Seele im Kaftell 
am Leben Taflen, ausgenommen die, welche er aus NRefpert 
für des Herrn Kaftellans Befehle vielleicht verfehonen würde, 

Der Wirth, dem es bei diefen Drohungen nicht recht 
gehener war, holte ſogleich ein Buch, worin er den Maulthier« 
treibern die abgegebene Spreu und Gerfte anfhrich, und 
ſchritt, begleitet von einem Burſchen, der ein Stämpchen 
Licht trug, und. von beiden mehrerwähnten Dirnen, wieder 
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auf Don Duirote zu. Er befapl ihm ſogleich niederzuknien, 
murmelte hierauf etwas aus feinem Manual, als wenn er 
ein Gebet fprädhe; Mitten unter dem Leſen erhob er bie 
Band und gab ihm einen berben Schlag in den Naden, 
hierauf einen mit feinem eigenen Degen auf den Rüden, und 
murmelte dabei immer zwifchen den Zähnen fort. Nachdem 
dies gefchehen war, befahl er einer von den Damen, Dem 
Ritter das Schwert umyugürten, welches fie auch mit vieler 
Zierlichkeit und Selbftverleugnung that, denn es koſtete ihr 
nicht wenig Mühe, bei allen diefen Eeremonien das Lachen 
zu halten; aber die Proben, welche der neue Ritter bereits 
von feiner Zapferkeit gegeben hatte, verboten es ihr wohl. 
Beim Umgürten des Schwertes fagte das züchtige Fräulein 
.zu ihm: „Gott mache Euer Gnaden zum glüdlichften Ritter, 
und gebe Euch feinen Segen zu Euern Kämpfen.” Don 
Duirote fragte fie um ihren Namen, damit er hinfüro wifle, 
wem er für diefe empfangene Gnabe verbunden fey, und ihr 
einen Theil des durch feinen tapfern Arm zu erwerbenden 
Ruhmes zuſchreiben könne. 

„Sch heiße Toloſa,“ antwortete bie Dirne ſehr demüthig, 
„bin eines Damenſchneiders von Toledo Tochter, halte mich 
meiſt in Sancho Bienayas Laden auf, und bin allezeit bereit, 
wo und wie es ſey, Euer Gnaden unterthänig zu bedienen.“ 

„Nun, ſo erweist mir die Gefälligkeit,“ erwiderte 
Don Quixote, „Euch ein von beizulegen, und nennt 
Euch kuͤnftig Fraͤulein von Toloſa.“ Sie verſprach es 
ihm auch. 

Die Andere legte ihm hierauf bie Sporen an, und mit 
diefer hielt er daſſelbe Gefpräc, wie mit der Borigen. Auf 
die Frage nad ihrem Namen fagte fie, man heiße fie die 
Mülerin, weil ihr Vater ein ehrbarer Müller zu Antiquera 


fey. „Thut mir auch den Gefallen,” ſprach ex, „ und nennet 
Euch nicht fchlechtpin fo, fondern nehmet Bas von an; 
es klingt beſſer! Uebrigens danke ih Euch, und erbiete 
Euch meine Gegendienſte.“ 

Nachdem nun dieſe noch nie erſehenen Ceremonien der 
Ritterung im Galopp abgemacht waren, konnte Don Quixote 
nicht einmal den Tag erwarten, ſich zu Pferde zu ſehen und 
Abenteuer aufzufuhen. Er fattelte auf der Stelle feinen 
Rozinante, ſchwang fih hinauf, umarmte den Wirth, und 
fagte ihm bei Gelegenheit feines Dankes für ben Ritterfchlag 
fo viel närrifches Zeug, daß wir es nie würden erzählen 
können, fo gern wir auch wollten. Der Wirth, um ihn nur 
[08 zu werden, antwortete ihm mit nicht weniger Zlosteln, 
boch etwas kürzer, und ließ ihn, ohne Zehrgeld zu fordern, 
in Bottes Namen ziehen. 


» Biertes Kapitel 
Bas unferm Ritter begegnete, als er vie Schenke verlaffen. 


Luftig brach fo eben der Morgen: an, als Don Quixote 
aus der Schenke ritt, und zwar fo zufrieden, fo fröhlich, 
fo entzüdt, fih nun zum Ritter gefchlagen zu fehen, daß 
ihm die Freude darüber beinahe den Sattelgurt zerfprengt 
‚hätte. Da ihm aber der gute Rath feines Wirthes in An⸗ 
fehung des Geldes und der weißen Wäfche einfiel, beſchloß 
er, vorderhand wieder nah Haufe zu reiten, und ſich mit 
allem Nöthigen, befonvders aber mit einem Schilpfnappen, 
zu verfehen. Diefe Stelle dachte er mit feinem Nachbar im 
Dorfe zu befeßen, einem Bauer, der arm war und mit 
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Kindern gefegnet, aber wie gemacht zum Schildknappendienfſt 
eines fahrenden Ritters. In diefen Gedanken Ienfte er den 
Rozinante nad feinem Dorfe zu, welcher au, als ahnete 
er die Abficht feines Herrn, fo hurtig zu laufen anfing, daß 
er kaum die Erde mit ven Füßen zu berühren ſchien. Don 
Quixote war noch nicht weit geritten, als er-aus einem 
dicken Walde rechter Hand eine zarte Hägliche Stimme zu 
hören glaubte. - Kaum hatte er fie vernommen, fo rief er: 
„Dank fey dem. Simmel für die Gnade, Daß er mir fo bald 
Gelegenpeit gibt, die Pflichten meines Amtes zu erfüllen, 
und die Früchte meines löblichen Entfchluffes zu ſammeln. 
Ohne Zweifel ift dies die Hagende Stimme eines oder einer 
Bedrängten, die meines Schußes und Beiſtandes bedarf.” 
Soggleich drehte. er Die Zügel und lenkte fein Pferd nad 
dem Orte, woher ihm die Stimme zu fommen fohien. Nur 
wenige Schritte war er in's Gebüfch geritten, fo erblidte 
er an einer Eiche ein Pferd angebunden, -und an einer an⸗ 
dern einen Jungen von ungefähr fünfzehn Jahren, nadend 
bis auf den Hofenbund, der jene Klagetöne von fih gab, 
und zwar nicht ohne Grund, denn ein vierfihrötiger Bauer 
peitfohte ihn Jämmerlich mit feinem Gürtel und begleitete 
feden Hieb mit einem. Tadel und einem Rathe, indem er 
fagte: „Maul zu! Augen aufl“ 

„Ach, — Blut Chriſti willen, ich will's nicht wieder 
thun, lieber Herr, ich will's nicht wieder thun; ich verſpreche 
Euch's, ich will künftig beſſer auf's Vieh Acht geben!“ ſchrie 
der Junge unaufhörlich. 

Da Don Quixote ſah, was hier vorging, ergrimmte 
er und rief dem Bauer zu: „Ungezogner Ritter, iſt's auch 
Manier, mit Jemanden anzubinden, der ſich nicht wehren 
kann? Beſteiget Ener Roß und nehmet Eure Lanze — wofür 
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er eine Stange anfah, Pie am der Eiche lehnte, an welche 
das Pferd gebunden war — und ih will Euch zeigen, daß 
dies nur eine feige Memme thut.“ Der Bauer, ber über 
fih die von Waffen ftrogende Geftalt erblickte, die ipm noch 
dazu immer mit ber Lanze unter dem Geficht herumfpielte, 
war halb todt und gab die beften Worte. „LKerr Ritter,“ 


ſprach er, „der Junge, den ich bier Abfirafe, ift von mir 


gedungen, meine Schafe zu hüten. Er ift aber fo liederlich, 
dag mir täglih ein Schaf wegtommt; und wenn ich ihn 
über feine Nachläßigkeit und Bosheit beftrafe, fo ſpricht er 
nor obendrauf, ich thät” es nurdarum, damit ich ihm fet- 
nen fchuldigen Lohn nicht bezahlen dürfe; und Biel: Seel’, 


Herr Ritter! er lügt.“ 


„Lügen, fagft Pu?“ ſchrie Don Quixote; ih dies in 
meiner ‚Gegenwart, grober Bauer? Bei der Sonne, bie 
ung befrpeint, ſchier möcht’ ich dich mit meiner Lanze durch 
und durch rennen. Diefen Augenblick binde ihn los und 
bezahle ihn ohne Widerrede; oder, bei Gott, der über ung 
ift, ih made dir auf der Stelle ven Garaus!“ 

Der Bauer ließ den Kopf hängen und band ohne Wider⸗ 
rede den Jungen los. Don Quixote fragte ihn, wieviel 
ihm fein Herr fchuldig fey. „Den Lohn für neun Donate,” 
ſprach der Junge, „für jenen Monat fieben Realen.“ Der 
Ritter, nachdem er ‚gerechnet und gefunden hatte, daß die 
Schuld dreiundſechzig Realen betrug, befahl dem Bauer, 
fie ſogleich auszuzahlen, wenn ihm fein Leben Lieb fey. Der 
furchtſame Bauer verficherte ihm dagegen, fo gewiß er baftehe 
und geſchworen habe, ungeachtet er nicht geſchworen hatte — 
daß es niet fo viel betrage; denn e8 müßten noch drei Paar 
Schuhe abgerechnet werben, die er ihm gegeben, unb ein 
Real für zweimal Aderlaſſen, da ex krank geweſen fey. 
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„Mag Alles ſeyn,“ verfeßte Don Quixote; „aber rech- 
net die Schuhe und das Abderlaffen für die Schläge, bie 
Ihr ihm unſchuldigerweiſe gabet. Zerriß er auch das 
Leder von Euern Schuhen, ſo habt Ihr ihm dafür ſein eig⸗ 
nes Fell zergerbt; ließ ihm der Barbier für Euer Geld zur 
Ader, da er krank war, ſo habt Ihr ihm bei geſundem Leibe 
Blut abgezapft, und folglich iſt er Euch von dieſer Seite 
nichts ſchuldig.“ 

„Das Unglück aber iſt nur, Herr Ritter, daß ich kein 
Geld bei mir habe,“ ſagte der Bauer. „Andrees mag mit 
mir nach Hauſe gehen, da will ich ihn bei Heller und Pfennig 
bezahlen.“ 

„Ich mit ihm gehen?“ rief der Junge; „daß ich ein 
Narr wär’; in meinem Leben nicht, Herr. Nicht einmal in 
Gedanken; denn, hätt’ er mich allein, weiß Gott, er würbe 
mich lebendig fehinden, wie einen Sanct Barthelmees.“ 

„Das wird er nicht thun,“ fagte Don Quixote; „genug, 
daß ich es ihm verbiete und er gegen mich Refpect haben 
muß. Er foll mie es bei dem Ritterorden, ben er empfan- 
gen hat, ſchwören, und dann will ich ihn freilaflen und 
bir für die Bezahlung haften. “ 

wGeftrenger Herr," fprach der Junge, „bedenkt, was 
Ihr fagtz mein Herr da iſt ja Fein Ritter und hat in feinem 
Leben feinem Orden angehört. Er heißt Hans Wanſt der 
Reiche, und ift bei Knaufersporf zu Haufe.” 

„Dies macht nichts aus," antwortete Don Quirote; 
„die Wänfte können fo gut Nitter feyn, als Andre, denn 
Jeder ift Sohn feiner Thaten. “ 

„Das tft wohl wahr,“ fagte Andrees; „aber welcher 
Thaten Sohn iſt denn mein Herr, wenn er mir mein Bischen 
Schweiß und Blut, meinen ſauer verdienten Lohn vorenthält 3“ 
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„Ich will dir ihn fa nicht vorenthalten, Bruder Andrees,“ 
fagte der Bauer, „thue mir nur den Gefallen und komm’ 
mit mir heim; ich ſchwöre dir bei allen Nitterorden in der 
ganzen Welt, das ich dich bis auf den letzten Heller bezahlen 
will, und noch dazu in grober Münze.“ ' 

„Was grobe Münze anbelangt, * verfeßte Dan Quixrote, 
„fo iſt dieſe nit nöthig: wenn es nur Sechſer find, bin 
ich ſchon zufrieden. Aber fieh’ wohl zu, daß du deinen 
Schwur erfüllſt; denn fonft ſchwöre ich dir eben fo heilig, 
als du geſchworen haft, daß ich wiederfommen, dich auf⸗ 
fuchen und züchtigen will, und finden werde ich dich, wenn 
du dich auch wie eine Eidere verbergen könnteſt. Und willſt 
du wiflen, wer dir dies befiehlt, damit es dir doppelt wich. 
tig fey, Wort. zu halten, fo höre: ich bin der mannhafte 
Don Quixote von der Mancha, ein Rächer alles Unrechts; 
und hiemit Gott befohlen! Nochmals, vergiß deines Ber- 
fprechens und Schwures nicht, oder fürchte die Dir gedrohte 
Strafe. " DE 

Hierauf gab er feinem Rozinante die Sporen, und war 
ihnen in Kurzem aus den Augen. Der Bauer ſah ihn nad, 
und als er ihn ganz aus dem Geflcht verloren hatte, Tehrte 
er fih wieder zu dem ungen und fagte: „Komm’ her, mein 
Sohn, ih will dir nun bezahlen was ich dir ſchuldig bin, 
wie mir der Räder alles Unrechts befohlen hat.“ 

„Ich ſchwöre Euch, Ihr thut wohl daran," fagte Andrees, 


„wenn Ihr den Befehl diefes Ritters, dem Gott taufend 


Jahre ſchenke! getreulich erfüllt. Denn beim Sanct Rochus! 
fo wahr er tapfer iR und voll Berflandes, wirb er’ wieber 
fommen, wenn Ihr mich nicht bezahlet. « 

„Das ſchwör' ich dir auch,“ verfeßte der Bauer, „und 
weil ich die fo gar wohl will, fo werde ich ber Schuld noch 
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julegen, auf daß die Heimzahlung deſto reichlicher ausfalle.* 
Hiemit nahm er ihn beim Arme, band ihn wieder an bie 
Eiche und peitfdte den Zungen halb tod. „Nun, Herr 
Andrees," Tagte er dazu, „rufe nun dem Rächer alles Un⸗ 
rechts; du wirft fehen, daß er dieſes wenigftens nicht abftellt, 
ungeachtet ich glaube, daß du noch nicht einmal genug haft; 
denn beinape kömmt mir die Luft an, dich Tebendig zu fchin⸗ 
ben, wie du befürchtete." Endlich aber band er thn doch 
108, und gab ihm Erlaubniß, feinen Richter zu Bollziehung 
bes angenrohten Spruches aufzufurhen. Andrees "ging erbost 
hinweg und ſchwur, den tapfern Ritter Don Quixote von 
ber Mancha aufzuſuchen, dem er Alles haarklein erzählen - 
und der es jenem ftebenfach heimgeben werde. Bet allem 
dem heulte er immer fort und fein Herr lachte ihm nad. 

Sp fleuerte der tapfere Don Quixote dem Unrecht. Höchſt 
glücklich über den: gehabten Erfolg und glänzenden Anfang 
„feiner Nitterfahrt fchwelgte er in Selbflzufriedenpeit und 
ſprach, den. Weg nach feinem Dorfe verfolgend, halblaut 
alfo vor fih Hin: „Wohl kannſt du dich glücklich preifen 
über alle Frauen, Schönfte der Schönen, Dulcinea von 
Tobofo, daß dir das Loos gefallen ift, als unterthänigen 
Bafallen und Vollſtrecker deiner Wünfge. und Gebanlen einen, 
fo tapfern und mannhaften Ritter zu befiten, als "Don 
Quixote von der Mancha tft und feyn wird, der, wie Die 
ganze Welt weiß, geftern erft die Ritterwürde empfangen 
und ‚heute ſchon der größten Frevelthat gefteuert hat, welche 
die Unvernunft erfann und die Graufamfeit vollfiredte. Heute 
riß er die Geißel aus der Hand des Unmenſchen, ber fo 
ganz ohne Urfache das zarte Kindlein peitſchte.“ 

Hier fam er an einen Plab, wo fih der Weg in vier 
andre teilte, und fogleich fiel ihm die Sitte fahrender Ritter 
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ein, an Kreuzſtraßen in Erwägung zu ziehen, welchen 
Pfad fie einſchlagen ſollten. Ihrem Beiſpiele folgend, machte 
er eine Weile Halt, und ließ, nachdem er Vieles erwogen, 
dem Rozinante den Zügel, indem er ſeinen Willen dem des 
Roſſes unterwarf, das denn auch, feinem erſten Entſchlufſe 
treu, die Richtung nach dem heimathlichen Stalle nahm. 
Er war ungefähr zwei Meilen weit fortgereist, als er einen 
großen Haufen Leute entdedte, die, wie ſich hernach auswies, 
Kaufleute aus Toledo und auf dem Wege nach Murcia waren, 
um Seide einzulaufen. Es waren ihrer ſechs, mit Sonnen- 
fhirmen verfehen ; außerdem noch vier Diener zu Pferd und 
brei Maulthierfungen zu Fuß. 

Saum gemwahrte fie Don Quixote von ferne, fo glaubte 


. ex, ein neues Abenteuer ſey im Anzug; und, um feinen 


Ritterbüchern Schritt vor Schritt zu folgen, fiel ihm glück⸗ 
Licherweife ein ähnliches ein, nach welchem er das jeßige zu 
behandeln gedachte. Er feßte fih demnach mit eben fo vieler 
Würde als Kühnheit in ven Steigbügeln fefter, Tegte die 
Lanze ein, 309 feine Tartfıhe age die Bruſt, poſtirte fi 
mitten in den Weg und erwartete dieſe fahrenden Ritter, 
wefür er fie unbedenklich anſah. Als fie ſich nahe genug 
waren, um einander fehen und hören zu können, erhob Don 
Quixote die Stimme. und fchrie ihnen troßig zu: „Alle 
Belt halte, wenn nicht alle Welt bekennen will, daß in aller 
Welt kein fchöneres Fräulein ift, als die Kaiſerin von der 
Mancha, die unvergleichlide Dulcinea von Toboſo!“ 

- Auf diefe Worte hielten die Kaufleute fill, die feltfame 
Geſtalt zu. beſchauen, die ihnen folches zurief. Aus der Figur 
und Anrede aber fahen fie bald, wo es dem Herrn fehle. 
Jedoch, um näher zu erfahren, was er mit dem Bekenntniß 
bezweden wollte, das er ihnen abforberte, antwortete ihm 
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Einer von ihnen, ein Iofee Bogel und Spaßmader: „Herr 
Nitter, wir Alle kennen die Dame nicht, von der Ihr ung 
da faget. Zeiget fie uns, und wenn fie wirktich fo fchön iſt, 
wie Ihr fprechet, wohlan, fo wollen wir ohne den geringften 
Zwang die Wahrheit befennen, die Ihr von und hören wollt.“ 

„Und wenn ich fie euch zeigte," verfeßte Don Quixote, 
„was hättet ihr dann noch für ein Berdienft, eine fo welt⸗ 
tundige Wahrheit einzugeflehen ? Bier fommt es darauf an, 
daß ihr, ohne fie gefehen zu haben, es glaubet, befennet, 
behauptet, beſchwöret und verfechtet; wo nicht, fo fey euch 
ſtolzem und ungezognem Bolfe hiemit die Fehde erffärt. 
Kommt her, Mann für Mann, wie es die Geſetze der Rit⸗ 
texfehaft fordern, oder Alle zufammen, wie es gemeiner 
Brauch von Leuten eures Selichters iſt, hier erwarte ich euch 
unerfchroden, vertrauend auf die Gerechtigkeit meiner Sache.“ 

„Herr Ritter,“ antwortete der Kaufmann, „ich bitte 
Euer Beten im Namen aller hier gegenwärtigen Prinzen, 
dag Ihr uns nicht zwingen wollet, eine nie gefehene und 
nie gehörte Sache zu Iggennen, die erftlih unfer Ge 
wiffen befchweren, und zweitens allen SKaiferinnen und 
Königinnen von Alcarria ' und Eftremabura Höhf nach⸗ 
thetlig feyn würde. Zeiget uns nur ein Bildchen von Eurer 
Dame; wenn es auch nicht größer als ein Gerftenforn wäre, 
fo tft es ung fihon genug; denn dem Faden nach findet man 
immer den Knäul. Wir würden Euch dann mit gutem Ge- 
wiffen geftehen können, was Ihr mwollet, und Ihr würdet 
zufrieden feyn. Ich glaube fogar, wir Alle find fchon der» 
geftakt zu ihren Gunften eingenommen, daß, wenn fie au 
im Porträt mit einem Auge fihielte und aus dem andern 


‚* Mcarria beißt im Spanifchen auch ein Strich Landes, wo nichts als 
Meine Dörfer und elende Bauernbütten find. 
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ihr Zinnober und Schwefel flöße, wir dennoch Euch zu Ge 
fallen Alles, was Ihr wollet, zu ihrem Lobe geftehen würden.“ 

„Was Zinnober? was Schwefel? Heillofes Geſindel!“ 
fihrie Don Quixote wuthentbrannt. „Bon ihr träuft nur 
Balfam und Ambra. Sie ift weder krumm noch bucklig, 
fondern gerader und fihlanfer als eine Spindel von Qua⸗ 
darrama; aber ihr Alle follt mir für eine fo ungeheure Laͤfte⸗ 
rung büßen, womit Ihr die hohe Schönheit meiner Dame 
zu befhimpfen Euch erfrecht habt.“ 

Hierauf rannte er mit gefüllter Lanze fo wüthend auf 
den Läflerer zu, daß es gewiß dem muthiwilligen Kaufmann 
übel ergangen ſeyn würde, hätte fein guter Stern nicht ge- 
wollt, daß Rozinante mitten im Lauf flolperte und nieder» 
fürzte. Der Sturz war auch fo gewaltig, daß unſer Ritter 
eine gute Strecke über das Feld hinflog. Er ſuchte wieder 
aufzuftehen, allein es ging nicht, denn immer verhinderten 
ihn Lanze, Schild, Sporen, Helm und die Laft feiner alt- 
väterifhen Waffen. Indem er fih fo mit dem Berfuh auf- 
zuſtehen zermarterte und immer nicht konnte, ſchrie er: 
„Laufet nicht, ihr Diemmen, ihr feiges Pad! fiehet, wenn 
ihr Herz habt; ich nicht, mein Pfegd ik Schuld, daß ich 
hier Liege." Ein Maultdierfunge vom Gefolge der Kauf- 
feute aber, der eben Feiner von den Gutmüthigflen war, 


‚ konnte ſich nicht entpalten, die Yatwort auf fo ehrenrührige 


Reden dem armen abgefatielten Ritter auf feine Rippen zu 
fohreißen. Er ging zu ihm bin, nahm feine Lanze, brach 
fie in Stüde, und gab mit einem davon unferm Don Duirote 
eine fo gute Tracht Schläge, daß er ihn, trotz feiner Waffen 
und Rüftung, faft zu Brei draſch. Seine Herren fohrien 
zwar, er folle aufhören und ihn gehen laſſen; der Maul⸗ 
thieriunge aber war im beften Zuge und wollte fein Spiel 
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nicht eher aufgeben, bis er fein Muthchen ganz gefühlt Hätte. 
Er griff alfo nach den übrigen Stüden der Lanze, zerfchlug 
fie alle nach einander an dem armen Ritter, der unter dem 
ganzen Hagelregen von Prügeln nicht einen Augenblick ftilfe 
ſchwieg, ſondern unaufpörlih Himmel, Erde und dieſen 
Straßenräubern, wofür er fie hielt, fluchte. Endlich ward 
ber unge ſelbſt müde; die Kaufleute zogen weiter und 
nahmen Stoff genug mit, fi den ganzen Weg über von 
dem armen zerfihlagnen Ritter zu unterhalten. 

Da fih nun Don Quirote allein fah, verfuchte.er aber- 
mals aufzuftehenz aber konnte er es nicht bei geſundem Leibe, 
fo konnte er es noch weniger jebt, da er fo gerbläut und 
faft geräbert war. Und doch hielt er fich noch immer für 
glücklich genug, weil dies ein Zufall ſey, der nur irrenden 
Rittern begegnen könne, und die ganze Schuld nicht auf ihn, 
fondern auf fein Pferd falle. Indeſſen blieb er fortwährend 
mit feinem Troſte und zermalmten Leib auf dem Wablplatze 
liegen. 


Fünftes Kapitel. 
Sortiegung veſſelben Abenteuers. 


Bor Schmerz unfähig, nur ein Glied zu regen, nahm 
er feine Zuflucht zu dem gewöhnlichen Hülfsmittel, fih auf 
‘einen ähnlichen. Fall in feinen Büchern zu befinnen. Seine 
Narrheit brachte ihm auch glüdtich den Unfall Balduins und 
des Marquefe von Mantua in die Gedanken, als nämlich . 
Carlot jenen verwundet im Gebirge liegen ließ; eine Gefhichte, 
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die Alt und Jung weiß und glaubt, und welche ungefähr fo 
wahr ift, als die Wunder Mahomeds. Dem fey, wie ihm 
wolle, unferm Ritter ſchien diefe Begebenpeit gerade für 
den Fall gemacht, in welchem er fih eben befand. Er fing 
demnach an, fich mit Zeichen des Außerfien Schmerzens auf 
ber Erde herumzumälzen, und mit ſchwacher Stimme eben fo 
zu Magen, wie ber verwundete Ritter bes Waldes geklagt 
baben foll: . 
„D du meiner Augen Weide, 
Weile du im fernen Land? j 
Meißen du nicht, was ich leide ? Ä ” 
Ward dein Herze mir entwandt ?- 
In biefem Tone beffamirte er die ganze Romanze her, 
bis ex an bie Worte kam: 


„Mantua's bochgeborner Markgraf, 
Wohlgewogner Herr und Ohm!" 


Hier kam von ungefähr ein Bauer aus feinem Dorfe, 
der eben einen Sad Korn in die Mühle gebracht hatte. Da 
biefer einen Menfchen hier auf der Erde geftredt liegen fah, 
ging er hin und fragte ihn, wer ex fey und was ihm fehle, 
daß er fo jämmerlich wehllage? Don QDuirote hielt ihn 
alsbald für den Marquis.von Mantua, feinen Oheim, ber 
ihm zu Hülfe komme; fuhr alfo ununterbrochen fort, die 
Berfe von feinem Unglüf und der Liebfchaft feiner Braut 
mit dem Kaifersfohne abzuleiern. 


2 Ein altes berühmtes DVolfslien, deſſen Inbalt kurz folgender ift: 
Carlot, Karla des Großen Sobn, verlodt ven Grafen Balpuin aus Gifers 
fucht in eine Sinöve, um ihn dort zu töbten und dann jeine Wittwe zu 
ehelichen. In der That ſtreckt er ibn meuchlings nieder und läßt ihn für— 
todt auf der Erve liegen. Der Marquis von Mantda, Balvuins Weffe, 
jagte ng MWerfe in ver Nähe und wurbe durch die Seufzer des 
Sterbenven berbeigezogen. Gr erkannte feinen Obeim, —— ihn zu 
rächen und fchidte deßbalb eine Geſandiſchaft an Kaiſer Karl nah Paris, 
der auch wirklich feinen Sohn binrichten Ließ. . 


Gervantes. I. 4 
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Der Bauer fland ganz verbläfft da, wie er den Unfinn 
hörte, machte dem Ritter aber doch wunbershalber das Bifler 
auf, welches ganz zerfchlagen war, und reinigte ihm das 
Gefiht vom Staube. . Raum hatte er dies gethan, fo erfannte 
er ipn: „Ei, Herr Quixada,“ fihrie der Bauer (fo muß 
er folglich geheißen haben, als er noch bei Berfland war 
und den friedlichen Landjunker noch nicht mit dem fahrenden 
Ritter vertauſcht hatte), „wer hat denn Euer Gefttengen 
fo zugerichtet %" Der. Ritter aber fuhr beharrlich in feiner 
Romanze fort, mad auch Jener fragen mochte. Da nun der 
gute Mann fah, daß nichts mit dem Junker anzufangen war, 
fo nahm er ihm beftmöglichft den Bruft- und Rüdenharnifch 
ab, zu fehen, ob er verwundet fey, fand aber weder Blut 
noch irgend eine Spur von Wunden. Er hob ihn dann von 
der Erde auf. und brachte ihn mit vieler Mühe auf feinen - 
Efel, weil er diefen für ein fanfteres Transportmittel hielt, 
als den Rüden Rozinante’s. Die Waffen lag er bis auf bie 
Splitter der Lanze zufammen, padte fie dem Rozinante auf, 
nahm letztern mit einer Band beim Zaun und mit der andern 
feinen Eſel beim Halfter, und wanderte immer feinem Dorfe zu 
in fleigender Berwunderung über Don Quixote's närrifche 
Reden. 
Wett übler ging es dem armen Don Quixote, welcher, 
zerfhlagen, wie er war, fih kaum auf dem Efel halten 
fonnte, und von Zeit zu Zeit herzbrechende Seufzer gen 
Himmel ſchickte, daß der Bauer von Neuem bewogen wurde, 
zu fragen, wo es ihm denn fihle? Es war aber, als bräßte 
der Teufel unferm Ritter alle die Geſchichten in den Kopf, 
bie auf feine jeßigen Umſtände paßten; denn jeßt vergaß er 
feinen Herren Balduin, dafür aber fiel ihm der Mohr Abin- 
darraez ein, ale ihn der Burgvogt von Antequerra, Rodrigo 
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de Rarvaez, gefangen nach feiner Burg führte. Da ihn 
nun der Bauer fragte, wie er fich befinde, und wo es ihm 
weh thue? fo antwortete er ihm buchftäblich eben fo, wie 
in der Diana des Yörg von Montemajor der gefangene 
Abindarraez dem Rodrigo de Narvaez, und zog Alles, was 
dort fteht, fo vollkommen auf fi, daß der Bauer faſt des 
Zeufels geworben wäre über das tolle Zeug, das er hören 
mußte. Zuletzt ging ihm ein Licht auf, daß der Herr Nach⸗ 
bar ein Narr geworben fey. Er eilte daher, fo fehr er immer 
tonnte, mit ihm nach Haufe, um fi nur das langweilige 
Gerede vom Halfe zu ſchaffen. Doc fo ſchnell ging Dies 
nicht, indem Don Quixote noch das Schlußwort beifügte: 
„Wiſſet, edler Herr Rodrigo de Narvaez, daß gedachte fchöne 
Karifa jebt die Tiebreigende Dulcinea von Tobofo iſt, welcher 
zu Iieb ich die größten Ritterthaten, die man nur je in ber 
Welt gefehen hat, fieht und fehen wird, thue, gethbau habe 
und thun werde.” 

„Du lieber Herr!" ermwiderte der Bauer, „To fehet doch 
mich armen Sünder reht an. Ich bin ja weder der Don. 
Rodrigo de Narvaez noch der Marquefe von Mantua, fon- 

dern Peter Alonzo, Euer Nachbar, und Euer Gnaden ift ja 
weder Balduin noch Abindarraez, fondern der geſtrenge 
Zunler Quixada.“ 

„Sch weiß, wer ich bin,“ rief Don Quixote, „aber ich 
weiß au, was ich feyn kann, nämlich nicht bloß, was ich 
sefagt habe, fondern noch mehr ald die zwölf Pairs von 
Frankreich und die neun Helden ! des Ruhmes dazu; denn 
Alles, was fie einzeln und zufammen gethan, kommt meinen 
Thaten noch Lange nicht gleich. ” 


Sofia, David, Judas Maccabius, Heltor, Alexander der Große, 
Inlin⸗ Afar, Ärihus, Karl der Große und Gotifried von Bouillon. 
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Unter derlei Zwiegefprächen kamen fie mit der Abend- 
bämmerung an das Dorf; der Bauer aber wartete. nod, 
bis e8 ein wenig dunkler wurde, damit Die Leute den wohl⸗ 
zerbläuten Junker nicht fo übel beritten fehen möchten. Da 
es ihm nun finfter genug fehlen, hielt er feinen Einzug in 
das Dorf, und brachte den Ritter in fein Haus, wo er Alles 
in der größten Verwirrung fand. Eben waren der Pfarrer und 
der Dorfbarbier da, und die Hauchälterin ließ ihre kreifchende 
Stimme hören. „Was dünkt Euch, Herr Licentiat Peter 
Perez (fo hieß der Pfarrer), von dem Unglüde meines Herrn? 
Sechs Tage find es ſchon, feit weder er, noch fein Pferd, 
noch Schild, noch Lanze, noch Panzer da if. O Sammer 
und Elend! mir if vor, und gewiß iſt's fo, fo wahr ich in 
Sünden geboren bin, die verfluchten Ritterbücher, in die er 
immer den Kopf bineinftedte, haben ihn verrüdt gemacht. 
Und jetzt fällt es mir ein, daß ich ihn oft zu fich ſelbſt habe 
fagen hören, er wolle ein fahrender Ritter werden und in 
aller Welt Enden Abenteuer auffuhen. Wären fie doch beim 
Zeufel und feiner Großmutter, die verbammten Bücher mit- 
einander, die den feinften Berftand in der RmnaR verwirrt 
haben.“ 

Eben fo und noch ausführlicher tie fih bie Nichte * 
nehmen. „Wiſſet, Meiſter Niklas,“ ſagte fie zum Dorf- 
barbier, „daß mein Herr Onkel oft zwei geſchlagne Tage 
und Nächte lang in dieſen ſeelenverderblichen Unglücksbüchern 
las! Und am Ende warf er das Buch aus den Händen, 
griff zum Degen und hieb und ſtach auf die Wände le. 
Wenn er nın müde war, ſprach er, er hätte vier Rieſen, 
ſo groß wie unſer Kirchthurm, erlegt; und der Schweiß, 
den ihm die Anſtrengung auspreßte, der, ſagt er, waͤre Blut 
von den Wunden, die er im Kampfe bekommen hätte; 


\ 
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darauf tranf er einen großen Becher frifihen Waffers, und 
war nun wie geheilt und ruhig, indem er fagte, Dies fey 
ein koftbarer Trank, den ihm der weiſe Efquife, * ein großer 
Zauberer, fein Freund, gefchidt habe. Bald möchte ich mir 
die Schuld von Allem dem beimeffen, weil ich Euch nicht in 
Zeiten was von den Anfällen meines Herrn Onfels fcgte. 
Bielleicht hättet Ihr wohl noch Mittel finden können, ch’ es 
fo weit gekommen wäre. Wenigftens alle die verbammten 
Bücher, fo viel ihrer find, hättet Ihr verbrennen können: 
denn fie verdienen das Feuer fo gut als ein Ketzer.“ 

„Das fag’.ih auch,“ verfeßte der Pfarrer, „und bei 
meinem Wort, die Sonne foll morgen nicht untergehen, ohne 
daß ih an ihnen ein Exempel flatnirt und fie zum Feuer 
verdammt hätte, damit fie nicht irgend noch einmal bei Je- 
mand, der darüber kömmt und fe Liest, fo ein Unglüd ans 
richten, als fie bei meinem guten Freunde angerichtet haben.“ 
Dies Alles Hörte der Bauer und Don Duirote mit an, 
und jener fam nun vollends über den Krankheitszuftand feines 
Nachbars in's Reine. Er Hopfte an, und ſchrie ziemlich 
laut: „Machet auf, ihr Herren! der Herr Balduin, der 
Herr Marcheſe von Mantua, ſchwer verwundet, und ber 
Herr Mohr Abindarraez, den der mannpafte Rodrigo de 
Narvaez, Burgvoigt von Antequerra, gefangen bringt, if 
da." Auf dies Schreien Tiefen Alle herbei, und da fie in 
im, die Einen ihren Freund, die Andern ihren Oheim und 
Herrn erkannten, eilten fie, ihn zu umarmen, obgleich es 
nicht ausfah, als wollt’ er vom Efel fleigen, wie er denn 
außer Stand war, es zu thun. „Laßt mich gehen,” fagte 
Don Quixote, „ih komme, aus Schuld meines Roſſes, fehr 


2 Die Nichte verfpricht fich im Zorn, fie tollte —“ Aauife fagen. 
So hieß nämlich der weife Berfaffer des Amadis von Bräcia. 
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verwundet zurüd; bringt mich zu Bette und ruft mir wo 


möglich die weife Urgania, daß fie meiner Wunden pflege 
und fie heile. " 

„Da haben wir's!“ fihrie Die Sanshälterin. „ Sagte 
mir’s nicht mein Herz, auf welchem Fuß Ihr Hinlet? Kommt 
nur in Gottes Namen herein, geflrenger Herr, wir wollen 
Euch ſchon ohne die Here Urganfa kuriren. Berfluht und 
noch hundertmal verflucht feyen doch die Nitterbücher, bie 

Euer Geſtrengen fo zugerichtet haben!“ 
Hiermit trugen fie ihn auf das Bett und unterfuchten 
feine Wunden; da fie aber keine fanden, fagte er; „'s if 
bloß eine Verrenkung von wegen eines Siurzes, den ich mit 
meinem Pferde that, da ich mit zehn der ungeheuerflen und 
grimmigften Rieſen, die ſich vielleicht auf der Welt befinden, 
kaͤmpfte.“ 

„Aha!“ ſagte der Pfarrer; „ſind Rieſen mit im Spiele. 
Bei meiner Tonſur! ich verbrenne ſie alle mern , ch’ es 
Nacht wird. “ 

Sie richteten noch viele Fragen an Don Quixote, allein 
auf alle antwortete er, fie ſollten ihm zu eſſen geben und 
ihn dann ſchlafen laſſen, als weiches ihm jetzt das Nöthigſte 
ſey. Dies geſchah, und indeſſen fragte der Pfarrer den 
Bauer umftändlih, wie und wo er Don Quixote gefunden ? 
Letzterer erzählte ihm auch Alles, fogar bis auf die felt- 
famen Reden, die Don Quixote geführt habe, da er ihn 
fand und nah Haufe fihaffte. | 

Hiedurch wurde der Pfarrer noch mehr in feinem. Bor- 
baben- beftärtt, folgenden Tags den Barbier zu rufen und 
fh mit ihm in Don Quixote's Haus zu begeben. 
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Sechstes Kapitel. 


Erzäaͤhlung von dem ſtrengen Gericht, das der Pfarrer und ver Barbier 
- über die Bücher des weifen Junkers Don Quixote gehalten. 


Lange noch Tag der Ritter in tiefem Schlaf, als fie 
von der Nichte die Schlüffel zu dem Gemach verlangten, 
wo die .unfeligen Bücher ſtanden; ein Wunſch, dem gern 
entfprochen wurde. Sie gingen mit der Hauspälterin hin⸗ 
ein’und fanden mehr als hundert Stüd Folianten und viele 
in Heinerem Format, fehr ſchön eingebunden. Als die Haus- 
hälterin dieſen Borrath erblickte, lief fie eiligft hinaus, und 
kam bald darauf mit einem Schüffelhen Weihwafler und 
einem Büſchel Iſop zurück. „Da, da, Herr Licentiat,” 


ſchrie fle, „nehmt und befprengt fa erfi die ganze Kammer, - 


damit Feiner von den vielen Herenmeiftern, die in biefen 
Büchern ſtecken, kommt und uns behert, dafür, daß. wir fle 
aus der Welt fehaffen wollen. ” 


Der Licentiat lachte über die Einfalt der guten Frau, 


und ließ fih von dem Barbier ein Buch nad dem andern 
zeichen, ihren Inhalt zu beſchauen, weil fich doch vielleicht 
einige noch darunter finden könnten, die ein beſſeres Schick⸗ 
fal verdienten. 
= „Rein, nein, Herr Licentiat,“ fchrie die Nichte, „ ver» 
ſchonet kein einziges; fie haben alle gefündigt. Am beften 
iſt's, mit allen zum Fenſter hinaus in den Hof, und da einen 
Scheiterhaufen daraus gemacht und verbrannt. Oder noch 
beffer können wir den Stoß im Hinterhof anzünden, daß ber 
Rauch nicht .fo viel Aufſehens macht.“ Die Hauspälterin 
flimmte mit Freuden bei, fo eifrig verlangten fie Beide nad 
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dem Tode diefer Unfchulpigen. Der Pfarrer aber ging nicht 
darauf ein, fondern blieb dabei, zuvor die Titel Iefen zu wollen. 

Der erfte Foliant, welchen ihm der Barbier reichte, 
waren bie bier Bücher des Amadis von Gallien.“ „IR es 
nicht ein wahres Wunder?“ ſprach der Pfarrer; „da haben 
wir ja gleich das Ritterbuch, das, wie ich hörte, zuerft in 
Spanien gedrudt wurde und alle andern nad fich gezogen 
bat. Ich vente alfo, daß wir diefen Amadis als den Stifter 
einer fo böfen Secte ohne weiteres Berhör zum Feuer ver- 
dammen Tönnen. ” 

„Mit nichten, hochwürdiger Herr!“ rief Meiſter Niklas. 
„Ich habe mir ſagen laſſen, es ſey das Beſte, was in 

. diefem Geſchmack geſchrieben worden; und alfo könnten wir 
es wohl als das einzige in feiner Art verfihonen. " 

„Ihr habt Recht," fagte der Pfarrer, „und deßwegen 
fol ihm das Leben geſchenkt ſeyn. Laßt fehen, was weiter 
folgt. u 

„Es find die Heldenthaten Efplandians, eheleiblichen 
Sohnes des Amadis von Gallien, “ antwortete der Barbier. 

„Was helfen dem Sohne die Berdienfte des Vaters!“ 

Tagte der Pfarrer. „Nehmt ihn, Jungfer Hauspälterin, 
macht das Fenſter auf und werft ihn hinaus in den Hof, 
er .mag die Grundlage zum Scheiterhaufen machen.“ Mit 
Freuden that fie dies; der arme Efplandian flog in den Hof 
und erwartete mit vieler Geduld feine Hinrichtung durch's Feuer. 


ı Man — weder das Baterland noch den DVerfafler dieſes älieſten 
aller Ritterbücher. Wahricheinlich dürfte ea in Portugal von einem ges 


wiffen Vasco de Lobeira geichrieben jeyn. Bortfegungen davon erichienen 


in allen Rändern. 


3 Der Titel des Buchs iſt: Quinto libro de Amadis de Gaula, o las ser- 
as del cavallero Esplandian hijo de Amadis de Gaula. Fol. Sevilla 1586. 
Der Derfaffer it Garcia Ordounez de Montalvo. 


RVW 


ten, if Zu Fe Zn ei) Da 


57 


„Weiter!“ fagte der Pfarrer. 

„Der da,“ fprach Meifter Niklas, „if der Amadis ans 
Gracia; * und alle auf diefer — glaub' ich, find von 
des Amadis Sippſchaft.“ 

„Fort, mit allen in den Sof, “rief der Pfarrer; „denn, 
um bie Königin Pintiquinieftra und den Schäfer Darinel 
mit feinen Eclogen und feinem verteufelt wirren Geſchwätz 
aus der Welt zu fehaffen, würde ich eher mit ihnen meinen 
leiblichen Bater verbrennen, wenn er mir in Geftalt eines 
fahrenden Ritters unter die Hände käme, " | 

„Recht fo,” fagte der Barbier. „Bolllommen Recht," 
fagte Die Nichte. „Weil's denn fo tft,” ſprach die Haus⸗ 
hälterin, „ber mit, und alle in den Hof.“ Ste gaben ihr 
bie ganze Sammlung, die nicht Fein war, und fie erfparte 
fih die Mühe des ZTreppenfleigens und warf fie zum Fenter 
hinaus. 

„Was kömmt denn da für ein Ungethüm?“ fragte der 
Pfarrer... — „Don Dlivante von Laura,“? antwortete der 
Barbier. „Hat mit dem Blumengarten einerlei Berfafler, 
und in Wahrheit, ich weiß nicht, welches von beiden Büchern 
mehr Wahrheit, oder, um es rihtiger zu fagen, weniger 
Lügen enthält. Nur fo viel weiß ih, daß Dlivante, als 
ein abgefhmadter Bengel, in den Hof gehört. “ 

„Der Folgende iſt Florismarte von Hirkanien, " * fagte 
ber Barbier. 

„Kommen wir fo zufammen, Herr Florismarte 9“ ver 
feste der Pfarrer. „Beim heiligen Glauben! der fol, troß 


® 
2 Amadis de Grecia hijo de Don Liswarte etc. Fol. Burgos 1535. “” 
2 Don Olivante de Laura por Antonio de Torquemada. 


% Historia del principe Felix Marte de Hircanis. Der Berfaffer heißt 
Don Meldior de Drtegag; gedrudt ift das Buch zu Valladolid 1556. 
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feiner feltfamen Geburt und ſchwärmeriſchen Abentetter, augen⸗ 
blicklich hinunter in den Hof; denn fein harter, trodener Styl 
verdient nichts Beſſeres. Hinunter mit ihm und den andern 
in den Hof, Jungfer Hauspälterin. “ 

„ga, von Hergen gerne, hochwürdiger Herr!" antwortete 
diefe, und vollzog eiligf feine Befehle. 

„Bier kommt der Ritter Platir,” * fuhr der Barbier 
fort. „Ein altes Buch!“ rief der Porter; „ich finde aber 
darum nichts in ihm, das Schonung verdient. Es mag den 
andern Gefellfehaft leiſten.“ Und fo geſchah es. 

Man öffnete ein andres. Es führte den Titel: der 
Kreuzritter. * „Um feines Heiligen Namens willen,“ fagte 
‚ ber Pfarrer, „könnte man ihm wohl. feine Dummheit ver- 
zeiben; aber Hinter dem Krenze ſteckt der Teufel, fagt das 
Sprichwort. Fort mit ihm zum. Fener!“ 

„Der Ritterfpiegel, * * rief der Barbier, indem er. ein 
andres Buch aufſchlug. „Ich kenne Seine Gnaden ſchon,“ 
fagte der Pfarrer. „Bier werben wir den Herrn Rinaldo 
son Montalban mit feinen Freunden und Gefellen — größere 
Räuber als Eacus — nebft den zwölf Pairs von Frankreich 
und dem wahrheitliebenden Geſchichtſchreiber Turpin antreffen. 
Meines Erachtens verdienen diefe nicht mehr als eine ewige 
Landesverweifung; denn fie haben viele three Gefchichten 
von dem berühmten Matheo Bojardo, * von welchem auch 
der gottfelige Dichter Artoft fein Gewebe entiehnte. Daß 
mir aber der letztere, wenn er fih hier findet, nur feine 


2 Historia del muy valiente y esforzado oavallere Platir Bijo del impera- 
dor Primaleon. Valladolid 1537. 

3 Gehört zu den Romanen von ber Zafelrunde, 

8 Espejo de cavalleriss, en el qual se trata de Jos heohos del conde Don 
Boldan y de Don Reynaldos de Montalban. Sevilla 153336. 2 Bände. Bol. 

* Berfafler des verlichten Roland. 
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Mutterfprache rebe, fonft Habe ih nicht die geringfte Achtung 
für iin. Spricht er aber diefe, dann ziehe ich den But vor 
ihm ab.” 

„Ich habe ihn italieniſch,“ fagte der Barbier, „aber 

ich verfiehe ihn nicht. * 

Es waͤre auch nit gut, wenn Ihr ihn verflündet,“ 
entgegnete der Pfarrer, „und wir würden es dem Heren 
Kapitän gern vergeben, wenn er ihn nicht nah Spanien 
verpflanzt und zum Kaflilianer gemacht hätte, denn er hat. 
ihm zu viel von feiner Naturfraft entzogen. Ein Fehler, 
den Alle begehen, welche gereimte Werke in eine andre Sprache 
überfeßen wollen; denn mit aller Mühe und Gefchidiichkeit, 
die fie auch anidenden mögen, werben fie doch nie die Boll- 
endung des Originals erreihen. Um aber auf unfern Rite 
terfpiegel zurüdzulemmen, fo ift meine Meinung, ihn und 
alle andern, bie von den franzöfifihen Händeln fehrieben, in 
einen trodnen Brunnen zu verfieden, bis man mit mehr 
Muße überlegt, was mit ihm anzufangen fey, ausgenommen 
einen gewifien Bernardo del Carpio, ? der hier zu Lande fi 
umtreibt, und einen Andern, Namens Roncesvalles; * denn 
fommen biefe Beide in meine Hände, fo follen fie gewiß aus 
den meinigen in die Hände der Jungfer Haushälterin, und 
aus diefen ohne Barmherzigkeit in’s Fener wandern.” 

Zu dem Allen fagte der Barbier Ja und Amen, weil 
er wußte, der hochwürdige Herr fey ein fo guter Chriſt und 

Freund der Wahrheit, daß er um Alles in der Welt nicht 


ı Der Hauptmann, welcher den Orlando furioso in das Spanifche über: 
ſetzt herausgab, hieß Don ®eronimo de Urrea. 


2 Gefchrieben von Aug. Alonzo. Toledo 1588. 


® Der Berfafler heißt Don Franciſseo Garribo de Billera. Das Buch 
erfdhien in Toledo 1585. 
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eine Züge fagen würde. Er öffnete ein anderes: Buch, es 
war ber Palmerin vom Oelbaum; ? daneben fland ein zweites, 
das den Titel Palmerin von England’ führte. 

„» Diefen Oelbaum,“ xief der Pfarrer, „ füget mir auf 
der Stelle kurz und Elein und verbrennt ihn, daß auch nicht 
die Aſche übrig bleibe; dieſe Palme von England aber be- 
wahrt als ein Kleinod auf, fie verdient ein Käftchen von 
noch größerem Werth, als dasjenige war, weldes Alerander 
. unter der Beute des Darius fand und das er zur Auf- 
bewahrung der Gedichte Homers beflimmte. Aus Gründen, 
Herr Gevatter! verdient das Buch Reſpect: erfilich, weil 
es an fih fehr gut ift, und für’s Zweite, weil es, wie bie 
Sage geht, einen weifen König von Portugal zum Berfafler 
bat.. Alle die Abenteuer im Kaftell Mixaguarda find ſchön 
und kunſtreich angelegt; die Sprache if zierlich und Klar, 
die Reben find mit vielem Verſtand dem Charakter der han- 
beinden Perfonen angepaßt. Ich dächte alfo, mit Eurer 
Genehmhaltung, Meifter Niklas, verfihonten wir diefen und 
den Amadis von Gallien mit dem Feuer, ſchickten hingegen 
alle vie übrigen, ohne viel Federlefens, zum Tode.” - 

„ Mit nichten, Herr Gevatter!“ fchrie der Barbierz „ich 
habe den berufnen Don Belianig. “ ® 

„Der hätte,“ fagte der Pfarrer, „zufammt feiner vier- 
bändigen Gefhichte eine Dofis Rhabarber vonnöthen, um 
- ihm die überfließende Galle abzufüpren. Auch wäre nöthig, . 
das Schloß des Ruhms und andre noch größere Ungereimt- 
heiten ganz wegzufchneiden. Darum wollen wir ihm Galgen- 


2 Libro del famoso Cavallero Palmerin de Oliva. Toledo 1580. 
2 Libro dei famosissimo y muy valeroso Cavallero Palmerin de Inglaterra. 


® Libro del valeroso principe Don Belianis de Grecia sacado a Griego, 
en qual fuo oscrito por el sabio Friston. Burgos 1579. 
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frid gewähren und, je nachdem er fich beffert ober nicht, 
nad Gnade oder firengen Rechten mit ihm verfahren. Nehmt 
ihn indeffen mit nach Haufe, Herr Gevatter; laſſet ihn aber 
Niemand Iefen. * 

„Das fol gefhehen, hochwürdiger Herr!“ fagte der 
Barbier, und ohne fi weiter mit Auffehlagen der Bücher 
zu bemühen, befahl er der Hauspälterin, die Folianten nur 
alle zu nehmen und in den Hof zu werfen. Dies war feiner 
Tauben noch Blöden gefagt,. und fie hätte gewiß nicht das 
größte und feinſte Stüd Leinwand um die Freude genommen, ' 
die armen Helden brennen zu feben. Ste raffte alfo ihrer 
acht zufammen und warf fie zum Fenfter hinaus. Da fie 
aber zu viele auf einen Schub erfaßt hatte, fo fiel eines da⸗ 
von dem Barbier vor die Füße. Er hob es aus Neugier 
auf, und las: Gefrhichte des berühmten Ritters Tirante 
des Weifen. ! 

„Um’s Himmels willen, tief der Pfarrer mit lauter 
Stimme, „if Ritter Tirante Hier? Mir her, Herr Gevat- 
ter, damit ich Euch zeige, was für einen Schat von Ber- 
gnügen, wel eine Goldgrube von Zeitvertreib wir darin 
entdeckt Haben. Bier finden wir den tapfern Ritter Gott» 
erbarm von DMontalban mit feinem Bruder Thomas von 
Montalban; den Ritter Fonfeca und den Strauß des tapfern 
Detriante mit dem Bullenbeißer; die Schelmereten des Fräu⸗ 
lein Luftig; die Liebespändel und Kniffe der Wittwe Wohl⸗ 
gelegen und die Gefchichte ver Frau Kaiferin, die fich in 
ifren Stallmeifter Hippolyt verliebte. Glaubt mir, Herr 
Gevatter, es iſt, was feinen Stiyl betrifft, das beſte Buch 

% Los cinco libros de Tirante el Blanco de Boca Salada. Fol. Valladolid 


11. 6 iR das feltenfte aller fpaniichen Ritterbücher und findet ſich weder 
in den Bibliotheken zu Paris noch zu Madrid. 
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von der Belt... Hier effen und fihlafen doc die Ritter, 
Rerben auf ihrem Bette, machen fein orbentlih vor dem 
Tode noch ihr Teftament, und thun taufend amdre Dinge, 
davon Andre der Art kein Wort wiffen. Deffenungeachtet 
hätte der Berfafler auf Zeit Lebens die Galeere verdient, 
weil er bei der Schilderung ſolcher Thorheiten Feinen ver⸗ 
nünftigen Zweck vor Augen hatte, ? Nehmt es mit nad 
Haufe und leſet; Ihr werdet fehen, daß ich Recht habe. “ 
„Gut!“ verfegte der Barbier; „aber was ſoll's mit 
den übrigen Heinen Büchern werden, bie noch daſtehen?“ 

„Dies, dent’ ih, werden Feine Ritterbücher, ſondern 
Gedichte ſeyn,“ fprach der Pfarrer. Er nahm eines heraus, 
und fand die Diana des Georg von Montemayor. * Da er 
bei allen übrigen einen gleichen Inhalt vorausfeßte, fo fuhr 
er fort: „Diefe verdienen das Feuer nicht, wie jene; denn 
fie fönnen und werden nie fo viel Schaben anrichten, als 
die Ritterbücher ſchon gethan haben. Es find vernünftige 
Bücher, welche die Nechte keines Dritten ‚beeinträchtigen, 
fondern den Berfland des Lefers Laffen, wie er iſt.“ 

„Ah, hochwürdiger Herr,“ fagte die Nichte, „Ihr könnt 
fie eben fo gut verbrennen, als die andern. Denn wie bald 
wär’s gefchehen, daß dem Herren Onkel, wenn er von ber 
Ritterſeuche genefen wäre, und die da Täfe, einflele, ein 
Schäfer zu werden, im Bald, auf den Wiefen herumzuziehen 
und zu fpielen; over, mas noch Ärger wäre, ein Poet zu 
werden: denn das foll, wie man fagt, vollends ein unpeil- 

? Hiemit fpielt Cervantes auf feinen Don Duixote an, den er auch 
unfägliche Thorheiten begehen ließ, aber in ver Abficht, durch feine Saty⸗ 
ven zu nüßen. = 


.. * Ein Bortugiefe, ver jedoch in fpaniicher Sprache vichtete. Seine 
Diana wurde zuerft von Alonzo Perez aus Salamanca, dann von Caſp.Git 
Polo fortgefegt. - 


bares Nebel feyn, das an dem Menfchen hängen bleibt, 
wie Pech.“ 

„Das Mädchen bat Recht,“ ſprach der Pfarrer, „und 
darum wird's nicht übel feyn, wenn wir unferem Freunde 
auch dieſen Stein aus dem Wege räumen. Fangen wir 


alfo mit der Diana bes Montemayor an. Hier bin ich ber 


Meinung, daß wir fle nicht ganz, fonbern daß wir nur bie 
Stellen von der weiſen Felicia und dem bezauberten Wafler, 
fo wie fat alle die langen Berfe verbrennen; laſſen wir ihr 
dann ihre Profa, fammt der Ehre, das erfie Buch feines 
Gleichen zu feyn. “ 

» Das folgende," fagte der Barbier, „iR bie fogenannte 
zweite Diana des Salmantiners, und biefe dritte da, gleiches 
Namens, hat Gil Polo zum Berfaffer. ” 

„Das Werk des Salmantiners," antwortete der Pfarrer, 
„fol die andern in den Hof und in’s Feuer begleiten; aber 
Gil Polo's Diana werde aufbewahrt, als hätte Apollo felbft 
fie gefohrieben, Borwärts, Herr Gevatter, eilen wir, es 
wird ſchon ſpaͤt!“ 

„Hier,“ ſagte der Barbier, indem er ein andres auf⸗ 
flug , „find die zehn Bücher vom Glück der Liebe, die 
Antonio de Lofrafo, ein ſardiniſcher Dichter, gefchrieben hat.“ ' 

„ Bet der Weihe, die ich empfangen, “ verfeßte der Pfar- 
rer, „fo lange Apollo Apollo ift, Mufen Dufen, und Dis 
ter Dichter find, ift Fein Iufligeres und närrifheres Buch 
gefihrieben worden, als dies. Es ift in feiner Art das befle 
und einzige, das je unter der Sonne erfchien, und wer's 
nicht gelefen hat, darf überzeugt feyn, daß er noch nic was 
Geſchmackvolles las. Gebt mir’s her, Herr Gevatter; der 


Das Buch erfhien zu Barcelona 1573. 


64 


Fund iſt mir lieber als hätte mir Jemand einen Prieſterrock 
vom fihönften florentiner Zeuge gefchentt.” Er Iegte es mit 
großer Freude bei Seite, und der Barbier fuhr fort: 

„Da kommen die Nymphen von Enares, ber Schäfer 
von Iberien, und die Arznei der Eiferfuht." ı 

„Hort damit!" fagte der Pfarrer; „übergebt fie dem 
weltlichen Arme der Hauspälterin, und fragt mid nicht, 
warum? denn fonft würden wir nimmer fertig. ” 

„Folgt nun der Schäfer von Filida?“ fagte der Barbier. 

„Der iſt fein Schäfer, fondern ein feiner Hofmann, « ® 
antwortete der Pfarrer. „Hebt ihn auf, wie eine Föftliche 
Juwele.“ 

„Der Foliant, welcher jetzt kommt, heißt Schatz von 
allerhand Reimen.“ > 

„Wären’s ihrer nicht fo viel,” fagte der Pfarrer, „fo 


waͤren fie mehr werth. Dan follte ihr Metall erft von den 


ankiebenden Schladen fäubern. Indeſſen hebt es nur auf; 
der Berfaffer tft mein Sreund, und hat beffere Werke ge- 
f&hrieben, die einen höhern Flug nehmen. “ 

„Die Lieder * des Lopez Maldonado!“ rief der Barbier. 

„Auch er if mein guter Freund,” fagte der Pfarrer. 
„Die Berfe aus feinem Mund wirken unwiderſtehlich, und 
wen er einmal nur in fein Zauberneß zieht, der weiß nicht 
mehr, wie ihm geſchieht. Ein wenig breit iſt er in feinen 
Eclogenz; aber des Guten ift nie zu viel. Gebt ihm feinen 


ı Die Werke dreier Dickterlinge: Bernardo de la Vega, Gonzalez ve 
Bobapilla und Bart. Lopez de Encifo. 


2 MWahrfcheinlich eine Anfpielung auf ven Titel des Werks: EI pastor 
de Filida, compuesto por Luis Galvez de Montalvo, Gentilhombre cortesano. 


3 Veriaßt von Pavilla. 
* Sehrudt zu Mapriv 1586. 
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Platz bei ven Auserwählten. Aber was fleht denn dort für 
ein Buch neben ihm?“ 

„Die Salatea von Miguel Cervantes,“ antwortete der 
Barbier. 

nDiefer Cervantes iſt ſchon viele Jahre lang mein ge 
nauer Freund, und ich weiß wohl, daß er Yertrauter mit 
Unglüd if, als mit Verſemachen. Die Erfindung in feinem 
Bude hat Gutes; er Iegt wohl etwas an, führt aber nichts 
zu Ende. Doch warten wir erft den zweiten Theil ab, den 
‚er verfprochen hat. * Bielleicht verdient er fich noch durch 
Befferung die Gnade, welde ihm bis jett verfagt wird. 
Nehmt diefen indeß mit nad Haufe, Herr Gevatter, und 
hebt ihn auf.“ 

„Ganz recht,“ fagte der Barbier; „und hier fommen 
threr drei in einem Bande, die Araucana des Don Alonfo 
de Ercilla, die Auſtriade des Juan Rufo, Geſchwornen von 
Cordova, und der Monſerrate des Chriſtoval de Virues, eines 
valenziſchen Dichters." ? 

» Diefe drei Bücher find die beften Heldengedichte in 
caſtilianiſcher Sprache, und, können fich mit den gefeiertften 
der Italiener meſſen. Wir wollen fie als die Toftbarften 
Perlen fpanifiher Poefle aufheben.” 

Der Pfarrer war des mweitern Bücherbeſchauens müde 
und wollte bie übrigen vollends auf eine Ladung dem Feuer 


» Giche hierüber vie Lebensbeſchreibung des Cervantes. 


* Drei der beften ſpaniſchen Cpopeen, wie auch bier der Pfarrer jagt: 
Die UAraucane befingt bie Wienereroberung des Fleinen Staates Arauco in 
Süvdamerifa an der Grenze von Ebili, welche Srcilla jelbft mit ausführen 
balf. In der Aufriave bat ſich ver Dichter, ver einenrlih Juan Nufo Gu⸗ 
tierrez heiße, das berühmte Seetreffen , welches Don Juan de Auftria ven 
Türken lieferte, zum Gegenftande gewählt; ver Monferrate befingt die Ent 
deckung des wundertbätigen Mutter» Bottes-Bilned zu Monſerrate in Cata⸗ 
Lonien, vie Erbauung der Kirche und die dabei vnrgefallenen Wunver. 


Cervantes. 1. 8 


n 


überliefern. Aber ver Barbier hatte ſchon wieder eines anf- 
gefihlagen mit dem Titel: die Thränen ber Uingelica. ! 
nDiefe Thränen hätte ich felbft geweint,” fagte der 
Pfarrer, „wäre ih an Berbrennung eines folden Buches 
Schuld geworden. Der Berfafler davon war einer der be- 


ruühmteſten Dichter, nicht allein Spaniens, fondern ber Belt, 


und fehr glädtich in ber — — des 
Ovid.“ 


Siebentes Kapitel, 


Zweite Fahrt unſers guten Ritters Don Quixote von der Manda. 


„D ihr tapfern Ritter,” ſchrie in dieſem Augenblide 
Don Quixote aus vollem Halfe: „hier zeigt die Stärke 
eurer tapfern Arme, fonft gewinnen die Höflinge den Dant 
des Turniers.“ Diefer Lärm niachte dem: weitern Bericht 
über die Bücher ein Ende. Sie ließen fie Liegen und liefen 
zu; und fo find vermuthlich die Carolea, * der Löwe von 


- Spanien, ? und die Thaten des Kaifers von Don Luis de 


Avila, * bie opne Zweifel auch unter den übrigen waren, 


2 Las — de Angelica n de Luys Barabona de Soto. "En Granada. 
1586. 4. Bine vortreffliche Cpopee, davon aber nur der erſte Theil in 
zwölf Befängen erfchienen iſt. 

.» Zu Gervantes Zeiten gab es zmei Helpengedichte über die Thaten 
Karls V., das eine von Geronymo Sanıpere. das andere von Juan Ochoa 
de la Salbe. 

8 Der Löwe von nee if ein Gedicht in Oltaven. Der Verfaſſer 
beißt Pedro ve la Vecilla 

* Der Berfaffer —* nicht Don Luis de Avila, ſondern Luis Zapata; 
entwerer hat Gervantes jelbfi, oder fein ee einen Meinen Irrthum 


. Degangen, 
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ungefehen und ungehört mit zum Feuer gewandert. Biel- 
leiht wäre es ihnen nicht fe hart ergangen, hätte fie der 
Dfarrer noch gefehen. 

Als fie zu Don Quixote kamen, war er ſchon aus dem 
Bette, fuhr in ſeinem Schreien und Raſen ſort, hieb und 
ſtach um ſich her, und war dabei ſo wach, als wenn er 
nimmer geſchlafen hätte. Ste fielen ihm in die Arme und 
warfen ipn mit Gewalt auf's Lager, Nachdem er ein wenig 
ruhig geworden war, fehrte er fih zum Pfarrer und ſprach: 
„In der That, Here Erzbifhof Turpin, eine ewige Schande 
iſt's für die fogenannten zwölf Pairs, fih fo um nichts 
und wieder nichts von den Hofrittern, ben Dant des Tur⸗ 
niers entführen zu Iaflen, da wir andern Abenteurer doch 
an den drei Zagen zuvor immer geflegt hatten. * 1 

„Bert Gevatter,“ ſprach der Pfarrer, „Euer Beften 
fey nur ruhig; das Glück wird ih ſchon, will's Gott, 
ändern, daß man morgen wieder gewinnt, was man heute 
verliert. est nehmt nur Eurer Geſundheit wahr, denn 
ih däcte, Ihr müßte unmäßig entlräftet feyn, wo Ihr 
nicht etwa gar ſchwer verwundet ſeyd.“ 

„Verwundet nicht, aber aefchlagen und gebläut, denn 
da hat mich der Baſtard Don Roland mit einem Eichſtamme 
zerdroſchen, und das aus lauter Reid, weil ich der Einzige 
bin, der ihm den Preis der Tapferkeit fireitig macht. Aber 
ich will nicht Rainald von Montalban heißen, wenn er mir’s 
txoß feiner Zauberei nicht entgelten fol, fobald ich nur wie- 
der von meinem Bett aufftehe. Seht aber bringt mir einen 
Imbiß, denn dies ift mir vorderhand am nöthigften; auf 
Rache will ich nachher ſchon bedacht ſeyn.“ Sie brachten 


— Anſpielung auf das Turnier zu Perſepolis im Roman Belianis 
von Graͤ 
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ibm zu eflen, wie er verlangte; er ſchlief daranf wieder ein, 
und fie konnten fi über feine Narrheit nicht genug ver- 
wundern. Während ber Nacht verbrannte die Haushälterin 
Alles, was von Büchern im Hof und im Haufe war. Sicher⸗ 
lich mußten mande mitbrennen, die wohl werbient hätten, 
in Archiven ewig anfbewahrt zu werden. Allein fo wollte 
es einmal das Schickſal und Die Zaulheit des Richters, auf 
daß an ihnen erfüllt würde, was das Sprichwort fagt: 
„Der Gerechte muß mit dem Ungerechten Leiden.“ . 

Ein Mittel, welches Pfarrer und Barbier vorläufig 
gegen das Uebel ihres Freundes erfannen, beftand darin, 
die Thüre zur Bücherkammer zu vermauern, damit er fie, 
wenn er aufflände, gar nicht wieder fände. Denn mit der 
Urſache, fehlofien fie, werde auch die Wirkung aufgehoben 
feyn. Ste verabrebeten fi „daß fie ihm fagen wollten, ein 
Zauberer habe Kammer und Alles auf und davon geführt, 
und dies thaten fie auch richtig. 

Zwei Tage darauf fland Don QDuirote wieder auf. 
Das Erfte, was er that, war nach feinen lieben Büchern zu 
fehen. Da er nun die Kammer nicht finden Tonnte, fuchte 
er im ganzen Haufe umher. Endlich kam er an den Drt, 
wo fonft die Thüre war, taflete mit den Händen, und kehrte 
bie Augen auf und nieder, ohne ein Wort zu fagen. Rad 
einer guten Weile fragte er endlich doch die Haushälterin, 
wo denn feine Bücherfammer fey ? 

Die Hauspälterin, die ihre Rolle gut inne hatte, ant- 
wortete: „Was für eine Kammer? Ah, fuchen Euer Ge 
firengen nur nicht weiter; es ift weder Kammer noch Buch 
mehr im Haufe, denn der Teibhaftige Teufel hat Alles geholt.“ 

„Nicht der Teufel,“ fprach die Nichte, „ein Zauberer 
war’s, der auf einer Wolle daherfam des Nachts, da Ihr 


den Tag zuvor abgereist waret. Er fiteg von einem Drachen 
ab, worauf er rittlings gefeflen, und ging in die Bücher» 
fammer. Was er darin gemadt hat, tft mir unbewußt. 
Ich weiß nur, daß er ein Meines Weilchen darauf zum Dache 
binausfuhr und uns das ganze Haus vol Rauch zurüdließ; 
und da wir nun zuliefen und fehen wollten, was er gemacht 
hatte, ſahen wir weder Buch noch Kammer mehr. Dies 
erinnern wir uns noch, die Frau Hauspälterin und ich, daß 
der alie Böfewicht, gleich da er abzog, mit lauter Stimme 
fagte: er habe aus heimlicher Feinpfchaft, die er gegen Den 
Herrn diefer Bücher und Kammer trüge, einen Schaden im 
Haufe angerichtet, den man, ſchon finden werde. Er fagte 
auch noch, daß er der weife Munaton fey. “ 
„Freſton, muß er gefagt haben,” ſprach Don Quixote. 
„Ich weiß meiner Treu nicht mehr recht, ob er Freßton 
ober Frißton hieß,“ fiel die Haushäkterin ein; „aber das 
weiß ich, daß fein Name fo auf ein ton ausging.” 
„Richtig l" ſprach Don Quixote. „Es iſt ein weifer Zaube- 
rer und mein Todfeind. Er haßt mich darum fo fehr, weil er 
durch feine Schwarzkunſt weiß, daß ich einmal im Laufe der Zei⸗ 
ten mit einem Ritter, dem er wohlwill, in Zweikampf gerathen 
und ihn überwinden werde, ohne daß er e8 verhindern kann; 
und deßhalb thut er mir fo vielen Unglimpf an, als er nur kann. 
Aber ich fag’s ihm, daß er weder durch Wort noch That wird 
abzuwenden vermögen, was im Himmel befchlofien tft.“ 
„Wer kann daran zweifeln?“ fagte die Nichte. „Aber 
Herr Onkel, wer zwingt Euch denn zu ſolchem Streit und 
Muͤhſeligkeiten? Wär’s nicht befler, Euer Veſten bliebe ruhig 
zu Haufe? Meint Ihr wohl, Eure Eier müßten zwei Dotter 
haben? Und bevenket nicht, daß Mancher ausgeht, Wolle zu 
feheeren, und kommt felbft geſchoren wieder heim?“ 
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„D Richie, da haft du falſch gerechnet,“ verfehte Den 
Quixote. „Ep’ ich mich ſcheeren laſſe, will ich gewiß dem, 
ber ih nur unterfieht, mir die Spike eines Haares zu 
berübeen, den. Bart zufammt den Wurzeln ausgeriffen 
haben. * — 

Beide wagten es nicht, ihm weiter zu widerſprechen, 
denn fie faben, daß ihm die Galle überlief. Der Ritter 

biieb indeſſen ganzer vierzehn Tage lang ruhig zu ‚Haufe, 
ohne das Geringfte an ſich merken zu laſſen, daß er feine 
vorigen Schwärmereien wieder erneuern wolle. Während 
der Zeit gab’s oft die luſtigſten Scenen zwifchen ihm und 
feinen beiden Gevattern, dem Pfarier und Barbier, über 
feine Behauptung, daß in ber Welt kein Ding nöthiger fey, 
als fahrende Ritter, und daß ihr Orden durch ihn wieder 
auffeben, folle. Zuweilen wigeripradh ihm der Pfarrer, zu⸗ 
weilen gab er auch nach, weil man ohne diefen Kunftgriff 
nimmermehr hätte mit ihm austommen können. 

Indeſſen machte ih Don Quixote an feinen Radhbar, 
ber Bauer und eine ehrlihe Haut war (menn man anders 
einen armen Teufel fo nennen darf), an feinem Berfland 
aber nicht eben ſchwer zu tragen hatte. Diefem lag er fo 
fange in den Ohren und verfprach ihm fo viel, daß fi der 
arme Bauer endlich entſchloß, mit unferem Ritter zu ziehen 
und ihm als Schilpfnappe- zu dienen. Unter Anderem fagte 
ihm auch Don Qutrote: er folle nur herzhaft ihm folgen, 
denn das Glück könne ihm babei fo wohlwollen, daß er, 
eh’ er fich’s verfehe, eine Inſel gewinne, und darin als 
Statthalter von ihm eingefegt werde. Auf diefe und der⸗ 
gleichen herrliche Berfprechungen hin verließ Sancho Panfa 
(fo hieß der Bauer) Frau und Kinder, und trat als Schild- 
Inappe in die Dienfte feines Herrn Nachbars. 
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Den OQuixrote vergaß nicht, ſich Geld zu machen. Indem 


er ein Grundffück verfaufte, das andere verfehte, und alle 


verſchleuderte, brachte er eine feine Summe zufammen. Er 
verfah ſich auch wieder mit einer Tartſche, die er von einem 
guten Freunde borgte, flickte feinen zerfchlagenen Helm fo 
gut er konnte, und beftiummte feinem Schildknappen Sancho 


"Tag und Stunde, wann fie ausziehen wollten, damit fid 


diefer mit allem Nöthigen verfehen könne. Bor Allem band 
er’s ihm auf die Seele, einen Schnappfad mitzunehmen. 
Sancho verfpram "Heilig, ben nicht zu vergeſſen, und noch 
überdies einen. wadern Efel, fo er im Stall habe, mitzu- 
bringen; denn das Zufußegehen ſey eben nicht ſeine Sache. 
NUeber dem Punkte wegen bes Eſels ſtutzte unſer Ritter 
ein wenig. Er ſtrengte ſein Gedächtniß an, ob wohl je ein 
irrender Ritter einen beeſelten Schildknappen gehabt habe, 
aber er konnte ſich keines ſolchen entſinnen. Dennoch be⸗ 
ſchloß er, den Eſel mitgehen zu laſſen, wiewohl unter dem 
Vorſatze, ‚feinen Schildknappen bei der nächſten Gelegenheit 
Randesgemäß beritten zu machen, indem er den erſten 
unhöflichen Ritter, der ihm aufſtieße, abzuſatteln gedachte. 
Er verſah fh auch mit Hemden und andern Dingen ber 
Urt, {0 gut er konnte, genau nad) dem Rathe, den der Wirth 
ihm gegeben hatte. - 

Dies gethan, zogen Beide, Sancho Panſa, von 
Frau und Kindern, und Don Quixote, ohne von Nichte und 


Daushälterin Abſchied zu nehmen, des Nachts, von Niemand 


gefehen, aus. Site reisten dieſe Nacht durch fo ſcharf, daß 
fe ſchon bei anbrechendem Tage ſicher waren, von Nie⸗ 


mand gefunden zu werden, wenn man ſie auch ſuchen wollte. 
Sancho Panfı ritt auf feinem Eſel daher wie ein Patriarch, 


mit feinem Schnappfad und mit feinem Schlaude, vol 
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überliefern. Aber der Barbier hatte fihon ‚wieder eines anf- 
gefhlagen mit dem Titel: die Thränen der Angelica. 

„Diefe Thränen Hätte ich ſelbſt geweint,“ fagte der 
Pfarrer, „wäre ih an Berbrennung eines ſolchen Buches 
Schuld geworden. Der Berfafler davon war einer der be- 
ruhmteſten Dichter, nicht allein Spaniens, fondern der Belt, 
und fehr glackiich in der — — Fabeln des 
Ovid.“ 


Siebentes Kapitel. 


Zweite Fahrt unſers guten Ritters Ton Quixote von der Manda. 


„D ihr tapfern Ritter," ſchrie in diefem Augenblide 
Don Duirote aus vollem Halfe: „hier zeigt die Stärke 
eurer tapfern Arme, fonfl gewinnen die Höflinge den Dant 
des Turniers.“ Diefer Lärm machte dem weitern Bericht 
über die Bücher ein Ende. Sie ließen fie liegen und Tiefen 
zu; und fo find vermuthlich die Carolen, ? der Löwe von 
Spanien, * und die Thaten des Kaifers von Den Luis de 
Aytla, * die opne Zweifel auch unter den übrigen waren, 


t Las Lagrimas de Angelica 3 de Luys Barabona de Bei: "En Granada. 
4. ine vortrefflie Epopee, bavor. aber nur der erfte Theil in 
— Geſaͤngen erſchienen iſt. 

2 Zu Gervantes Zeiten gab es zwei Heldengedichte über die Thaten 
Kari V., das eine von Geronymo Sampere. das andere von Juan Ochoa 
de la Salbe. 

8 Der Löwe von Spanien if ein Gedicht in Oltaven. Der Verfaſſer 
beißt Pedro ve la Vecilla. 

“ Der Berfafler heißt nicht Don Luis ve Avila, ionbern Luis Zapata; 
entweder hat Gervantes jelbft, oder fein wege: einen Heinen Irrthum 


£ begangen. 
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ungefehen und ungepört mit zum Feuer gewandert. Biel- 
leicht wäre es ihnen nicht re hart ergangen, hätte fie der 
Dfarrer noch gefehen. 

Als fie zu Don Quixote famen, war er fhon aus dem 
Bette, fuhr in feinem Schreien und Raſen fort, hieb und 
ah um fi her, und war babei fo wach, als wenn er 
nimmer gefchlafen hätte. Ste fielen ihm in die Arme und 
warfen ihn mit Gewalt aufs Lager. Nachdem er ein wenig 
ruhig geworben war, kehrte er ſich zum Pfarrer und fpradı: 
„In der That, Here Erzbiſchof Turpin, eine ewige Schande 


iſt's für die fogenannten zwölf Pairs, fih fo um nichts 


und wieder nichts von den Hofrittern, ben Dank des Zur- 
nters entführen zu laflen, da wir andern Abenteurer doch 
an’den drei Tagen zuvor immer geflegt hatten. * ! 

„Bere Gevatter,“ ſprach der Pfarrer, „Euer Beften 
fey nur ruhig; das Glüd wird fih ſchon, will’s Gott, 
ändern, daß man morgen wieder gewinnt, was man heute 
verliert. Jetzt nehmt nur Eurer Geſundheit wahr, denn 
ih vaͤchte, Ihr müßte unmäßig entkräftet feyn, wo Ihr 
nicht etwa gar fihwer verwundet ſeyd.“ 

„Verwundet nicht, aber gefchlagen und gebläut, denn 
da hat mich der Baſtard Don Roland mit einem Eichſtamme 
zerdroſchen, und das ans lauter Reid, weil ich der Einzige 
bin, der ihm den Preis der Tapferkeit fireitig macht. Aber 
ich will nicht Rainald von Montalban heißen, wenn er mir’s 
trotz feiner Zauberei nicht entgelten fol, fobald ich nur wie- 
der von meinem Bett auffiehe. Sekt aber bringt mir einen 


. Imbiß, denn dies iſt mir vorderhand am nöthigſten; auf 


Rache will ich nachher ſchon bedacht ſeyn.“ Sie brachten 


ı Ein E nIpielunN anf das Turnier zu Perfepolis im Roman Belianis 
von 
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ihm zu effen, wie er verlangte; er frhlief darauf wieder ein, 
und fie konnten fi über feine Narrheit nicht genug ver- 
wundern. Während der Nacht verbrannte die Haushälterin 
Alles, was von Büchern im Hof und im Haufe war. Sicher⸗ 
lich mußten manche mitbrennen, die wohl verdient hätten, 
in Archiven ewig aufbewahrt zu werden. Allein fo wollte 
es einmal das Schickſal und die Faulheit des Richters, auf 
daß an ihnen erfüllt würde, was das Sprichwort fagt: 
„Der Gerechte muß mit dem Ungerechten leiden.“ . 

Ein Mittel, welches Pfarrer und Barbier vorläufig 
gegen das Nebel ihres Freundes erfannen, befand darin, 
die Thüre zur Bücherlammer zu vermauern, damit er fie, 
wenn er aufflände, gar nicht wieder fände. Denn mit ber 
Urſache, frhloffen fie, werde auch die Wirkung aufgehoben 
feyn. Ste verabrebeten ſich, daß fle ihm fagen wollten, ein 
Zauberer habe Kammer und Alles auf und davon geführt, 
und dies thaten fie auch richtig. 

Zwei Tage darauf fland Don Quixote wieder auf. 
Das Erfte, was er that, war nach feinen lieben Büchern zu 
ſehen. Da er nun die Kammer nicht finden konnte, fuchte 
er im ganzen Haufe umher. Enplih kam er an den Ort, 
wo fonft die Thüre war, taflete mit den Händen, und kehrte 
die Augen auf und nieder, ohne ein Wort zu fagen. Nach 
einer guten Weile fragte er endlich doch die Hauspälterin, 
wo benn feine Bücherfammer fey ? 

Die Haushälterin, die ihre Rolle gut inne hatte, ant- 
wortete: „Was für eine Kammer? Ad, fuhen Euer Ge 
firengen nur nicht weiter; es {ft weder Kammer noch Buch 
mehr im Haufe, denn der leibhaftige Teufel hat Alles geholt.“ 

Richt der Teufel,“ ſprach die Nichte, „ein Zauberer 
war’s, der auf einer Wolle daherlam des Nachts, da Ihr 


den Tag zuvor abgereist waret. Er flieg von einem Drachen 
ab, worauf er rittlings gefeflen, und ging in die Bücher⸗ 
fammer. Was er darin gemadt hat, iſt mir unbemwußt. 
Ich weiß nur, daß er ein Heines Weilchen darauf zum Dache 
binausfuhe und uns das ganze Haus voll Rauch zurüdließ; 
und da wir nun zuliefen und fehen wollten, was er gemacht 
hatte, fahen wir weder Buch noch Kammer mehr. Dies 
erinnern wir und noch, die Frau Haughälterin und ich, daß 
der alie Böfewicht, gleich da er abzog, mit lauter Stimme 
fagte: er habe aus heimlicher Feindſchaft, die er gegen den 
Herrn diefer Bücher und Kammer trüge, einen Schaden im 
Haufe angerichtet, den man, ſchon finden werde. Er fagte 
auch noch, daß er der weife Munaton fey. “ 
„Freſton, muß er gefagt haben," ſprach Don Quixote. 
„Ich weiß meiner Treu nieht mehr recht, ob er Freßton 
oder Frißton hieß,“ fiel die Haushälterin ein; „aber das 
weiß ich, daß fein Name fo auf ein ton ausging. " 
„Richtig!“ ſprach Don Quixote. „Es ift ein weifer Zaube- 
rer und mein Todfeind. Er haßt mid darum fo fehr, weil er 
durch feine Schwarzkunſt weiß, daß ich einmal im Laufe der Zet- 
ten mit einem Ritter, dem er wohlwill, in Zweikampf gerathen 
und ihn überwinden werde, ohne daß er es verhindern kann; 
und deßhalb thut er mir fo vielen Unglimpf an, als er nur kann. 
Aber ich ſag's ihm, daß er weder durch Wort noch That wirb 
abzuwenden vermögen, was im Himmel befchlofien iſt.“ 
„Wer kann daran zweifeln?“ fagte die Nichte. „Aber 
Herr Onkel, wer zwingt Euch denn zu ſolchem Streit und 
Müpnfeligleiten? Wär's nicht beffer, Euer Veſten bliebe ruhig 
zu Haufe? Meint Ihr wohl, Eure Eier müßten zwei Dotter 
haben? Und bedenket nicht, daß Mancher ausgeht; Wolle zu 
fcheeren, und kommt felbft gefehoren wieder heim?“ 
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„D Richie, da haft du falſch gerechnet," verſehte Don 
Quixote. „Eh' ich mich frheeren laſſe, will ich gewiß dem, 
bee fih nur unterficeht, mir die Spite eines Haares zu 
berühren, den Bart zufammt den Wurzeln ausgerifien 
haben. * 5* 

Beide wagten es nicht, ihm weiter zu widerſprechen, 
denn fie ſahen, daß ihm die Galle Äbderlief. Der Ritter 

biteb indeffen ganzer vierzehn Tage lang ruhig zu Hauſe, 
ohne das Geringſte an ſich merken zu laflen, daß er feine 
vorigen Schwärmereien wieder erneuern wolle. Während 
der Zeit gab's oft die Iuftigflen Scenen zwifchen ihm und 
feinen beiden Gevattern, dem Pfarrer und Barbier, über 
feine Behauptung, daß in der Welt fein Ding nöthiger fey, 
als fahrende Ritter, und daß ihr Orden dutch ihn wieder 
auffeben, folle. Zuweilen wigerfprach ihm der Pfarrer, zu- 
weilen gab er auch nach, weil man ohne diefen Kunftgriff 
nimmermehr hätte mit ihm auskommen fönnen. 

Sndeffen machte ih Don Quixote an feinen Nachbar, 
der Bauer und eine ehrliche Haut war (wenn man anders 
einen armen Teufel fo nennen darf), an feinem Verſtand 
aber nicht eben fhwer zu tragen hatte. Diefem lag er fo 
fange in den Ohren und verſprach ihm fo viel, daß fih der 
arme Bauer endlich entfhloß, mit unferem Ritter zu ziehen 
uud ihm als Schilpfnappe zu dienen.. Unter Anderem’ fagte 
ihm auch Don Quixote: er folle nur herzhaft ihm folgen, 
denn das Glück könne ihm babei fo wohlwollen, daß er, 
eh’ er fih’S verfehe, eine Infel gewinne, und darin ale 
Gtatthalter von ihm eingefett werde. Auf diefe und der⸗ 
gleichen herrliche Berfprechungen hin verließ Sancho Panſa 
(fo hieß der Bauer) Frau und Kinder, und trat als Schild⸗ 
fnappe in die Dienfte feines Herrn Rachbars. 
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überliefern. Aber der Barbier hatte ſchon wieder eines auf⸗ 
geſchlagen mit dem Titel: die Thränen der Angelica. 

„Dieſe Thränen hätte ich ſelbſt geweint,“ ſagte ber 
Pfarrer, „wäre ih an Verbrennung eines ſolchen Buches 
Schuld geworden. Der Berfafler davon war einer der ber 
rühmteſten Dichter, nicht allein Spantens, ſondern der Welt, 
und fehr glacklich in der ir ae Sabeln bed 
Ovid.“ 


Siebentes Rapitel. 


Zweite Fahrt unſers guten Ritters Ton Duirote von der Manda. 


„D ihr tapfern Ritter," ſchrie in dieſem Augenblide 
Don Quirote aus vollem Halfe: „hier zeigt die Stärke 
eurer tapfern Arme, fonft gewinnen die Höflinge den Dank 
des Turniers.“ Diefer Lärm machte dem mweitern Bericht 
über die Bücher ein Ende. Sie ließen fie liegen und Tiefen 
zu; und fo find vermuthlich die Earolen, ? der Löme von 


- Spanien, * und die Thaten des Kalfers von Den Luis de 


Avila, * die ohne Zweifel auch unter den übrigen waren, 


ı Las Lagrimas de Angelica 5 de Luys Barabona de Soto. En Granada 
4. Bine vortreffliche Epopee , davor aber nur ber erſte Theil in 
—* Sefängen erſchienen iſt. 
2 Zu Cervantes Zeiten gab es zwei Heldengedichte über vie Thaten 
— A, das eine von Geronymo Sanıpere. das andere von Juan Ochoa 
e la 
8 Der göwe von panier if ein Gericht in DOltaven. Der Verfaſſer 
heißt Pedro de la Vecilla. 
Der Verfaſſer heißt nicht Don Luis de Avila, ſondern Luis Zapata; 
entweder bat Cervantes ſelbſt, oder fein em einen Heinen Irrthum 


. begangen. 
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ungefehen und ungehört mit zum Feuer gewandert. Biel- 
leicht wäre es ihnen nicht hart ergangen, hätte fie der 
Pfarrer noch gefehen. 

As fie zu Don Duixote kamen, war er ſchon aus dem 
Bette, fuhr in ſeinem Schreien und Raſen ſort, hieb und 
ſtach um fich her, und war dabei ſo wach, als wenn er 
nimmer geſchlafen hätte. Sie fielen ihm in die Arme und 
warfen ihn mit Gewalt auf's Lager. Nachdem er ein wenig 
ruhig geworden war, kehrte er ſich zum Pfarrer und fprad: 
„Zn der That, Herr Erzbifchof TZurpin, eine ewige Schande 


iſt's für die fogenannten zwölf Pairs, fih fo um nichts 


und wieder nichts von den Hofrittern, ben Dank des Zur- 
niers entführen zu laffen, da wir andern Abenteurer doch 
an'den drei Zagen zuvor immer geflegt hatten. = ! 

„Bert Gevatter,“ ſprach ‚ver Pfarrer, „Euer Beften 
fey nur ruhig; das Glück wird fi ſchon, will's Gott, 
ändern, daß man morgen wieder gewinnt, was man heute 
verliert. Sebt nehmt nur Eurer Gefundheit wahr, denn 
th daͤchte, Ihr müßtet unmäßig entkräftet feyn, wo Ihr 
nicht etwa gar ſchwer verwundet: ſeyd.“ 

„Berwundet nicht, aber geſchlagen und gebläut, denn 
da hat mich der Baſtard Don Roland mit einem Eihflamme 
zerdrofchen, und das aus lauter Neid, weil ich der Einzige 
bin, ber ihm den Preis der Tapferkeit fireitig macht. Aber 
ih will nicht Rainald von Montalban heißen, wenn er mir’s 
troß feiner Zauberei nicht entgelten fol, fobald ich nur wie- 
der von meinem Bett aufftehe. Sekt aber bringt mir einen 


. Imbiß, denn dies ift mir vorderhand am nöthigftenz auf 


Rache will ich nachher ſchon bedacht ſeyn.“ Sie braten 


a Anfpielung auf das Turnier zu Perſepolis im Roman Belianis 
son Graͤ 
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ihm zu effen, wie er verlangte; er ſchlief darauf wieder ein, 
und fie konnten fi über feine Narrheit nicht genug ver» 
wundern. Während der Nacht verbrannte die Haushälterin 
Alles, was von Büchern im Hof und im Haufe war. Sicher⸗ 
lich mußten manche mitbrennen, die wohl verdient hätten, 
in Archiven ewig aufbewahrt zu werden. Allein fo wollte 
es einmal das Schidfal und die Faulheit des Richters, auf 
daß an ihnen erfüllt würde, was das Sprichwort fagt: 
„Der Gerechte muß mit dem Ungerechten leiden.“ . 

Ein Mittel, welches Pfarrer und Barbier vorläufig 
gegen das Uebel ihres Freundes erfannen, befand darin, 
die Thüre zur Bücherfammer zu vermauern, damit er fie, 
wenn er aufflände, gar nicht wieder fände. Denn mit ber 
Urfache, fehlofien fie, werde auch die Wirkung aufgehoben 
feyn. Ste verabrebeten ſich, daß fle ihm fagen wollten, ein 
Zauberer habe Kammer und Alles auf und bavon geführt, 
und dies thaten fie auch richtig. 

Zwei Tage darauf fland Don Quixote wieder auf. 
Das Erfie, was er that, war nach feinen lieben Büchern zu 
fehen. Da er nun die Kammer nicht finden Eonnte, fuchte 
er im ganzen Haufe umher. Endlih kam er an den Ort, 
wo fonft die Thüre war, taftete mit den Händen, und kehrte 
die Augen auf und nieder, ohne ein Wort zu fagen. Nach 
einer guten Weile fragte er endlich doch die Haushälterin, 
wo denn feine Bücherfammer fey ? 

Die Hauspälterin, bie ihre Rolle gut inne hatte, ant- 
wortete: „Was für eine Kammer? Ach, fuchen Euer Ge- 
firengen nur nicht weiter; es iſt weder Kammer noch Bud 
mehr im Haufe, denn der leibhaftige Teufel Hat Alles geholt.“ 

„Nicht der Teufel," ſprach die Nichte, „ein Zauberer 
war’s, der auf einer Wolfe daherfam des Nachts, da Ihr 


den Tag zuvor abgereist waret. Er flieg von einem Draden 
ab, worauf er rittlings gefeflen, und ging in die Bücher⸗ 
fammer. Was er darin gemadt hat, if mir unbewußt. 
Ich weiß nur, daß er ein Kleines Weilchen darauf zum Dache 
binausfuhr und uns das ganze Haus voll Rauch zurüdließ; 
und dba wir nun zuliefen und fehen wollten, was er gemacht 
hatte, fahen wir weder Buch noch Kammer mehr. Dies 
erinnern wir und noch, bie Frau Hauspälterin und ich, daß 
der alie Böfewicht, gleich da er abzog, mit Iauter Stimme 
fagte: er habe aus heimlicher Feinpfchaft, die er gegen ben 
Herrn diefer Bücher und Kammer trüge, einen Schaden tm 
Haufe angerichtet, ven man, ſchon finden werde. Er fagte 
auch noch, daß er der weife Munaton fey. “ 
„Freſton, muß er gefagt haben,” fprah Don Quixote. 
„Ich weiß meiner Treu naht mehr recht, ob er Freßton 
oder Frißton hieß," fiel die Haushäkterin ein; „aber das 
weiß ich, daß fein Name fo auf ein ton ausging." 
„Richtig l" ſprach Don Quixote. „Es ift ein weifer Zauber 
rer und mein Todfeind. Er haßt mich darum fo fehr, weil er 
durch feine Schwarzkunſt weiß, daß ich einmal im Lanfe ber Zei⸗ 
ten mit einem Ritter, dem er wohlwill, in Zweikampf gerathen 
und ihn überwinden werde, ohne daß er es verhindern kann; 
und deßhalb thut er mir fo vielen Unglimpfan, als er nar kann. 
Aber ich fag’s ihm, daß er weber durch Wort noch That wird 
abzuwenden vermögen, was im Himmel befchlofien if.“ 
„Wer kann daran zweifeln?" fagte die Nichte. „Aber 
Herr Ontel, wer zwingt Euch denn zu folhem Streit und 
Müpfeligteiten? Wär's nicht befler, Euer Veſten bliebe rupig 
zu Haufe? Meint Ihr wohl, Eure Eier müßten zwei Dotter 
haben? Und bedenket nicht, daß Dancer ausgeht, Wolle zu 
ſcheeren, und kommt ſelbſt gefchoren wieder heim?“ 
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„O Richie, da haft du falſch gerechnet,” verfeßte Don 
Quixote. „Eh ich mich ſcheeren laſſe, will ich gewiß dem, 
bee fih nur unterficht, mir die Spike eines Haares zu 
berühten, den: Bart zufammt den Wurzeln ausgerifien 
haben. * © | 

Beide wagten es nicht, ihm - weiter zu widerfprechen, 
denn fie fahen, daß ihm die Galle Äbderlief.. Der Ritter 
blieb indeſſen ganzer vierzehn Tage lang ruhig zu ‚Haufe, 
ohne das Geringfte an fih merken zu laſſen, daß er feine 
vorigen Schwärmereien wieder erneuern wolle. Während 
der Zeit gab’s oft die luſtigſten Scenen zwifchen ihm’ und 
feinen beiden Gevattern, dem Pfarrer und Barbier, über 
feine Behauptung, daß in der Welt fein Ding nöthiger fey, 
alb fahrende Nitter, und daß ihr Orden durch ihn wieber 
auffeben. ſolle. Zuweilen wigerfprach ihm ber Pfarrer, zu⸗ 
weilen gab er auch nach, weil man ohne biefen Kunftgriff 
nimmermehr hätte mit ihm austommen können. 

Indeſſen machte ih Don Quirote an feinen Nachbar, 
der Bauer und eine ehrliche Haut war (menn man anders 
einen armen Zeufel fo nennen darf), an feinem Berfland 
aber nicht eben fchwer zu tragen hatte. Diefem lag er fo 
fange in den Ohren und verfprach ihm fo viel, daß fih der 
arme Bauer endlich entfchloß, mit unferem Ritter zu ziehen 
und ihm ale Schilofnappe: zu bienen.. Unter Anderem fagte 
ihm auch Don Quixote: er folle nur herzhaft ihm folgen, 
denn das Glück könne ihm babei fo wohlwollen, baß er, 
eh’ ex fih’s verfehe, eine Infel gewinne, und darin ale 
Statthalter von ihm eingefeßt werde, Auf diefe und der» 
gleichen herrliche Berfprechungen hin verließ Sancho Panſa 
(fo hieß der Bauer) Frau und Kinder, und trat als Schild⸗ 
fnappe in die Dienfle feines Herrn Rachbars. 
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Don Quixote vergaß nicht, ſich Geld zu machen. Indem 


ex ein Grundffüd verkaufte, das andere verſetzte, und alle 


verfihleuderte, brachte er eine feine Summe zufammen. Er 
verfah fich auch wieder mit einen Tartſche, die ex von einem 


guten Freunde borgte, flickte feinen zerfchlagenen Helm fo 


gut er konnte, und beflimmte feinem Schilufnappen Sancho 


"Tag und Stunde, wann fie ausziehen wollten, damit fich 


diefer mit allem Nöthigen verfehen könne. Bor Allem band 
ers ihm auf die Seele, einen Schnappfad mitzunehmen. 
Sancho verfprac "Heilig, den nicht zu vergeflen, und noch 
überdies einen wadern Efel, fo er im Stall habe, mitzu- 
bringen; denn das Zufußegehen fey eben nicht feine Sache. 
.  Meber dem Punkte wegen bes Efels fiugte unfer Ritter 
ein wenig. Er firengte fein Gedächtniß an, ob wohl je ein 
irrender Ritter einen beefelten Schilpfnappen gehabt habe, 
aber er konnte fich keines ſolchen entfinnen. Dennoch be⸗ 
ſchloß er, den Efel mitgehen zu Iaflen, wiewohl unter dem 
Borfage, feinen Schildknappen bei der nädhften Gelegenheit ' 
flandesgemäß .beritten zu machen, indem er ben- erflen 
unhöflichen Ritter, der ihm auffließe, abzufatteln gedachte. 
Er verfah fih auch mit Hemden und andern Diugen ber 
Art, fo gut er konnte, genau nach dem Rathe, den ber Wirth 
ihm gegeben hatte. - 

Dies gethan, zogen Beide, Sancho Panſa, opne von 
rau und Kindern, und Don Quirote, ohne von Nichte und 


Daushälterin Abſchied zu nehmen, des Nachts, von Niemand 


geiehen, aus. Sie reisten dieſe Racht durch fo ſcharf, daß 
fie ſchon bei: anbrechendem Zage fiber waren, von Nie 


mand gefunden zu werden, wenn man fie auch ſuchen wollte, 
Sancho Panfı ritt auf feinem Efel Daher wie ein Patriarch, 


mit feinem Schnappſack und mit feinem Shlauge, voll 
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Berlangen, ih bald als Statthalter der Infel zu fehen, die 
fein Herr ihm verfprochen hatte. Es traf fih, daß Don 
Duirote denfelben Weg über die Ebene Montiel einfchlug, 
den er auf feiner erfien Fahrt genommen hatte, und in ber 
That reiste er jebt mit weit mehr Bequemlichkeit, als 
bag letzte Mal: denn es war Morgen und bie Sonnen⸗ 
ſtrahlen, die ihn nur ſchräg trafen, fielen ihm nicht fo be⸗ 
ſchwerlich. 

Da hub Sancho Panſa an: „Geſtrenger Herr fahrender 
Ritter, ſeht ja wohl zu, daß Ihr das nicht vergeßt, was 
Ihr mir wegen der Inſel verſprochen Habt. Ste mag fo 
groß feyn als fie will, regieren will ich fie ſchon.“ 

„Du fol wiflen, Freund Sancho Panſa,“ antwortete 
Don Quirote, „daß es bei den alten fahrenden Rittern ber 
alfergewöhnlichfie Brauch war, ihre Schilpfnappen zu Statt- 

haltern der Infeln und Königreiche zu machen, die fie er 
oberten, und ich bin feft entfchloffen, daß ein fo Löblicher 
Brauch durch mich nicht untergehen fol, im Gegentheil ge- 
vente ich, es ihnen zuvor zu thun. Jene warteten zuweilen 
— und vielleiht meiſt — bis ihre Schilvfnappen alt und 
abgebient waren, und wenn fie nun abgebient waren, und 
viel böfe Tage und noch ſchlimmere Nächte durchgemacht 
hatten, dann gaben fie ihnen erft einen Grafen- over Mar- 
quefen» Zitel von irgend einem Thale oder einer Provinz, 
größer oder Heiner; aber, wenn du lebſt und auch ich Lebe, 
fo könnt' es gar Leicht kommen, daß, ehe ſechs Zage um 
wären, ich ein folches Königreich gewänne, das mehrere 
Heinere unter fih hat, und dieſe kämen fehr gelegen, um 
dich über eins davon zum König krönen zu laſſen. Und 
darüber flaune nur nicht! denn es begegnen dergleichen Rit- 
teen fo außerordentliche Sachen und Fälle durch nie gebarhte 
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und nie erhörte Fügungen, daß ich dir vielleicht noch mehr 
werde geben können, als ich verſpreche.“ 

„Ei,“ verfeßte Sancho, „wenn ih nun irgend durch fo 
ein Wunder, wie Euer Geftrengen da fagt, König würde, 
da würde ja Marie Gutierrez, meine Hausehre, wenigſtens 
eine Königin und meine Zungen Prinzen? Richt wahr?" 

„ Sreilich, " fagte Don Quixote; „wer zweifelt daran?“ 

„Sch,“ fagte Sancho; „denn ich denke fo bei mir: 
Wenn auch gleich der Liebe Gott lauter Kronen auf die Erde 
regnen ließe, fo paßte doch Feine auf Marie Gutierrez ihren 
Kopf. Nein, geſtrenger Herr, fie und eine Königin — zur 
Gräfin, möcht's noch, und doch nur faum, Gott Heif ihr!“ 

„Befiehl du's Gott, Sancho!“ ſprach Don Quixote; 
„der gibt Jedem, was ihm gebührt. Aber erniedrige dich 
nur nitht ſelbſt ſo ſehr, daß du mit etwas Minderem als 
einer Statthalterfchaft vorlieb nehmen wollteſt.“ 

„Das will ih auch nicht thun,“ verſetzte Sancho, „und 
um fo weniger, da ich an Euer Geflrengen fo einen treff- 
lichen Herrn habe, der mir frhon geben wird, was mir gut 


ift und ich tragen Kann. ” 


Achtes Kapitel. 


Bon dem glüdlichen Ausgang des entfeglichen und unerdenklichen Aben- 
teuess mit ven Winpmühlen, das Don Duirote beftand, zufammt anderem 
venfwürbigen Berlauf. 


Eben entdedten fie dreißig bis vierzin Winpmühlen auf 
dem Felde. Don Quixote erblickte fie faum, fo fprach er zu 
feinem Schildknappen: „Das Gläd führt unfer Thun beffer, 
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als wir verlangen konnten; denn fleh; Freund Sando, dort 
zeigen ſich dreißig oder mehr ungefchlachte Riefen, mit denen 
ich ein Treffen zu halten und ihnen fänmtlichen das. Leben 
zu nehmen gedenke. Mit ihrer Beute wollen wir ven Anfang 
machen, uns zu.bereichern; denn folche.Kriege find. gut, und 
es geſchieht Gott zu. Dienft und Epren, wenn man folde 
böfe Brut vom Angefiht der Erde vertilgt. “ 

„Was denn für Rieſen?“ fragte Sancho Panfa. 

„Die du dort. ſiehſt,“ fagte fein Herr, „die mit den 

langen Armen; welde einige von Sue bet zwo: ‚Meilen lang 
zu haben pflegen.“ ·· 

„Seht wohl zu, geftrenger Si, was Ihr thut; benn 
das; was wir bort fehen, find ja keine Riefen, fondern 
Binpmühlen, und das, was. Ipr für die Arme anfehet, find 


die Klügel, die, wenn fie ber Wind Nerumdreht, - den Stein 


. treiben.“ _ 

„Da ſieht man's,“ fprah Don Quixote, „ u ſchlecht 
du dich auf Abenteuer dieſer Art verſtehſt. Und kommt did 
etwa eine Furcht an, ſo hebe dich weg und bete ein Vater 
unſer, dieweil ich hingehe, einen kühnen, aber ungleichen 
Kampf zu beſtehen.“ 

Mit dieſen Worten gab .er feinem Gaul Rozinante bie 
Sporen, ohne weiter auf den Schildfnappen Sancho zu hö- 
ren, der ihm immer noch nachfchrie, daß es gewiß Wind- 
mühlen und Feine Riefen wären, die er angreifen wollte. 
Allein, die Riefen fagen ihm Schon fo feft im Kopfe, daß er 
weder auf Sancho's Gefchrei hörte, noch fich die Mühe gab, 
ihre wahre Befchaffenpeit, ſo dicht er auch vor ihnen’ war, 
zu begreifen. Mit lautem Geſchrei kam er auf fie. los: 
„Flieht nicht, ihr feigen, ihr elenden Geſchöpfe; ein einziger 
Nittersmann iſt's, der euch Behbe ankündigt.“ — Indeſſen 
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. erhob ſich ein kleiner Wind, ber die großen Flügel bewegte. 
Dies ſah Don Quixote und ſchrie: „Ha! wenn ihr auch mehr 
Arme ausfiredtet, ‘als Riefe- Briareus, folit ihre mir doch 
die Zeche bezahlen. “. — Und biemit empfahl er fih feinem 
Fräulein Dulcinea mit demüthigem Erſuchen, fie wolle ihm 
tin diefem ſchweren Strand zu Hülfe eilen, bebedie ſich mit 
der Zarifihe, legte mis der Lanze ein und rannte in vollem 
Galopp mit feinem Rozinante auf vie erſte Mühle los. 
Indem er nun. auf den einen Flügel einen Stoß führte, 
drehte der Lzind benfelben fo wüthend herum, daß die Lanze 
plöglih in Splitter ging, und Gaul und Ritter übel zur 
gerichtet auf das Feld Binausgefchleudert wurden. 

Sancho eilte, was fein Efel nur immer laufen konnte, 
berbei, und fand, daß fein Herr fih kaum ‚mehr rühren 
konnte; einen fo fchweren Fall hatte er mit feinem Rozinante 
gethan. „Nun, Gott fey für!“ ſprach Sancho; „hab' ich's 
Euer Geſtrengen nicht gefagt,. Ihr folltet wohl zufehen, was 
Ihr thätet, und daß es nur Windmühlen wären? Meiner 
Treu’! man mußte felber welche im ne baben, wenn 
man’s nicht fehen wollte.“ 

n Schweig’, Freund Sando! ” fagte Don Quixote; 
„Kriegsglück iſt veränderlicher denn alles andere. Und gewiß . 
it es fo, jener weife Zauberer Frefton, der mir Kammer 
und Bücher entführt, hat auch diefe Riefen in Windmühlen 
verwandelt,. nur damit er mir nicht die Epre, fie befiegt zu 
haben, Iieße; fo. heftig ift der Groll, den er: wider mid 

| ägt. Aber wenn’s zum Ende kommt, dann, fa bann follen 

n feine böfen -Känfte wenig helfen wider mein gutes 
Schwert. a 
BR? wenn’s Gottes Wille iſt!“ ſprach Sancho, hob 
ſeinen Herrn von der Erde auf und half ihm wieder auf 





ven Rozinante, der: nahezu kreuzlahm war. Sie zogen von 
dannen, befprachen fich über das gehabte Abenteuer, und 
nahmen ihren Weg gerade auf- den Paß Lapice zu. „Denn 
da,“ fagte Don Quixote, „iſt es unmoͤglich, daß wir nit 
manches feltfame Abenteuer finden follten, weil es ein fo 
gangbarer Ort if.“ Was ihn fenoch fehr betrübte, war 
der Berluft feiner Lanze, weßhalb er fih alfo ſprechend an 
Sancho wendete: „Sch erinnere mich, gelefen zu haben, daB 
ein fpanifcher Ritter, genannt ‘Diego Perez de Bargas, ' 
da ihm das Schwert im Kampfe zerfprungen war, ‚einen Aſt 
von einem Eichſtamm herunterriß und damit felbigen Tages 
folche Thaten verrichtete und fo viele Mohren matfchte, daß 
er davon den Zunamen Matfcher befam, und er ſowohl als 
feine Nachkommen fih, zum ewigen Gedächtnifie hievon, 
Bargas und Matſcher nannten. Dies fag’ ich dir, weil ich 
von der erften Eiche, die mir Aufftößt, einen eben fo ſtarken 
und fchönen Aft, als jenen, reißen, und damit eben ſolche 
Thaten thun will, daß du Gott danken und dich glücklich 
preiſen foüft, fie nur fehen und ein Zeuge von Dingen feyn 
zu können, die faft Niemand glauben wird. “ 

„Sn Gottes Namen!“ ſprach Sancho; „ich glaub’s ja 
Alled, wie's Euer Geflrengen da erzählt! Aber ſetzt Euch 
doch ein wenig gerade; mich dünkt, Ihr hinget ganz auf 
die eine Seite, und das werden wohl die Nachwehen bon 
Eurem jämmerlihen Falle feyn. ” 

„Du haſt's getroffen, Freund Sancho!“ verſetzte Don 


Quixote. „Daß ich mich aber nicht über Schmerzen beklage, 


kommt daher, weil es ben fahrenden Rittern nicht geziemt,! 


ı Diefes Ubenteuer ereignete jih bei ver Cinnahme von Kerez unter 
dem heiligen Ferdinand. Bargas bekam den Beinamen el Machuca. 


7 


äber eine Wunde zu Hagen, wenn auf gleich die Därme 
beraushingen. ” 

„Wenn das tft, nun-fo hab’ ich nichts dawider,“ fagte 
Sancho; „aber, Gott weiß, wie gern ich's hätte, daß der 
geftrenge Herr fih beflagte, wenn ihm was wehe thut. In 
Betreff. meiner iſt's ganz anders; ich muß Hagen, wenn’s mir 
nur irgendwo web thut; wenn fih nur das Gebot des 
Nichtklagens nicht auch auf die Schilpfnappen der fahrenden 
Mitter erfiredt?« 

Don Duirote konnte fih über die Einfalt feines Schild- 
knappen des Lachens nicht enthalten und: verfündigte ihm 
zugleich, er konne fi folang, wie und wann er wolle, mit 
oder ohne Luft beflagen, denn bis jeßt habe er noch fein 
Berbot dawider in der Ritterorbensregel gelefen. — Sando 
bemerkte hierauf gegen ihn, daß Effengzeit fey. Don Quixote 
antwortete, daß er für jept noch Fein Bedürfniß fühle; er 
übrigens könne eſſen, wenn ihn darnach verlange. Mit 
folder Erlaubnig machte ſich's Sancho auf feinem Efelein 
fo bequem er nur konnte, holte aus feinem Schnappfade 
was er drinnen hatte, und zog und aß fo ganz gemächlich 
binter feinem Herten her, wobei er von Zeit zu Zeit feinem 
Schlauche mit ſolchem Wohlbehagen zuſprach, daß ihn ber 
wohlgenährteſte Weinſchenk von Malaga hätte beneiden mö⸗ 
gen. Und indem er dergeſtalt einhertrabte und einen Schluck 
um den andern that, dachte er an kein einziges Verſprechen 
feines Herrn, und hielt das Aufſuchen von Abenteuern, fo 
gefährlih fie auch immer feyn möchten, für lauter Spaß 
und Karzweil. 

Die Nacht brachten fie fodann unter einigen Bäumen 
zu. Bon einem berfelben brach Don Quixote einen bürren 
af, ver ihm als Lange dienen follte, und befefligte daran 
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. bie eiferne Spitze der zerbrochnen. Die ganze Nacht indie 
that er fein Auge zu, fondern dachte an fein’ Fräulein Dul⸗ 
einen, um pünktlich feinen Büchern nachzuleben, wo die Ritter 
viele Nächte in Hainen und in Wüſten ſchlaflos zubrachten, 
und nicht fatt wurden, im Andenken ihrer -Herzliebften zu 
ſchwelgen. Anders’ machte e8 Sancho; denn da er den Bau 
voll hatte, und zwar nicht von Cichorienwaſſer, fo fchlief er 
in einem Zuge fort, und weder bie Sonne, die ihm gerade 
in's Geficht ſchien, noch die Vögel, die mit Wonnelievern 
den jungen Tag begrüßten, hätten ihn aufgewedt, wenn es 
nicht „fein Herr gethan hätte. ‚Sobald er die Augen auf- 
geſchlagen hatte, ſchenkte er feinem Lieben: Schlau eine 
Umarmung, fand ihn jedoch um ein Merkliches welker als 
am Tage zuvor, was ihm nicht wenig zu Herzen ging, ins 
dem er fürdhtete, es möchte fih nicht fo bald Gelegenheit 
zeigen, ihn wieder zu füllen. Don Quixote verſchmähte ein 
Frühſtück, da er. ſich, wie seſagt, mit ſchmadhaften Gedanken 
nahrte. 

Sie ſtiegen wieder auf und ſethten ihren vorigen Weg 
nach dem Paß Lapice fort, den ſie auch Nachmittags zu 
Geficht bekamen. „Hier, Bruder Sancho“ Panſa,“ rief Don 
Quixote, als er ihn erblickte, -„hier finden wir. im vollauf 
Alles; was Abenteuer heißt. '. Aber mer!’ wohl, daß, fäheft 
du mid auch in den größten Fährlichleiien von der Welt, 
du nie Hand an's Sehwert Tegeft, mich zu ſchützen, es ſey 
benn, daß th von Lumpengefindel und fchlechtem Bolt ges 
noth jt werbe: alsdann kaunſt du mir beifpringen. Stnd’s 
aber Ritter, fo iſt dir's nad den Rittergefeßen weder er- 
laubt noch geflattet, ſolang du noch nicht zum Ritter. ger 
fchlagen biſt.“ 

" — Herr," ſagte Sancho, „verlaßt Euch * 
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Daß iq in dem Stüde Euch treulich gehorſamen werde, die⸗ 
weil ich ohnedies gar friedfertiger Natur und aller Schlägerei 


geihtworner Feind bin. Aber feyd, überzeugt, wenn es fir. 
darum handelt, ‚meine eigene Perfon zu vertheidigen, fo 
werd’ ich mich nicht viel um Eure Geſetze befümmern; denn. 
göttliches und menfchliches: Recht erlaubt es ja, daß Se 


ſich feiner Haut wehrt. * 


„Das leugn' ich auch nicht,“ ſprach Don Quixote, „nur 
das will ich, daß du mich nicht gegen Ritter vertheidigen, 


ſondern in ſolchem Falle deine Hitze bändigen ſollſt. 


„Nu, ſag' ich doch, ich will's thun,“ verſetzte Sancho; 
„ich will Euern Befehl in dem Stücke ſo heilig halten, als 
ben lieben Sonntag.“ 

Waͤhrend dieſes Geſprächs erſchienen auf der Landſtraße 
zwei, Brüder Benedictiner, auf Maulthieren dahertrabend, 
die ſo groß wie Trampelthiere waren. Sie führten Beide 
Staubbrillen und Sonnenſchirme. Hinter ihnen her kam 
eine Kutſche mit vier oder fünf Begleitern zu Pferd und 
zwei Maulthierjiungen zu Fuße. In der Kutſche befand fi 
— wie ſich nachher ergab — eine biscaifche Dame, die nach 
Sevilla zu ihrem Gemahl wollte, der in einer großen Be- 
bienung nad Indien zu gehen im Begriffe war. Die beiden 
Mönche gehörten aber nicht. zu ihrem Gefolge, ungeachtet 
fie‘ diefelbe Straße zogen... Kaum hatte fie Don Duirote 
entdedt, ſo ſprach er zu ſeinem Schildknappen: „Entweder 
irre ich mich gewaltig, oder hier ſtößt mir das berühmteſte 
Abenteuer auf, das man je auf Erden fah: Gewiß find jene 
zwei fchwarze Geftalten ein paar Zauberer, die irgend eine 
geraubte Pringeffin in jener Kutſche entführen; drum if 
nöthig, dab ich dieſem Ungebühr nad Kräften ſtenere.“ 

„Das wird noch fchlimmer geben, als mit den 
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Bindmühten,“ ſprach Saucho. „Sehet wohl zu, gueenger | 


Herr! die Beiden find ja hochwürdige Brüder von Sanct 
Benedict, und in der Kutfhe find irgend fonft andere Wan⸗ 


dersleute. Ah! haut doch fa wohl zu, fag’ ih noch einmal, | 


daB Euch der Boͤſe nicht verblende.“ 

„Ich babe dir's ſchon gefagt, Sancho,“ verfehte der 
Ritter, „dag du dich nicht auf Abenteuer verſtehſt; denn 
was ich dir fagte, iſt wahr, und du wirft es zur Stunde 
erfahren.” Hiermit rüdte er einige Schritte voraus, flellte 


ſich mitten in die Straße, wo bie beiden Mönche herfamen, 


und da fie ihm fo nahe waren, daß er von ihnen gehört zu 
werben glaubte, erhob er feine Stimme mädtig: „Ber- 
teufeltes, heillofes Bott! gebt augenblidiih frei und ledig 
die erlauchten Pringeffinnen, fo ihr wider ihren Willen in 
diefer Kutſche entführet, oder macht euch gefaßt, den Tod 
zu empfangen als gerechte Züchtigung für eure böfen Werte.” 

Die ehrwürbigen Herren hielten ihre DMaulthiere an, 
vol Staunens fowohl über pie Geftalt, als die Anrede 
des Ritters. „Herr Ritter,“ antworteten fie, „wir find 
weber verteufeltes noch heillofes Bolt, fondern zwei Geiftliche 
vom Drden Ganct Benedicts, ziehen .unfere Straße und 
wiffen nicht, ob in jener Kutfche genothhrängte Prinzeffinnen 
find oder nicht.” 

„Bei mir kommt ihr mit ‚glatten Worten nicht davon; 
th kenne euch treuloſes Gezüchte ſchon!“ ſchrie Don Qutrote, 
gab, ohne weitere Gegenrede zu erwarten, dem Rozinante 
die Sporen, und rannte mit eingelegter Lanze ſo grimmig 
auf den einen Bruder los, daß, wenn dieſer ſich nicht augen⸗ 
blicklich ſelbſt von ſeinem Maulthiere herabgeworfen hätte, er 
ihn ohne Barmherzigkeit ſchwer verwundet, wo nicht gar todt 
herabgeſtuͤrzt Haben würde. Der andere Ordensbruder, als er 
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feinem Gefährten ſo übel mitfpielen fah, febte felnem wohl⸗ 
genährten Efel die Ferfen wider den Wanſt, und jagte fihneller 
als der Wind über das Feld weg. Als Sancho den Mönd 
anf der Erde liegen fah, flieg er hurtig son feinem Efel ab, 
lief Herzu und fing an ihn auszuziehen. Indeß Tamen bie 
Mautthiertreiber der beiden Mönche herzu und fragten 
Sancho, was er da made? 

„Sch nehme die Beute, die mir von Gott und Rechts- 
wegen gehört, weil mein Herr Don Quirote das Treffen 
gewonnen bat,“ fprah Sancho. Die Burſchen aber, die 
weder Spaß, noch was von Beute und Treffen verftanden, 
und Don Quixote ſchon ein Stüd davon mit den Leuten 
bei der Kutſche im Geſpräch begriffen fahen, packten den 
guten Sancho, warfen ihn zu Boden, traten ihn mit Füßen, 
zauften ihm alle Haare aus dem Barte und ließen ihn finn- 
und athemlos auf der Erde audgeftredt Tiegen. Ohne einen 
Augenbli zu fäumen, flieg der geiftliche Herr vol Furcht 
und Zittern und ohne ein Färbihen im Geflhte vom Boden 
auf und eilte, da er wieder beritten war, Tpornftreichs feinem 
Mitbruder nah, der in geztemenver Entfernung auf ver 
Lauer fand, um den Ausgang des Veberfalls abzuwarten. 
Nun aber feßten fie, unbekümmert um den fernern Verlauf 
des Abenteuerg, ihre Reife fort, und ſchlugen ein Kreuz über 
das andere, als wenn ihnen ber Teufel ſchon Hinten auf 
der Kutte fäpe. 

Don Quixote unterhielt fih indeß, wie fchon gefagt, 
folgendermaßen mit ber Dame in der Kutfhe: „Eure Schön- 
‘heit, gnädige Frau, Tann nun. wieber über Dero Perfon 
verfügen, ganz nach eigenem Belieben, denn zu Boden ge- 
ſtreckt Tiegt durch diefen meinen tapfern Arm der Stolz 
Eurer Räuber; und damit Ipr en in peinlicher Ungewißheit 
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fihwebet über den Namen Eures Befreiers, fo wiſſet, 
daß ih Don Quirote von der Mancha bin, ein fahrender 
und abenteuernder Ritter und Gefangener der unvergleichlich 
fhönen Herrin Dulcines von Toboſo, und zum Dank für 
ſolche Wohlthat verlange ich nichts Anderes, als daß Ihr 
- amwenbet nad) Toboſo und Eud vor diefer Herrin ſtellt in 
meinem Namen, um ihr zu melden, was mein tapferer Arm 
für Eure Befreiung gethan babe. “ 

Diefe Standrede unferes Redners hörte Einer aus dem 
berittenen Gefolge der Dame, ein Biscater von Gebnrt. 
Als er ſah, daß Don Duirote den Wagen nicht fortlaflen 
wollte, fondern immer davon ſprach, man mäfle nad Toboſo 
fahren, machte ex fih an ihn, padte ihn bei ver Lanze, und 
fagte in gebrochenem Caftilianifh und noch fchlechierem 
Biscaterwelfch zu ihm: „Pad did, Ritter! oder geht’s ſchlecht! 
bet Gott, der mir erfhhaffen, den Wagen gehn g'laßt, oder 
id fchlag Dir maustodt, fo wahr in Biscaier find.“ Don 
Quixote verſtand ihn ganz wohl und verfeßte gelaflen:- 
„Wareſt du Ritter, fo wie du's nicht biſt, ich wollte Dich 
bald etwas Anderes lehren, du elender Tropf.“ 

„Ick nit Ritter ſeyn?“ fchrie der Biscaier; „ie ſchwoö⸗ 
zen zu Gott, du Lügen ed wie ein Chriſtenmenſch. Wirf 
weg die Spieß und greif das Schwert, td dir zeigen will, 
wie die Ka die Maus beißt. Biscaier auf die Erd, Edel⸗ 
mann auf das Meer, Edelmann vor die Teufel und erlogen 
is, wenn du anders fpreden. “ 

„3a, ſchauen ſollſt du es, rief einſtens Agrages,“ fagte 
Don Duirote, warf die Lanze auf Die Erde, zog das Schwert, 
faßte feine Tartfhe und ging auf den Biscaier los, feft 
entfhlofien, ihm den Garaus zu mahen. So gern ber. 
Biscater, der ihn fo gegen fich kommen ſah, auch abgeftiegen 
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- wäre, fo fonnte er do, weil er nur einen Mietheſel hatte, 


auf den fich nicht zu verlaffen war, in ber Eile nichts weiter 
thun, als feinen Degen ziehen. Zum Glüd war er hart am 
Wagen, aus dem ex ein Polfter ergreifen konnte, das ihm 
zum Schild diente, und firads waren fie über einander her, 
als wären fie zwei Todfeinde gewefen. Die Andern fuchten 
fie auseinander zu bringen, aber das war unmöglich; denn 
der zornige Biscater ſchwor in feinem Kauderwelſch, wenn 
fie ihn nicht gehen und feinen Handel ausferhten Tießen, fo 
wollt' er feine gnädige Frau und Alle, die fih ihm wider⸗ 
festen, umbringen. Die gute Dame im Wagen, erflaunt 
und erfohroden über das, was vorging, ließ den Kutfiher 
ein wenig bei Seite fahren, und fah von fern dem gewal⸗ 
tigen Kampfe zu. Ehe man fih’s verſah, verfeßte ber 
Biscaier dem Don Qutrote’ einen fo märhtigen Hieb über 
die eine Schulter zu oberft der Tartfhe, daß er ihn, wenn 
diefe ihn nicht bedeckte, bis auf den Hofenbund gefpal- 
ten hätte. 

Don Quixote, als er das Gewicht dieſes Streiches 
fühlte, ſchrie aut auf: „OD Gebteterin meiner Seele, Duls 


‘einen, Blume der Schönheit, kommt Eurem Ritter zu Hülfe, 


der um Euretwillen firh in dieſem fhweren Strauß befindet.” 
Dies fagen, das Schwert hoch ſchwingen, die Zartfche vor- 
werfen und auf den Biscater Iosflürzen war Eins: denn 
auf diefen einzigen Streih follte Alles ankommen. Der 
Biscaier, der ihn fo auf fich eindringen fah, merkte wohl, 
daß fein Feind Muth Habe und befchloß, ihn mit nicht min- 
derem zu empfangen. Er bebedte ſich alfo befimöglichft mit 
feinem Polfter, feinen Maufefel aber konnte er weder kehren 
noch wenden, weil er, theils vor Müdigkeit, theils folcher 
Kurzweil ungewohnt, keinen Schritt mehr gehen wollte. 
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Sp ging nun, wie gefagt, unfer Ritter mit hochge⸗ 
fhwungenem Schwerte auf den Biscaier Los, feft entfchloffen, 
ihn mitten entzwei zu hauen; der Biscater erwartete ihn 
mit nicht minder gehobenem Schwerte und wohl gepolftert, 
und alle Zufchauer flanden in banger Erwartung da, wie 
beide fo gewaltige Streiche, die unfere Kämpfer ſich drohten, 
fallen würden. Die arme Dame in der Kutſche und ihre 
Zofe thaten allen Wunderbildern, Sotteshäufern und Kapellen 
in Spanien taufend Gelübbe, daß der barmherzige Gott fie 
und den guten Stallmeifter aus der fihredlichen Gefahr ret- 
ten möge. 

Uber Jammer und Schade ifl’s, Daß gerade hier der 
Berfaffer dieſer Gefchichte abbricht, den unerhörten Kampf 
unvollendet fchweben läßt und ſich damit entfihulbigt, ex 
babe nichts weiter von den Thaten Don Quixote's aufges 
zeichnet gefunden, als was ex bisher erzählt. Indeß konnte 
fih der Herausgeber dieſes Werkleins nicht überreden, daß 
eine fo merkwürdige Gefchichte in Vergeſſenheit begraben 
‚fepn, und fih in den Schränfen und Archiven wißbegteriger 
und gelehrter Männer aus der Mancha nicht noch einige 
-Bapiere finden .follten, die von biefem "berühmten Ritter 
bandelten. In dem Gedanfen verzweifelte er nicht, no 
immer einmal das Ende diefer anmuthigen Gefrhichte zu 
finden. Es glüdte ihm auch mit Gunft des Himmels, den 
großen Fund zu thun. Wie? wird das Folgende fagen. 
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Bweites Bud. 


Neuntes Kapitel. 


Beichluß des denkwürdigen Kampfes zwifchen dem Beldenmuüthigen SIR 
un? dem mannhaften Junker von ver Mancha 


Nachdem wir gehört hatten, wie ber muthige Biscaier 
und Don Quixote im Begriff waren, mit hochgeſchwungenen 
Klingen zwei Streiche zu führen, die, wenn fie voll trafen, 
‚Beide von oben bis unten wie Granatäpfel würden gefpalten 
haben, brach im entfiheidenden Augenblid die Hiflorie ab. 
Sp begierig ich den Anfang gelefen hatte, fo ſchnell ging 
mein Vergnügen in Migvergnügen über, wenn ich an ben 
weiten Weg dachte, den ich würde durchlaufen müflen, um 
den Reft jener Geſchichte ausfindig zu machen. Es ſchien 
mir unmöglich, daß ein fo waderer Ritter nicht einen Weifen 
follte gefunden haben, ver feine nie gefehenen Thaten auf- 
gezeichnet Hätte; hat es doch feinem der irrenden Ritter an 
einem ober ein paar Wellen gemangelt, bie fogar feine ger 
heimften Gedanken und Kindereien ausmalten. Ich warf 
lieber die Schuld auf die Bosheit der Alles verfchlingenden 
Zeit, erwog fſedoch andrerfeits, daß unter unfers Ritters 
Büchern fo neue, als die Arzenei der Eiferfucht, die Nymphen 
und Schäfer von Enares, fih gefunden hatten, daß ſonach 
feine Geſchichte auch nicht fo gar alt feyn könne, fondern, 
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falls fie aufgezeicinet wäre, noch im Andenken der Leute bes 
Dorfes und der Nachbarſchaft Ieben müſſe. Dieſer Gedanke 
maßte mich begierig, unfers Spanters Leben rein und gründe 
Lich zu erfahren, zumal da er der Erſte war, ber, in unfern 
fo böfen und troftlofen Zeitläuften, fih einem fo mühfeligen 
Amte unterzog, um allem Ungebühr zu fleuern, um Wittwen 
zu helfen und Zungfrauen zu ſchützen; fonderlich die, fo auf 
ihren Zeltern mit der Reitpeitfche in der Hand und mit ihrer 
Sungferfchaft zur Seite von Berg zu Berg, von Thal zu 
Thal zogen, und wenn nicht irgend ein Bufchllepper oder 
Bauerlümmel mit Streitart und Pidelhaube, oder ein un- 
geſchlachter Rieſe den Zwinger ihrer Jungfernſchaft im 
Sturmfihritt einnahm, vor Zeiten oft nach achtzig Jahren 
noch, in welden fie keine einzige Nacht unter einem Dache 
gefehlafen hatten, fo rein und unbefledt zu Grabe getragen 


wurden, als die Mütter, die fie geboren. Diefer und- vieler, 


andern Rüdfihten wegen find’ ich unfern wadern Ritter 
eines ewigen und unvergeßlichen Lobes werth. Auch mein 
Fleiß und meine Mühe, fo ich auf Entvedung dieſer merk⸗ 
würdigen Geſchichte wandte, ift nicht minder Ehren und 
Dantes Werth, ungeachtet ich wohl weiß, daß, wenn Himmel, 
Glück und Zufall mir nicht beigeflanden, die Welt dennoch 
das Bergnügen von einem paar Stunden und der andächtige 


Lefer manchen Zeitvertreib hätte entbehren müflen. — Mit - 


meinem Funde ging’s folgendergeflalt zu. 

3b war einmal auf der Alcana ! zu Toledo; da kam 
ein Junge und brachte einem Seidenhändler verfchienene alte 
Papiere zu verlaufen. Ich, der ich überaus gern Alles Iefe, 
was mir unter die Augen kömmt, und follt’ ich fogar ein 
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Mr 
ger 5 


Be 


1. . Seite 86. 


Digitized.oy Google 








87 


zerrifienes Papier auf der Gaſſe aufpeben müflen, nahm, 
vermöge meines natürlichen Hanges, ein Blatt von den alten 
Papieren des Zungen, und ſah, daß es arabiſche Handfchrift 
war, wie mir's fihien. Die Schrift kannt' ich nun zwar, 
fie zu Iefen aber war ih nicht im Stande. Ich fah mich 
alfo auf dem Plage nad einem ſpaniſchen Mohren um, der 
mir’s erflärte. Es wurde mir nicht ſchwer, einen ſolchen 
Dolmetſch zu finden, denn ich hätte wohl für eine beffere 
und ältere Sprache hier welche angetroffen. Kurz, das 
Glück führte mir einen zu, den ich drum bat, indem ich 
ihm das Bud gab. Er ſchlug es mitten auf, Tas ein wenig 
und fing an zu laden. „Was lacht Ihr?“ fragt’ ich ihn. 
„Weber eine Anmerkung,“ fagte er, „die ih da auf dem 
Rande gefihrieben finde.“ Ich bat ihn, er follte fie mir 
mitteilen. Er that e8 und las mir unter befländigem 
Lachen Folgendes: „Diefe Dulcinea von Tobofo, deren zum 
öftern in diefer Hiftorie gedacht wird, fol die fertigfie Fauſt 
unter allen Weibern von der Mancha gehabt haben, um. 
Schweinefleiſch einzufalzen. ” 

Der Name Dulcinea von. Zobofo machte mich betroffen, 
und glei kam mir der Gedanke, dieſes alte Manufeript 
fönnte wohl .gar die Geſchichte Don Quixote's enthalten. 
In diefer Meinung bat ich ihn, mir den Anfang zu Iefen; 
er that es, überfeßte mir gleich das Arabifche in's Spaniſche, 
und da hörte ich den Zitel: Hiftoria Don Quixote's von 
ber Manda, beſchrieben durch Eid Hamet- Ben» Engeli, ? 


"2 Das heißt einen Juden. 


2 Cervautes folgte dem Geſchmacke — Zeit, indem er ſeinen Don 

Quixote von einem Mohren verfaßt ſeyn laͤßt. Itebrigens verfiedte er 

unter vem Namen Ben⸗Engeli feinen eignen. Denn in geli ift ein arabi- 

ar Beiwort, deſſen Wurzel Iggel Hirſch — gerade wie Gervantes 
08 Wort ciervo (Hirich) zur Wurzel hat. 
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arabiſchen Gefchichtfchreiber. Ich hatte Mühe, die Freude 
zu verbergen, welche dieſer Titel mir verurfadte. Ih rip 
dem Seidenhändler alle diefe Papiere wieder aus den. Hän- 
den, und Faufte dem Jungen den ganzen Pad um einen halben 
Real ab, da er wohl ferhs von mir hätte befommen können, 
wenn er Flug gewefen wäre und gemerkt hätte, wie viel mir 
daran gelegen war. Drauf ging ich eilendg mit meinem 
Mohren in den Kreuzgang ber Hauptliche und bat ihn 
dringend , er möchte mir Alles, was in dieſen Papieren von 
Don Quixote handle, ohne etwas davon oder Dazu zu hun, 
in’s Spaniſche überfeben; für feine Arbeit wol’ ich ihm 
geben, was er verlange. Er verlangte einen halben Eentner 
Rofinen und zween Scheffel Weizen. Wir wurden Handels 
einig und er verſprach mir gut, treu und pünktlich zu übers 
ſetzen; ich aber, um ihm das Werk zu erleichtern und meinen 
Schatz nicht aus den Händen zu Jaffen, nahm ihn zu mir 
in’s Haus, und in weniger als anderthalb Monaten über- 
feßte er Alles, fo wie folgt: 


Gleich auf dem erfien Blatte befand fih ein fehr tremes 


Gemälde des harten Treffens zwifchen Don Quixote und 
dem Biscaier. Beide fanden noch in der nämlidhen Stel- 
lung, wie die Gefchichte oben fagte, mit emporgehobenen 
Schwertern: der Eine mit der Tartſche, der Andere mit feinem 
Polker bevedt, und der Maulefel des Biscaiers war fo treff- 
Lich nach dem Leben abconterfeiet, daB man ihn auf Büch⸗ 
fenfrhußweite ſchon für einen Mietheſel erfannte. Zu den 
Füßen des Biscaiers ftand gefihrieben: Don Sancho de Azpetia, 
was vermuthlich fein Name war, und unter Rozinante fand: 
Don Duirote. NRozinante’s Eonterfei war überaus kunſt⸗ 
reih; er war fo lang, fo bünn, fo welt, hatte einen fo 
fpigigen Rüdgrat und fo ſchwindſüchtiges Ausfepen, daß 
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man gleich auf den erſten Blid fah, wie wohlbedächtig und 
wahr man ihn alfo genannt Halte. Ihm zur Seite fland 
Sancho Panfa, ! feinen Efel bei dem Halfter haltend; zwi⸗ 
fen .ven Beinen hatte er einen Zettel, worauf Sancho 
Sancas ? fland, vermuthlih weil er, wie die Figur zeigte, 
einen derben Wanft, kurzen Wuchs und ein plumpes Unter- 
geftell hatte, Beide Namen, Panfa und Sancas, müffen 
ihm alfo mit Recht zuſtehen, wie denn auch in der Folge 
dieſer Gefchichte unter beiden feiner etlide Mal gedacht 
wird. Einige andere Kleinigkeiten. könnt’ ich noch dabei an⸗ 
merfen, aber fie find von feiner Exrpeblichfeit, und tragen 
zur Beflätigung der Wahrheit biefer Gefchichte gar nichts 
bei; denn allerdings if nichts ohne Bereutung, wenn es 
bazu dient, die Wahrheit herauszuftellen. 

Wollte man gegen die Glaubwürdigkeit dieſer Gefchichte 
irgend einen Zweifel erheben, fo könnte es einzig aus dem 
Grund gefrhehen, weil fie einen Araber zum Berfaffer het, 
welcher Nation das Lügen wie angeboren iſt; wenn man 
aber wieder bedenkt, daß fie unfere Feinde find, fo fieht man, 
daß er den Ruhm unfers NRitterd eher vermindert als über- 
trieben haben würde. Und dies, glaub’ ich, hat er au 
wirklich gethan; denn an manchen Stellen, die er mit recht 
vollfirömendem Lob unfers guten Ritters hätte auszeichnen 
fönnen und follen, fiheint ex gefliffentlich zu ſchweigen: ein 
höchſt unbilliges Verfahren von ‚einem Gefchichtfchreiber, ver, 
pünktlich, unparteiifch und ohne alle Leidenſchaft, firh weder 
durch Eigennug noch Furcht, weder durch Haß noch Gunft 
vom Wege der Wahrheit ableiten laſſen folite, deren Mutter 


2, Dickbauch. 
2 Latſchbein. 


die Geſchichte tft, dieſe Nebenbuplerin der Zeit, Aufbewahrerin 
aller Thaten, Zeugin der Bergangenheit, Lehrerin ber ee 
genwart, Prophetin dee Zukunft. 

Was gegenwärtige Gefchichte betrifft, fo weiß ich — 
daf Jeder fo viel Angenehmes wird finden können, ale fi 
nur wünfchen läßt. Fehlt ihr etwas Gutes, fo fällt die 
Schuld davon nicht auf den Gegenſtand, fondern auf den 
Hund von Berfaffer.' Kurz, das zweite Buch unferer Ge- 
ſchichte hebt nach der Meberfeßung des Mohren folgender- 
maßen an: | | 

So flanden nun mit grimmigen Gefichtern und empor- 
gehobenen Schwertern beide tapfere und zornige Kämpfer 
gegen einander, und ſchienen mit ihren Streichen Himmel, 
Erde und Hölle zu drohen. Der Erſte, der den ſeinigen 
führte, war der zornmüthige Biscaier, und zwar mit ſolcher 
Staͤrke und Wuth, daß, hätte fich ihm nicht das Schwert 
im Schwunge gebreht, biefer einzige Streich hinreichend ge« 
wefen wäre, dem hitzigen Kampf und allen. Abenteuern unfers 
guten Ritters ein Ende zu machen. Alltin das Süd, welches 
diefen gu noch größern Dingen aufbewahrte, drehte das 
Schwert des Gegners fo, daß 28, ungeachtet es ihm bie Linke 
Schulter traf, doch weiter keinen großen Schaden that, fon- 
bern ihm nur diefe ganze Seite entwaffnete und unterwegs 
ein großes Stüd Helm und das halbe Ohr wegnahm, welches 
alles zufammen zu den Füßen bes übel zugerichteten Ritters 
gar jämmerlich zur Erde fiel. 

Hilf Himmel, wer Tann die Wuth und das Toben be- 
fehreiben, in welche der Held von der Mancha ausbrach, als 
ex fich dergeftalt mißhandelt fah! Ich kann nur ſoviel davon 


ı Die Spanier und die Mohren nannten fi gegenfeitig „ Hunde“. 
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& fagen, daß er fid aufs Neue in den Bügeln erhob, das 
Schwert in beide Fäufte nahm und dem Biscaier einen fo 
grimmigen Hieb über Polfier und Kopf verfeßte, DaB es, 
ohngeachtet er hier ganz gut bededt war, ihm nicht andere 
dünfte, als käme ein Bergfiurz über ihn her: Das Blut 
ſchoß ihm aus Nafe, Maul und Ohren; er wankte, als wollt’ 
er vom Eſel herabfallen, und fiher würde es auch gefchehen 
feyn, wenn er ihn nicht fohleunig um den Hals gefaßt Hätte; 
aber vefienungeachtet verlor er. die Bügel, die Arme gingen 
ihm 108, das Thier wurde von dem fhredlichen Hiebe fcheu, 
ging durch und warf in wenigen Sprüngen feinen Herrn 
auf die Erde. Don Quixote fohaute gelaffen zu, da. er 
aber feinen Feind fallen ſah, Tprang er von feinem Roſſe, 
lief eilends zu ihm, fetzte ihm die Spiße feines Schwertes 
auf's Geficht und ſchrie: „Ergieb Dich, oder ich baue dir den 
Kopf ab!“ 

Der Biscater lag fo ganz ohne Sinnen da, daß er kein 
Wort ſprechen konnte; und gewiß würde es ihm fchlimm 
ergangen feyn, — denn Don Quixote war blind vor Zorn, — 
wären nicht die Srauenzimmer aus der Kutfihe, die bisher 
den Kampf mit Schreden angefehen hatten, auf ihn zuge. 
gangen, um fich die befondere Gunft und Gnade von ihm 
zu erbitten, daß er ihrem Stallmeifter das Leben ſchenken 
möchte. Don Dutrote antwortete hierauf mit vieler Gra- 
vität: „Eure Bitten, ſchöne Damen, bin ich euch zu ger 
währen bereit, jedoch mit dem einzigen Begehren, daß diefer 
mir angelobe, nach dem Orte Tobofo zu gehen und fi von 
meinetwegen der unvergleichlichen Herrin Dulcinea zu flellen, 
damit folche mit ihm ihres eigenen Willens und Gefallens 
ſchalte.“ Die erfchrodene und trofilofe Dame verſprach, 
ohne fi) auf Don Quixote's Forderung weiter einzulaflen, 
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und ohne zu fragen, wer dieſe Dulcinea ſey, Alles unbe⸗ 
denflih im Namen ihres Stallmeiflers. „Wohlan,“ ſprach 
Don Quixote, „auf dies Euer gegebenes Wort will ich ihm 
weiter fein Leid zufügen, oßngeachtet er ed wohl um mich 
verbient hätte.” . 


Zehntes Kapitel, 


Sin Geſpräch zwiſchen Don Quirote und feinem treuen Schildknappen 
Sancho Bania. 


Indeſſen hatte fih der von ben Maulthiertreibern der 
Mönde wohlzerdrofhene Sancho Panfa wieder aufgerafft, 
dem Treffen feines Herrn Don Quixote zugefchaut und ges 
betet, Gott wolle doch feinem Herrn den Sieg verleihen 
und ihn dabei eine Infel gewinnen laſſen, zu deren Statt- 
halter ihn fein Herr verfprochnermaßen machen würde. Als 


er merkte, daß der Handel abgethan war und fein Herr wieder . 


auffteigen wollte, Tief er eiligft zu, ihm den Steigbügel zu 
halten, warf fih aber, ehe er ihn noch auffteigen ließ, vor 
ibm auf die Knie, küßte ihm die Hand und ſprach: „Ges 
firenger Herr Don Duirotel möchten doch nun Euer Gnaden 
geruhen, mir das Regiment der in diefem harten Kampf 
gewonnenen Snfel zu. geben: denn ich fühle mich, fie mag 
fo groß feyn als fie will, fähig und flark, fie fo gut zu re⸗ 
gieren, als font Einer, ber irgend in der Welt Infeln 
regiert. " 

„Du ſollſt wifien, Sreund Sancho,“ ſprach Don Duirote, 
„daß dies und dergleichen keine Infel= Abenteuer find; dies 
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find nur Straßengefehte, wo man nidts wetter als ein 
paar Löcher im Kopf und ein Ohr weniger davonbringt. 
Habe nur Geduld, es werben fihon noch Abenteuer kommen, 
vermittelft deren ich dich nicht allein zum Statthalter, ſon⸗ 
dern vielleicht noch zu etwas Befferem werde machen können.“ 
Sanchd war hiemit höchlich zufrieden, küßte ihm nochmals 
die Hand und den Saum des Panzerhemdes, half ihm wieder 
auf den Rozinante, und zog feinem Herrn nach, der, ohne 
fich weiter mit den Reuten von der Kutfche abzugeben, gerape- 
wegs in ein nädftliegennes Holz ritt. Sancho eilte ihm 
im ſchärfſten Efelstrabe nah, aber Rozinante wer fo gut 
im Zuge, daß er fih weit zurüdfab und endlich feinem 
Herrn nachſchreien mußte, er möchte ihn doch erwarten. 
Don Quixote z0g feinem Rozinante den Zügel an und 
erwartete den müden Schildknappen. 

„Geftrenger Herr,” ſprach diefer zu ihm, als er ihn 
wieder eingeholt hatte, „geftrenger Herr, ich dächte, wir 
thäten wohl, wenn wir in irgend eine Kirche flüchteten; 
denn ber arme Teufel, mit dem Ihr's zu thun hattet, iſt 
häßlich zugerichtet, und da könnt's Leicht kommen, daß fie's 
der heiligen Hermandad ! anzeigten, und bie ung beim Kopfe 
nähm'. Und wenn fie ung einmal hat, müffen wir fihon die 
beften Haare aus dem Pelz Laffen, eh’ wir wieder loskommen.“ 

„Schreeig’!“ ſprach Don Duirote. „Wo haft du jemals 
gehört oder gelefen, Daß man einen fahrenden Ritter, wenn 
er auch noch fo viele qualifieirte Todfchläge begangen, vor 
Gericht gezogen hätte?“ 


‚..ı La santa Hermandad, oder bie heilige Brüderſchaft, iſt ein Eorns be: 
vittener Polizeibedienten, deren Geſchaft es if, beſtändig das ganze König- 
reich zu durchſtreifen, Land und Straßen vor BHäubern und derglei 
Geſindel rein zu halten und anderem Unfug zu wehren. 
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„Eanatliffiete? Meiner Treu’, darauf Hab’ ich mich in 
meinem Leben nicht eingelaffen,” ſprach Sancho; „aber das 
weiß ich wohl, daß die heilige Bermandad fih mit denen zu 
fehaffen macht, die auf freiem Felde raufen und Palo: 
um’s Uebrige befümmere ich mich nicht.“ 

„IR auch nicht nöthig, Freund Sancho,“ ſprach Don 
Buirote. „Ih wollte dich wohl aus den Klauen der Chal⸗ 
bäer reißen, gefchweige denn aus der Gewalt der Hermandad. 
Aber fag’ mir auf dein Leben und dein Gewiffen, haft du je 
‚in der ganzen Welt, fo weit fie entvedt if, einen fo tapfern 
Ritter gefehen, als mih? Haft du fe. in den Gefrhichten 
von einem Helden gelefen, der mehr Kühnpeit im Angriff, 
beffern Athem im Aushalten, größere Gefchidtichkeit im 
Sechten,, größere Wuth im Abfatteln des Feindes beweist 
oder bewieſen hätte, als ich?“ i 
„Die Bahrheit zu fagen, geftrenger Herr,“ antwortete 

Sancho, „ih habe mein Tage dergleichen Hiſtorien nicht 
geleſen, weil ich überhaupt weder Iefen noch. fihreiben Tann; 
aber das. kann ich wohl beſchwören, daß ich Zeit meines 
Lebens keinem fo verwegenen Herrn gedient habe, als Euer 
Geſtrengen. Gott gebe nur, daß Euch's nicht fo bezahlt 
wird, wie ich fagte- Aber, um was ich jebt Euer Öeftrengen 
bitten wollte, ift, daß Ihr Euch verbinden laßt: denn Euer 
Ohr blutet arg und ich. habe Heftfaden und etwas Wund⸗ 
falde im Schnappfad.” | 

„Alles dies hätten wir nicht nöthig,“ ſprach Don Quixote, 
„wenn mir's nur eingefallen wäre, eine Flaſche Balſam des 
Fierabras! zu machen. Mit einem einzigen Tropfen davon 
u BE Se U BE 


mirals Balan, des dcoberere von Kom und Jeruſalem. In arger Feind: 
ſchaft ſtande er mit ——— ver ihm töbtliche Wunden beibrachte. Aber 
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önnten wir jegt Zeit und Arzeneien erſparen.“ — „Ei!” fiel 
Sancho ein, „was iſt denn das für eine Flaſche und ein 
Balfam, geftrenger Herr?" — „Es ift ein Balfam, davon 
ih das Recept im Kopfe habe,“ antwortete Don Quixote; 
„ein Balfam, mit dem man fi nicht vor dem Tode zu 
fcheuen hat, noch befürchten darf, an einer Wunde zu fler- 
ben. Ich werde ihn machen und bir in Berwahrung geben. 
Siehſt du nun, daß ich. etwa in einem Kampfe mitten von 
einanber- gehauen werde (wie e8 denn oft zu gefchehen pflegt), 
fo haft du weiter nichts zu thun, als die eine Hälfte von 
mir, die herab zur Erde fällt, Tanft Aufzuheben und fie, ehe 
das Blut gerinnt, fein fäuberlih an die andere zu fügen, 
die noch im Sattel fißt, und fa wohl zugufehen, daß Alles 
richtig an einander paflet. Drauf gibt du mir nur zween 
Schlücke von gedachtem Balfam, und gleich wirft bu mid 
wieder fp frifh und ganz fehen, wie einen Apfel.“ 

- „Wenn das if,” ſprach Sancho, „fo entſag' ich auf der 
Stelle der Statthalterfihaft und der verfprochenen Inſel, 
und verlange Nichts von Euer Geftrengen zum Lohn meiner ' 
treuen Dienfte, ald das Recept diefes Wunderbalſams; denn 
ich denke fo bei mir, daß die Unze davon allenthalten ihre 
zwölf Batzen werth feyn muß, und mehr brauch’ ich nicht, 
mein Leben ehrlich und ruhig zugubringen. Aber, fagt mir 
doch, koſtet er denn auch viel zu machen?“ — „Du kannſt 
für beiläufig achtzehn Batzen ein halb Ohm davon bereiten,“ 
antwortete Don Duirote. — „Daß dich alle Taufend!“ ver: 
feßte Sancho; „worauf wartet Ihr denn noch, geftren- 
ger Herr, daß Ihr ihn nicht gleich machet und mir's auch 


Bierabras farb nicht daran, denn er trank von dem Wunderbalfam, ven er 
in zwei Eleinen Fäßchen mit fich führte, welche er bei der Eroberung von 
Serufalem gewonnen hatte. 
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weiſet?“ — „Stille nur, Freund!“ antwortete Don Quixote; 
„ich denke Dir noch größere Geheimnifie mitzutheilen und 
noch größere Belohnungen dir angebeihen zu laflen. Für 
jest wollen wir ung nur heilen, denn mein Obr ſchmerzt 
mich mehr als mir lieb iſt.“ 

Sancho holte Faden und Salbe aus dem Schnapp⸗ 
ſacke, Don Quixote aber, als er den Schaden an ſeinem 
Helme ſah, wollte faſt von Sinnen kommen. Er legte die 
Band an’s Schwert, hob die Augen gen Himmel und ſprach: 
„Sch ſchwöre bei dem Schöpfer aller Dinge und bei den 
heiligen vier Evangeliften, wo fie mit ber gröbften Schrift 
gebruct ſtehen, folang ich mich nicht an dem, der mir bier 
fen Schimpf angethan, vollkommen gerächt habe, ein Leben 
zu führen wie der Marquefe von Mantua, als er ſchwur, 
den Tod feines Vetters Balduin zu rächen, und nicht eher 
fein Brod auf einem Zifchtuche zu effen, noch fid) mit feiner 
Frau zu vergnügen, noch andere Dinge mehr zu thun, deren 
ich mich zwar jeßt nicht mehr erinnere, die ich aber in mei« 
nem Eide ausdrücklich .mitbegriffen wiſſen will.” 

Wie Sancho den Schwur hörte, fpra er: „Gefttenger 
Herr Don Quixote, bedenket doch, daß, wenn der Ritter 
Euern Befehl befolgt und fi dem gnädigen Fräulein Dul- 
cinea von Zobofo ſtellt, er feine Pflicht und Gebühr erfällt 
dat und weiter feine Strafe verdient, als bis er wieder 
aufs Neue was verbricht.“ 

„Wohl geſprochen,“ antwortete Don Quixote. „Ih 
wiberrufe daher meinen Eid, was meine neue Rache anbe⸗ 
langt; beftätige und wiederhole ihn aber, ein Leben, wie 
obgedacht, zu führen, folang, bis ich einem Ritter einen 
andern Helm, von gleicher Güte, mit gewaffneter Hand ab» 
nehme. Und glaube nicht, Sancho, daß dies von mir nur 
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fo in den Wind geredet if: nein, tch weiß Thon, wen id 
bierin nachahmen foll; denn alles dies begab fich buchſtäblich 
fo mit Mambrins Helme, der dem Sacripant fo theuer zu 
fieben kam.” ‘ 

„Ei, zum Zeufel mit ſolchen Eiden, gefttenger Herr,“ 
verfeßte Sancho; „fie ſchaden einem an ber ewigen Selig. 
keit und befchweren das Gewiſſen. Denn feht, was follen 
wir thun, wenn wir nun viele Tage lang feinen Menfchen 
mit einem Helm antreffen? Unſern Schwur halten, mit fo 
viel Ungemad. und Müpfeligfeiten, in Kleidern und unter 
feinem Dache fehlafen, und taufend andere Buße leiden, Die 
in dem Eide des alten Narren von Mantna flebet, den Euer 
Geftrengen wieder aufwärmen will? Bedenkt doch nur, daß 
auf allen den Straßen keine gebarnifhten Männer, fondern 
lauter Buhrleute und Kärrner ziehen, die nicht nur feine 
Helme tragen, fondern auch vielleicht ihr Lebtage fein Wort 
Davon gehört haben.” 

„Hierin irrfi du Dich,“ fprah Don Duirote; „denn wir 
werben nicht zwo Stunden auf diefen Kreuzwegen ziehen, fo 
werden wir mehr gewaffnete Leute antreffen, als fi vor 
Albraca verfammelten, bie fhöne Angelica zu erobern.“ ? 

„Ru, meinethalben fey’s fo,“ ſprach Sancho; „der liebe 
Gott gebe nur, daß es uns gut gehe, und daß die Zeit bald 
fomme, da wir die Infel gewinnen, um bie ich fo viel aus— 
fiehen muß, und darnach will ich gerne flerben. “ 

„Ich habe dir's ſchon gefagt, Sancho,“ verfeßte Don 
Duirote, „bu ſollſt dich nicht darum grämen; denn wenn's 


ı Arioſto, raiender Rolanı, Geiang XVII. V. 161. 
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auch mit der JInſel ſchief ginge, fo if doch das Koͤnigreich 
Dänemark nach da, oder das von Sobrabifa,' die dir fo 
wohl anftehen werden, als ein Ring der Braut, und bir um 
fo viel Lieber feyn müflen, weil beide auf dem Feſtlande Liegen. 
Jedoch überlaffen wir dies der Zeit. Jetzt fieh nur, ob du 
was zu eflen für ung in deinem Schnappfade haft, damit 
wir hernach ein Kaftell auffuchen, wo wir unfer Narhtlager 
halten und den Balfam zubereiten können, von dem ich fagte; 
denn, bei Gott! das Ohr ſchmerzt mich gewaltig.” 

„Da hab' ich eine Zwiebel, ein Stückchen Käfe und etliche 
Brocken Brod, aber das iſt kein Effen für einen fo tapfern 
Ritter, wie Euer Geſtrengen,“ ſprach Sancho. 

„Das verſtehſt du fihlecht, Tieber Sancho,“ antwortete 
Don Quixote; „ich fage dir, daß ſich's die fahrenden Ritter 
zum Ruhm achteten, oft in einem ganzen Monate nicht 
einen Biffen zu effen; und aßen fle ja etwas, fo war's, was 
ihnen eben vor die Hand kam. Gewiß würdeſt du hieran 
nicht zweifeln, hätte du fo viele Gefchichten gelefen, als ich; 
denn fo v.ele deren es find, hab’ ich doch in keiner einzigen 
gefunden, daß fahrende Ritter je anders gegeflen hätten, als 
wie’s etwa ber Zufall gab, oder dann und warn auch ein 
prächtiges Gaſtmahl, das ihnen zu Ehren veranftaltet ward. 


Die andern Tage brachten fie mit füßen Gedanken zu. Und, . 


ungeachtet füch Leicht begreifen läßt, daß fie nicht ganz ohne 
Effen und andere natürliche Bedürfniffe beftehen konnten, fo 
berechtigt doch hinwiederum ihre Lebensart, da fie beftändig 
durch Feld und Wald und ohne Koch zogen, zu dem Scluffe, 
dag Bauernkoſt, wie du mir da anbietefl, ihre gewöhnliche 
Speife war. Kümmre dich alſo nicht, Freund Sancho, über 
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meinen Geſchmack, noch wolle du die Welt umkehren und bie 
fahrende Ritterfihaft aus ihren Angeln heben.“ 

„Haktet mir's nicht für ungut, geftrenger Herr!“ ſprach 
Sancho; „ba ich weder fchreiben noch leſen kann, wie gefagt, 
fo Hab’ih mich auch nicht um Ritterfchaftsregeln befümmern 
tönnen. Aber wenn’s das ift, fo will ich meinen Schnappfad 
für Euer Geftrengen, als einen Ritter, von nun an mit 
trodenem Obſt, für mich aber, der ich’s nicht bin, mit an- 
dern Kleinigfeiten ftopfen, die recht in's Gewicht fallen.” 

„Ich fage darum nicht,” verfeßte Don Duirote, „daß - 
die fahrenden Ritter gezwungen waren, nichts als trodene 
Früchte zu effen, fondern nur, daß fie fih gewöhnlich davon 
nährten, wie auch von einigen Feldkräutern, die fie kannten 
und die ich auch weiß.“ 

„Ei, es ift gar fein, folhe Kräuter zu kennen,” ſprach 
Sancho; „und ich denfe immer, wir werden auch wohl ein. 
mal die Kunſt brauchen können.“ Damit holte er heraus, 
was er bei fih hatie, und Beide aßen in gutem Frieden und 
Verſtändniß. In Hoffnung, noch eine Herberge zu finden, 
endigten fie fehr bald ihr Meines trodenes Mahl, faßen wie- 
der auf und eilten, wo möglich noch vor Nacht in ein Dorf 
zu fommen. Allein die Sonne ging ihnen unter und mit 
ihr die Hoffnung, ihr Berlangen erfüllt zu fehen. Sie waren 
eben bei einigen Hütten, die Ziegenhirten gehörten, und be» 
fchloffen, die Nacht Hier zugubringen. So unmuthig auch 
Sancho war, daß fie Fein Dorf erreicht hatten, fo ‚vergnügt 
war hingegen fein Herr, unter freiem Himmel zu ruhen; 
denn jede fo zugebrachte Nacht dünkte ihm ein neues Be⸗ 
träftigungsfiegel feiner NRittersmatrifel. 
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\ Elftes Kapitel. 


Wa? dem Ritter mir einigen Ziegenhirten begegnete 


Nach einem fehr freundlichen Empfang von Seiten der 
Ziegenhirten beſchickte Sancho den Rozinante und auch fein 
Thierlein fo gut es eben ging, und zog dem Gerucde von 
einigen Stüden Ziegenfleifh nah, die in einem Keffel am 
Feuer kochten. Er war ſchon im Begriff zu unterfuchen, ob 
fie wohl gar genug feyn möchten, un fih aus dem Keffel 
in feinen Bauch verfeben zu Iaffen, aber er wurde geftört, 
denn die Ziegenhixten hoben den Keffel vom Feuer, breiteten 
einige Schaffelle auf die Erde, machten ihre Ländliche Tafel 
in großer Eile zurecht und baten ihre beiden Gäfte mit herz- 
zlichem Outmeinen, mit dem, was da fey, vorlieb zu nehmen. 
Sie lagerten fih, ſechs an der Zahl, alle zu diefer Heerde 
‚gehörig, rings um die Schaffelle her, nachdem fie zuver 
Don Quirote mit bäurifiher Höflichkeit erfucht hatten, fich 
auf einen umgeflürzten Trog niederzulafien. Der Ritter 
fegte fih, Sancho aber blieb fiehen, feinem deren den hör- 
nernen Becher vollzufchenten. ı 

Da ihn nun Don Quixote flehen ſah, fprach er au ihm: 
„Damit du flehft, Sancho, wie viel Gutes die fahrende 
Ritterſchaft in fich Tchließe, und wie jeder in ihrem Dienf 
Befliffene fo nahe daran iſt, vor der Welt zu Ehren und An- 
fehen zu fommen, fo will ich, daß du dich her an meine 
Seite feßeft, in Geſellſchaft diefer guten Leute, und uner- 
achtet ich dein Herr und Gebieter bin, mir vollkommen gleich 
feyeft, mit mir aus einer Schüflel effet und aus einem 
Becher trinke; denn von der fahrenden NRitterfihaft kann 
man eben wie von der Liebe fagen: fie macht Alles gleich.“ 
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„ Großen Danf, geftrenger Herr!" ſprach Sancho. „Aber 
Ihr müßt willen, daß, wenn ich nur fonft was Gutes zu 
effen habe, mir's auf meinen beiden Beinen und für mich 
ganz allein eben fo gut und befier fihmedt, als wenn ich 
neben einem Kaiſer fäße. Sa, wenn ih Euch die Wahrheit 
fagen fol, fo fhmedt mir eine Zwiebel und ein Stüd Brod 
in einem Winkel, und ohne viel Kraßfüße und Reverenz, 
zehnmal befler, als ein Truthahn an großen Tafeln, wo 
ish fein laugſam fauen, nur ein Fingerhütcdhen voll trinken 
und mich fein oft wifchen muß, nicht huften, nicht nießen, 
wenn mir's ankömmt, noch andre Sachen thun darf, die 
mir meine Zreipeit und mein Winkel erlaubt. Ich wollte 
alfo wohl, daß Euer Geftrengen die Ehre, die Ihr mir als 
einem Diener und Mitgenofien der fahrenden Ritterfchaft, 
wie ich denn als Euer Schildknappe wirklich bin, anzuthun 
gedenkt, in etwas Andres verwandelten, fo mir erfprießlicher 
und einträglicher wäre; denn was die Ehre anbelangt, fo 
nehme ich fie für empfangen an, verzichte aber darauf von 
nun an bis in Ewigkeit.“ 

„Nichtsdeſtoweniger ſollſt du Dich hieher feßen; denn 
wer fich ſelbſt ernienrigt, den erhöhet Gott,“ fprah Don 
Quixote, und zugleich nahm er ihn beim Arme und zog ihn 
neben fih nieder. Die Ziegenhirten verflanden natürlich 
das Kauderwelſch von Schildknappen und fahrenden Nittern 
nicht, fondern aßen, ſchwiegen und fahen mit Verwunderung 
zu, wie ihre Säfte gar zierlich und emfig fauftgroße Biflen 
hinunterfchoben. Das Fleiſch war verzehrt, und nun fihütteten 
fie einen Haufen trodene Eicheln ! auf die Felle, und 
feßten dazu einen halben Räfelaib auf, der hart wie.ein 


ı Gervantes meinte bie Frucht ver Speiseiche, vie einen ven Kaftanien 
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Stein war. Indeſſen feierte auch der Hornbecher nicht; denn 
er sing bald voll, bald Teer, wie die Eimer an einem 
Schöpfbrunnen, fo fleißig herum, daß bald einer von den 
zwei vorräthigen Schläucden geleert war. Don Quixote aber, 
nachdem er ſich fatt gegeflen, nahm eine Hand voll Eicheln, 
betrachtete fie aufmerkfam, und begann folgende. Rebe: 

„D felige Zeit! glüdliches Weltalter! du, von den 
Alten golden genannt, nicht weil man das in unfrer eifer- 
nen Zeit fo begehrte, fo geliebte Gold in dir ohne Mühe 
erwarb, fondern weil Die Menfchen, die Damals Iebten, jene 
“ zwei Worte „mein“ und „dein“ nicht Fannten. Alles war in 
jenen heiligen Jahrhunderten gemein. Niemand beburfte zu 
feiner gewöhnlihen Nahrung mehr Arbeit, als die Hand 
auszuftreden: und feine Speife von den ſtarken Eichen zu 
brechen, die Jedermann freigebig mit ihrer füßen Brucht 
zum Mahl einluden. Klare Quellen und hüpfende Bäche 
Boten dem Durſtigen wohlſchmeckendes kryſtallhelles Waſſer 
in reichſter Menge dar. In Felſenriſſen und hohlen Bäumen 
bauten die ſorgſamen und weiſen Bienen ihren Staat und 
theilten uneigennützig mit Jedermann den reichen Ertrag 
ihrer ſüßen Arbeit. Die ſtarken Korkbäume gaben gutwillig 
ihre breiten, leichten Rinden her, womit man die erſten 


auf unbehauenem Pfahlwerk ruhenden Hütten bedeckte, deren 


einziger Zweck war, den Bewohner vor Ungewitter zu ſchützen. 
Alles war damals Friede, Alles Freundſchaft, Alles Eintracht! 
Noch hatte das ſchneidende Eiſen des gekrümmten Pfluges 
nicht gewagt, die Eingeweide der gütigen Mutter vor uns 
Allen zu öffnen. Ihr weiter fruchtbarer Schoß gebar damals 
noch Alles freiwillig, was ihre Söhne fättigen, erhalten und 
ergögen konnte. Damals gingen die ſchönen, unfchulbigen 
. Töchter der Natur unbeforgt von Thal zu Thal, von Hügel 
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zu Hügel, mit fliegendem Haar und nicht weiter bekleidet 
als nöthig war, dasjenige anftändig zu bedecken, deſſen 
Berhüllung die Eprbarkeit von jeher geboten hat. Ihr Schmud 
war nicht, wie heutzutage, tyrifher Purpur und taufend- 
fältig zermarterte Seide. Blumenkränze, mit Epheu durch⸗ 
webt, fhmüdten fie, und vielleicht fo ſchoͤn und prächtig, 
als unfre Hofbamen ihre fremden Zeuge und feltfamen Er- 
findungen, welche die müßige Mode erfann. Damals Tief 
die unfchuldsvolle Seele ihre Licbesgefühle rein, lauter und 
aufrihtig, wie fie in ihr quollen, hervorſtrömen, und borgte 
nicht von der Kunft gebrehte Wendungen und Worte, fle zu 
verfrhönern. Arglift, Betrug und Bosheit mifchte fich noch 
nicht unter Wahrheit und Einfalt; die Gerechtigkeit ihronte 
fiher in ihrem Reiche, und weder Gunft noch Eigennuß, die 
feßt fie beugen, drängen und verfolgen, nahte fih damals 
ihren Grenzen. Willfür des Richters war den Menfchen 
etwas Unbelanntes, denn es gab weder Rechtshändel noch 
Parteien. Jungfräulihe Zugend ‚und Eprbarfeit wandelten 
damals, wie ich gefagt habe, frei und ungeftört, wohin es 
ihnen beliebte, ohne Gefahr vor fremder Gewalt und uns 
feufhem Muthwillen; ihr Verluſt war die Sünde eigner 
Neigung. In unfern abfeheulichen Zeiten aber ift feine weib- 
liche Tugend mehr ficher, und verfehlöffe fie auch ein neues 
Labyrinth, wie jenes in Kreta, den Augen der Welt, denn 
auch hier dringt Tiebespeft und verruchte Verführungsfunft 
durch einen Ritz oder mit der Luft hinein, und bringt fie 
troß aller Einfamfeit zu Falle. Zu deren Sicherheit wurde 
nun, da die Zeiten fih verfohlimmerten und die Bosheit 
überhand nahm, der Orden der fahrenden Ritterſchaft ge⸗ 
fiftet, um Jungfrauen zu vertheidigen, Wittwen und Wai⸗ 
fen zu beſchützen und Nothleidenden beizuftehen; dieſes Ordens : 
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bin au ih, ihr Hirten, Iieben Brüder, denen,ich hiermit 
für die freundliche Aufnahme und gute Bewirthung, fo ihr 
mir und meinem Schildknappen erwiefet, freunblichft danke. 
Denn obgleih nach dem Naturgefeß jeder Lebende Meufch 
verbunden ift, den fahrenden Rittern gut zu begegnen, fo 
wußtet ihr doch dieſe Verbindlichkeit nicht, nahmet mich bloß 
aus gutem Willen auf, und folglich iſt's billig, daß ich euch 
auch mit möglichft gutem Willen für den eurigen danke.“ 

Zu diefer ganzen langen Standrede, die füglich hätte 
unterbleiben mögen, gaben unferm Ritter die Eicheln Anlaß, 
weil fie ihn an das goldne Weltalter erinnerten. Die Ziegen- 
hirten, an welde er feine Worte verſchwendete, faßen fill 
und ftaunend um ihn her. Auch Sancho ſchwieg, verzehrte 
Eiheln und befuchte unverbroffen den andern Schlaud, 
welden fie, den Wein zu erfrifrhen, an einen Korfbaum 
gehängt hatten. 

Don Quixote's Rede währte länger als bie Mahlzeit der 
‚Hirten. Da fie nun aus war, ſprach einer von ihnen: 
„Damit Euer Beften, Ihr fahrender Herr Ritter, mit noch 
mehr Wahrheit fagen Fünne, daß wir ihn mit beſtem Willen 
aufgenommen, fo fol einer von unfern Gefellen, der bald 
fommen wird, Euch mit feinem Gefang ergöben. Es ift 
ein gefchicter Burſche und immer verliebt; zudem fann er 
Iefen und fehreiben, und ſchlägt die Zither, daß einem das 
Herz lacht.“ Kaum hatte er audgerebet, fo hörte man ſchon 
_ in ber Ferne den Zon der Zitper, und gleich darauf fam 
der Tonkünſtler felbft, ein junger Burſche von zweiund⸗ 
zwanzig Jahren und feinem Anſehen. 

„Haſt du ſchon gegeſſen?“ fragten ſeine Kameraden. 
Er ſprach: „Ja.“- Derjenige, welcher dem Ritter dag An⸗ 
erbieten gemacht hatte, verfeßte: „So kannſt du wohl ung 
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‚zu Gefallen etwas fingen, Antonio, damit der Herr Gaſt 


da fieht, daß es in Bergen und Wäldern Leute gibt, bie 
von Mufit auch Etwas verftehen. Wir haben ihm von dei— 
ner. Gefchicklichkeit gefagt, und wünſchen, daß‘ du fie nun 
zeigeft und ung nicht zu Schanden madefl. Darum bitte ich 
dich bei deiner Seele, feße dich ber und fing’ einmal dag 
Lied von deiner Liebfhaft, das dir dein Better, der 
Pfründner, gemacht hat, und das allen Leuten im Dorfe 
fo wohlgeſiel.“ — „Recht gern,“ erwiderte Antonio, 
und ohne fich weiter bitten zu laſſen, nahm er auf einem 
abgehauenen Eichſtamme Platz, ſtimmte ſeine Zither und 
fing A an zu fingen: 


' 


Antonio's fiebeslicd an Olalla. 


Daß, Dlalla, du mich liebeſt, 
Weiß ich obne rein Seftinpniß, 
. Weiß ich ohne Liebesborfchaft 
Deines ftummberenten Auges. 


Nie ift Liebe, vie bemerft ward, 
Ohn' Erwiderung geblieben ; 
Drum aus deinem Scharfblid ichließ’ ich, 
Das du längſt mich Lieben müſſeſt. 


Zwar, Dlalla , baft du manchmal 
Täufchenn dir ven Schein gegeben, 
Als ob ehern deine Seele 
Und ein Fels vein Bufen wäre. 


Doc fo ſpröde pu dich ſtraͤubeſt 
Und mid; ichiltfi ob meiner Liebe: 
Zwiichen Wolken zeigt die Hoffnung 
Mir ein Säumchen ihres Kleines. 
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Dann ergeb’ ich mich auf's Neue 
&anz dem vielbewährten Glauben, 
Den dein Fremdethun nicht mindern, 
Deine Gunſt nicht mehren Eonnte. 


Was ift Liebe? freundlich's Wefen; 
Weil ich freundlich dich gefunden, 
Glaub' ih, daß auch mir am Ziele 
Liebeäglüd erblühen werte. 


‘ Und wovurch wirb Lieb’ errungen? 
Aur durch Treue, die nicht wanket. 
Weil ich treu dir ftets gebulvigt, 
Wird fich, was ich wünfche, fügen. 


Konnteſt oft fon, wenn auch flüchtig, 
Und wenn nur mit halbem Auge, 
Montags in vom Rod mich fehen, 

Der mir Sonntags gut geftanben. 


Weil die Lieb’ und ſchmuckes Wefen 
Trefflih zu einander paſſen, 
Darum wollt’ ich, wo du aingeft, 
Schön gepugt vor dir ericheinen. 


Daß ich veinetwegen tanze, 
Unter deinem Fenfter finge 
Nachts und früb beim Habnenichrei, 
Davon will ich gar nichts fügen 


Nicht ein Wort von allem Kobe, 
Das ich deiner Schönbeit fpenve, 
Und wodurch ich, weil ed wahr ift, 
Manches Maͤdchen mir verfeinde. 


Denk' nur, was Thereie fagıe, 
Ale ich jüngft wich hoch geprieien: 
„D, da ſchwatzen fie von Engeln 
„Und zulegt iſt's nur ein Aeffchen, 
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„Dat, mit Flitterfiaat behangen, 
„Aufgepugt mit falfchen Loden , 
„Gleißend in erborgten Reizen, 
„Dfeile ſtiehlt aus Amors Köcher.“ 


„Lügnerin! * fehrie ich; fie grollte; 
/ Hänvel gab's mit ihrem Better, 
Drauf fo etwas wie ’'nen Zweikampf — 
Nun, du weißt ja, wie's gegangen. 


Nicht aus Firäflichen Gelüften 
Nicht, ala wollt’ ich dich verführen, 
Sondern treu in reiner Abficht 
Hab’ ich um nein Herz geworben. 


Zart aus Seivenfloff gewunden 
Iſt des Ehſtands Doppelfchlinge : 
Schmiegſt vu ſachte dich in dieſe, 
Schlüpf' ich hurtig in die andre. 


Doch werm nicht, To ſey's gefchworen 
Bei dem Heiligften der Heil’gen: 
Eilendé geh’ ich von den Bergen, 
Sort in's Kapuzinerklofter. 


Hiemit war das Lied des Ziegenpirten zu Ende, und 
während Don Quirote ihn bat, noch etwas mehr zu fingen, 
war Sancho ganz andrer Meinung, weil er lieber fchlafen, 
als folches Geleier anhören wollte. . „Geflrenger Herr, “ 
fprach er zu ihm, „Ihr könntet Euch nun wohl nad Eurem 
Nachtlager umfehen: denn bei der Arbeit, welche die guten 
Leute den langen Tag über haben, können fie nicht die 
Nächte durch fingen.“ — „Sch verfiehe dich, Sancho,“ ant« 
wortete fein Herr, „und merke wohl, daß dir die öftern 
Befuche bei deinem Schlauche mehr Luſt zum Schlaf, als zur 
Mufit machen.“ — „Es hat uns, Gott fey Dank! Allen 
wohl gefchmedt, dent’ ich," verſetzte Sancho. — „Das leugne 
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ih auch nicht,” fpra Don Quirote; „aber leg’ du dich Hin, 
wohin du willft; für Leute von meinem Stande ſchickt fich 
Waren befler als Schlaf. Doch wäre es immer gut, wenn 
du mir zuvor noch einmal nah dem Ohr ſäheſt, denn es - 
fhmerzt mich mehr, als e8 gut iſt.“ Sancho that ed; einer 
von den Ziegenhirten aber, der die Wunde fah, ſprach, er 
ſolle fich nicht leid feyn laſſen, denn er wiffe ein Mittel, 
. das ihn gar bald heilen folle. Darauf nahm er etliche Ros⸗ 
marinblätter, die daſelbſt in Menge wuchfen, kaute fie, ver- 
miſchte file mit Salz, Iegte es ihm auf’s Ohr, verband ihm 
dies feft und verficherte ihn, daß er nun Feiner andern Arznei 
bebürfe, und fo verhielt fih’8 auch in der That. 


— — —— 


Zwölftes Kapitel, 
Was einer von ven Ziegenhirten der Geſellſchaft erzählte. 


Sofort kam ein junger Burſche, einer von denen, welche 
Lebensmittel aus dem Dorf zu holen pflegten, und ſprach: 
„Wißt ihr auch, Kameraden, was fih im Dorfe zugetragen 
hat? — „Wie follten wir’s wiſſen?“ — „Nun, fo muß 
ich euch fagen,“ verfeßte der Burfche, „daß heute früh der 
berühmte Schäfer Ehryfoftomus geftorben ift, wißt ihr, der 
Student, und, wie fie fprechen, vor Lauter Liebe zu dem 
Teufelsmädchen Marcella, des reichen Wilhelms Tochter, die 
immer in Schäferkleidern auf der Weide umherzieht.“ — 
„Was? vor Liebe zu Marcella?“ fprah Einer. — „Bie 
ih euch ſage,“ verfeßte der Andere, „und was noch ärger 
if, fo hat er in feinem Teftament befohlen, daß fe ihn wie 
einen ungetauften Mohren aufs freie Selb begraben follen, 
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am Fuße der Felſen, wo die Duelle bei den Korfbäumen 
bervorfpringt, weil er, wie die Leute ſprachen und wie er 
auch gefagt haben fol, fie da zum erften Mal gefehen hat; 
auch orbnete er noch andere Sachen der Art an, was bie 
Ortsgeiſtlichkeit nicht zulaffen will, weil es heidnifcher Unfug 
wäre. Sein guter Freund aber, Ambrofing, der Student, 
der fh auch in einen Schäfer verkleidet hat, fol gefagt 
haben, Alles müffe geſchehen, genau fo, wie es Chryſoſto⸗ 
mus in feinem Teſtament befohlen. Das ganze Dorf ifl 
darüber im Aufruhr; aber, wie es heißt, fo wird am Ende 
doch gefchehen müffen, was Ambrofius und die andern Schäfer, 
feine guten Freunde, wollen; und morgen foll die Leiche 
- recht flattlich,. wo ich fagte, begraben werben. ch denke, 
dba wird’8 was Recht's zu fehen geben, und will hingehen, 
ſollt' ih auch morgen den ganzen Zag nicht heimkommen.“ 
„Wir wollen Alle hin,“ fagten die Hirten; „vorher aber 
müflen wir Ioofen, wer von und bei den Ziegen bfeiben 
fol.” — „Du haft Recht, Peter,” fagte ein Andrer, „aber - 
zu looſen braucht ihr nicht; ich will für euch Alle pableiben, 
nicht euch zu Gefallen, over daß ich nicht npugierig wärs, 
fondern meil ich mir lepthin einen Dorn in den Fuß getre— 
ten habe.” — „Nun, mag’s ſeyn wie ed will, du folf 
großen Dank haben,” fagte Peter. z 
Don Quirote bat den Peter, ihm doch genauer zu fagen, - 
was e8 mit dem Verſtorbenen und der Schäferin für eine 
Bewandtniß habe. „Was ich von der Sache weiß,“ fagte 
Peter, „if, daß der Berftorbene ein reicher Junfer aus unfe- 
rer Nahbarfchaft im Gebirge war, viele Jahre. in Sala- 
manra fludirt hatte, und am Ende gar hochgelehri wiener 
beim kam. Sonderlich auf die Sterne, ſprechen fie, foll ex fich 
recht verfianden, und Alles gewußt haben, was im Himmel, in 
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der Sonne und im Monde vorging. Denn er fagte uns alle Ka- 
Iypfen an Sonne und Mond auf ein Jahr voraus.“ — „Nicht 
Kalypſen,“ fiel Don Quirote ein, „fondern Eflipfen nennt 
man die Berfinfterungen ber beiden großen Himmelslichter.“ 

Peter, der fih wenig um’ folde Schulmeiſtereien be⸗ 
kümmerte, fuhr fort: „So wußt' er's auch zum voraus, ob 
die Ernte gerathen oder manleniren würde.” 

Manquiren, wollt Ihr fagen ‚“ rief Don Quirote. „Man- 
faniren oder manguiren wird ein Ding feyn,“ fagte Peter. 
„Seine Eltern und Freunde hatten ihren Glauben daran 
und folgten feinem Rath und wurden reich dabei; denn bald 
fagte er ihnen: heuer fäet Gerſte und feinen Weizen; ein 
andermal: heuer fäet Erbfen und feine Gerſte. Cinmal 
fagte er: heuer gibt's ein gutes Deljahr , in den folgenden 
drei gibt’ Feinen Tropfen. ” 

„Diefe Wiſſenſchaft heißt die Aftrologie,” fagte Don 
Quixote. 

„Wie ſie heißt, weiß ich nicht,“ verſetzte Peter, „ aber 
das weiß ich, daß er das Alles wußte, und noch viel mehr. 
Kurz und gut, er war kaum etliche Monate von Salamanca 
wieder heim, fo kam er einmal wie ein Schäfer gekleidet, 
mit Schippe und Wamms, daher, und hatte den fehönen 
langen Rod, ven er als Scholar trug, ausgezogen. Eben 
fo kleidete fich fein Freund Ambrofiug, ver mit ihm gelernt 
hatte auf der Univerfität. Aber da hab’ ich vergeffen, Eu 
zu fagen, was für ein Ausbund = Bersmacher der Chryfofto- 
mus felig war; denn er machte alle die Chriſtnachtslieder 
und die Komödien, die unfre Jungen im Dorfe auf den 
Frohnleichnamstag fpielten, und alle Leute fagten, daß nichte 
darüber gehe. Da nun die Nachbarn im Dorf die beiden 
fiudirten Herren fo auf einmal in Schäfer verkleidet fahen, 
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wunderten fie ſich mächtig, und konnten nicht herausgräbeln, 
warum fie's nur gethan hätten. Eben dazumal farb auf 
dem Chryſoſtomus fein Bater umd hinterließ ihm ein großes 
Gut, an Hausrath , liegenden Gründen und gar viel baar 
Geld, was nun diffolut in bie Hand des jungen Herren fam. 
Und wahr if’s, daß er’d auch verdiente; denn ed war ein 
gar Lieber Mann, mitleivig gegen die Armen, ein Freund 
aller Rechtſchaffnen, und hatte ein Gefichtchen wie die Mutter 
Gottes. Auf die lebte kam's 'raus, daß er fich fo verkleidet 
hatte, bloß um der Schäferin Marcella, von ver unfer 
Burfche vorhin erzählte und in die er fich flerblich verliebt 
hatte, auf unfrer Heide nachzuziehen. Und nun muß ich Euch 
doch auch fagen, denn wiflen müßt Ihr’s, wer dieſes hoffärtige 
Ding iſt; vielleicht, ja nicht vielleicht; gewiß werdet Ihr fo 
eine Geſchichte nicht wieder hören, und wenn Ihr fo alt 
"würdet als Jeruſalem.“ 

„Methuſalem heißt's,“ ſchrie Don Quixote, der unmög⸗ 
lich die Namen ſo radebrechen hören konnte. 

„Nun, Jeruſalem oder Methuſalem, das iſt all eins; 
denn wenn Ihr's ſo anfangen und mir jedes Wort aufmutzen 
wollt, da werden wir in einem Jahr nicht fertig," verſetzte 
Peter: 

„Bergebt mir’s, guter Freund, " fügte Don Quixote; 
„ich wollt’ Euch nur den Unterſchied zwifchen Serufalem und 
Methufalem zeigen; aber man verfieht Euch fihon, was Ihr 
fagen wollt, darum nur weiter in Eurer Gefchichte; ic will 
Euch nicht wieder unterbrechen.” 

„Wohlan, geftrenger Herr, fo vernehmt,“ antwortete 
Peter. „Es war Eu in unferm Dorfe ein Bauer, ber: war 
noch reicher als des Chryſoſtomo fein Bater, und hieß Wil⸗ 
beim; dem hatte der Tiebe Gott noch außer’ feinem Geld und 
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Gut eine Tochter gegeben. Ste Toftete ihrer Mutter bet der 
Geburt das Leben. Gott hab’ fie felig! Es war eine rechte 
Frau, und Jedermann hatte fie im ganzen Lande Iteb und 
werth. Es ift mir nicht anders, als fländ’ file noch vor mir 
mit ihrem Gefichte und mit ihren paar Augen wie Sonne . 
und Mond. Sie war eine Hauswirthin, wie ſich's gehört, . 
und that den Armen fo viel Gutes, und darım glaub’ ich 
gewiß, daß fie jebt ein Engel im Himmel if. Wilhelm 
grämte fih auch über den Berluft einer fo guten Frau zu 
Tode, und hinterließ nun feine Tochter Marcella, jung und 
reich, unter der Aufficht ihres Betters, der Pfarrer und 
Pfränpner in unferm Dorfe iſt. Das Mädchen wuchs Euch 
und wurde fo ſchön, daß. fie uns oft an ihre Mutter felig 
erinnerte, die e8 auch war; benn dba fie nur vierzehn oder 
fünfzehn Jahre alt war, konnte Niemand fie anfehn, ohne 
Gott dafür zu fegnen, daß er fol eine Kreatur gefchaffen. 
Die Meiften aber wurden fterblich in fie verliebt. Ihr Bet- 
ter hielt fie fehr eingezogen, aber was half's? Es war 
einmal befannt, daß fie fo fihön und rei ‚war, und die 
Freier liefen, viele Meilen in der Runde, ihrem Better bald 
das Haug rein. hr Better — ein gar frommer Chriſt — 
hätte fie nun gern verheirathet, wie fle das Alter hatte, 
aber er wollt’ e8 doch nicht wider ihren Willen thun; und 
das nicht etwa, als hätte er ein Auge auf ihr Geld gehabt, 
das Yänger unter feinen Händen blieb, wenn es ſich mit 
ihrer Heirath hinauszog. Weiß Gott, bewegen nicht, bag 
Lob gibt die ganze Gemeinde unferm- Herrn Pfarrer, und 
es wird ihm nichts als Tauter Liebes und Guts nachgefagt, 
wenn wir fo beifammen find. Denn Ihr müßt willen, fah⸗ 
tender Herr! man ſchwatzt und munfelt an folchen geringen 
Orten von Allem, was vorgeht; und das glaubt mir nur. 
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(bebaltet’s aber für Euch, wie ich's für mich behalte): ein 
Pfarrer muß ein Vebriges thun, wenn er will, daß feine 
Beichtlinder gut von ihm reden follen, zumal auf dem Dorfe.“ 

„So iſt's auch,“ fagte Don Quixote. „Nur weiter; die 
Geſchichte ift gut, und Ihr habt eine gute Gabe, fie zu ex⸗ 
zählen. “ 

„Alle gute Gabe kommt non Gott, und die Furt deg 
Herrn ift der Wahrheit Anfang,“ werfeßte Peter. „Hört, 
wie’s weiter ging. Der Better that Alles, was er nur fonnte; 
er ftellte feinem Bäslein die guten Eigenſchaften von jebem 
ihrer Freier vor, und bat fie, nah ihrem Belieben Einen 
zu nehmen; aber es half nichts; immer fagte fie: „Ich bin 
noch zu jung, und kann die fehwere Laft der Ehe nicht tra- 
gen.” Wider diefe Entſchuldigung fonnte ihr Better nichte 
vorbringen; er dachte, kommt Zeit, kommt Rath, und fie 
werde ſchon zugreifen, wenn fie älter fey. „Denn,“ fagte 
er,. und darin hatte er Recht, „Eltera müflen ihre Kinder 
nieht zum Heirathen zwingen.” Was geſchah? Eines Tages 
fiel e8 einmal der fhönen Marrella ein, Schäferin zu wer- 
den; und das that fie auch, ihres Betters und anderer Leute 
im Dorfe Zureden ungeachtet, zog mit anberen Schäferinnen 
auf's Feld und hätete ihre Heerde ſelbſt. Nun ging’s erſt 
recht los; denn fie ließ ſich nicht fo bald erbliden, und man 
ſah wie ſchön fie war, da kamen, ad! wer weiß wie viel, 
Junker und junge reiche Bauern, verkleideten fich, wie Chry⸗ 
fofomo, in Schäfer, und zogen ihr auf ber Heide nad. 
Einer davon war, wie gefagt, unfer feliger Chryſoſtomo, 
der fie, wie man fpriet, nicht geliebt, ſondern angebetet 
bat. hr dürft aber nicht denken, daß irgend Marcella, bei 
ihrer fo freien und ungeswungenen Lebensart, nur den min- 
deſten Schein gegen ihre Zugend und Ehrbarkeit gegeben 
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hätte. Nein, das muß man ihr laſſen, daß fie fleißig über 
ihrer Ehre gewacht hat, und fich Feiner von ihren Freien 


nur einer ‚einzigen Kleinen Gunſt oder gemachten Hoffnung 


rühmen Tonnte. Sie flieht aber darum die Gefellfchaft ver 
anderen Schäfer nicht. Nein, fie geht mit Allen freundlich 
‚ und höflich um, bis es Einer verfieht und ihr feine Liebe 


Hentdeckt; dann aber, und wäre feine Abflcht noch fo rein 


nnd ehrlich, fihlenvert fie ihn von fih. Auf diefe Art thut 
fie mehr Schaden im Lande, als die Peſtilenz; denn durch 
ihre Freundlichkeit und Schönheit ſtiehlt fie Aller Herzen, bie 
mit ihr umgehen, und zwingt fie zur Xiche, aber ihre Sprö- 
digkeit und ihr Stolz bringt die Armen zur Verzweiflung. 
Und was Tönnen fie weiter thun? Nichts, als über fie kla⸗ 
gen und winfeln, fie eine Graufame, Undanktbare, und was 
dergleichen mehr ift, nennen, wie fie's denn auch verdient, 
Ihr dürftet nur etlihe Tage bier feyn, geftrenger Herr, fo 
würdet Ihr Euer Wunder hören, wie Berge und Thäler von 
den Klagen diefer Berachteten, die ihr doch immer nachziehen, 
widertönen. Nicht weit von hier flehen ungefähr ein paar 
Dutzend hohe Buchen, und da findet Ihr dan allen nichts 


als Marcella in die Rinde gefchnitten, und über mander 


noch dazu Kronen eingegraben, als wollte der Liebhaber 
fagen, fie allein verdiene unter allen Weibsleuten die Krone 
der Schönheit. Da feufzt ein Schäfer, dort winfelt ein 
anderer; da hört man Liebeslieder, bort jammern fie wie 
Berzweifelte. Der Eine bringt die ganze Nacht unter einer 
Eiche oder einem Felfen zu, und, ohne vor Weinen ein Auge 
zugethan zu haben, findet ihn noch Die Morgenfonne in fein 
Leid verſenkt; ein Dritter wirft, ohn' Ende feiner Marter, 
fid mitten im heißeften Sommer hin auf den brennenden 
Sand und fit feine Seufzer gen Himmel. Und über dieſe 
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und jene und jene und diefe triumphirt bie ſchoͤne Marcella 
in größter Rufe. Wir Alle, die wir fie fennen, find voll 
Erwartens, wo's mit ihrem Hochmuth noch hinaus will und 
wer der Glückliche feyn wird, der ihren Stolz bändigen und 
ihrer Schönheit genießen darf. -. Da nun Alles, was ih Euch 
da erzählt habe, die Yautere Wahrheit if, fo glaube ich's 
auch wohl, was unfer Kamerab von dem Tode des Chry- 
foftomo gefagt hat, und rath’8 Euch, gefirenger Herr, daß 
Ihr mir morgen ja zu feinem Begräbniß mitgehet. Es wird 
viel da zu fehen ſeyn; denn ber Chryſoſtomo felig hatte viele 
gute Freunde, und zubem iſt's nur eine halbe Meile bis an 
den Ort, wo er beftattet wird.” 

„Ih werde e8 gewiß thun,“ fagte Don Quixote, „und 
ich danke Euch für das Vergnügen, das Ihr mir durch Eure 
artige Erzählung machtet.“ 

„O,“ rief der Ziegenhirt, „ich weiß kaum die Hälfte 
von dem, was ihren Liebhabern allen begegnet iſt; aber 
vielleicht finden wir morgen unterwegs noch einen Schäfer, 
der Euch das Uebrige vollends erzählt. Jetzt aber wär’s wohl 
gut, wenn Ihr Euch unter einem Dach fchlafen legtet, denn 
die freie Luft könnte Eurer Wunde doc fihaden, ob Ihr 
gleich bei dem, was ih Euch darauf gelegt yabkı weiter 
nichts zu fürchten habt.” 


Sancho Panfa, der fhon längſt den Hirten mit feinem ' 


langen Gefhwäs zum Teufel gewünſcht Hatte, bat nicht 
minder feinen Herrn, fih in Peters Hütte nieberzulegen. 
Er that dies, und brachte nad dem Beifpiele von Marcellens 
Anbetern die ganze Nacht mit Liebesgedanken an Donna Dulei⸗ 


. mea zu. Sancho machte ſich ein Pläbchen zurecht zwifchen dem 


Rozinante und feinem Efel, und fohlief, nicht wie ein unglück⸗ 
licher Liebhaber, fondern wie ein wohlzerdroſchner Schildknapp. 


— 
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Dreizchntes Kapitel. 


Die Gefchichte ver Schäferin Vlarcella wird zu Ende erzählt, ſammt 
andern Begebenheiten. 


Mit Tagegsanbruch fliegen fünf von den ſechs Ziegen- 
hirten auf, wedten Don Quixote und fragten ihn, ob er 
noeh mit zu dem feltfamen Begräbniß des Chryſoſtomo wolle, 
fo wollten fie ihn begleiten. Don Quirote, beflen einziger 
Wunſch dies war, erhob fich und befapl dem Sancho, augen⸗ 
bticklich Roß und Efel zu fatteln; er that es ungefäumt, 
und fo machten fie firh alsbald auf den Weg. Sie waren 
noch feine Biertelmeile weit, fo begegneten fie auf einem 
Kreuzwege ſechs Schäfern in ſchwarzen Pelzen, mit Krängen 
von Eypreffen und Lorbeerrofen auf den Köpfen und großen 
Dornfläben in den Händen. Hinter dieſen kamen zwei Edel⸗ 
leute zu Pferde, im feinen Reiſekleidern, begleitet von drei 
Dienern zu Fuß. Da fie zufammentrafen, grüßten fie ein- 
auder fehr höflich und fragten fi, wo fie hin wollten? Es 
fand ch, daß Alle einerlei Borfaß hatten, der Beerbigung 
beizumohnen, und fo reisten fe zufammen fort. 

„Mich däucht, Herr Vivaldo,“ fagte einer von den Rei- 
tern zu feinem Gefährten, „wie werben ben Heinen Aufente 
halt nicht bereuen, den wir marhen, dies merkwürdige 
Leihenbegängniß zu fehen; denn etwas Außerordentliches 
muß es feyn, nad Allem, was ung die Schäfer von bem Ber- 
ſtorbenen erzählt haben und von der Schäferin, welche die 
Urfache feines Todes if." — „Sch bin der Meinung au,“ 
antwortete Bivaldo; „denn fehen hätte ich's müflen, und 
folt’ es mir auch vier Tage flatt einen geloftet haben.“ 
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Don Quixote fragte fie, was fle denn von Marcella 
und Chryſoſtomo gehört Hätten? Der Neifende fagte, fie 
feyen diefen Morgen mit den Schäfern zufammengetroffen 
und hätten gefragt, warum fie in Trauer gingen; biefe hät- 
ten ihnen darauf Bieles von einer ſchönen Schäferin, Mar» 
cela, und ihren vielen Liebhabern und dem Tode des 
Chryſoſtomo erzählt, zu deſſen Beerdigung fie eben gingen. 
Kurz, es war Peters bereits bekannte Erzählung. Sie fa- 
men bald von diefem Gefpräche ab und auf ein anderes. 
Vivaldo fragte unfern Ritter, was ihn bewege, in einem 
fo friedlichen Lande fo gerüftet einherzuziehen? — „Mein Amt 
und Stand erlauben e8 mir nicht anders,” antwortete Don 
Quixote. „Gute Tage, ein leckerer Tifh und Ruhe gehören 
nur für verweichlichte Hoffehranzen, aber Arbeit, Unruhe 
und Waffen ziemen einzig und allein für Diejenigen, fo bie 
- Welt fahrende Ritter nennt, und yon deren Drben ich Un⸗ 
würdiger Das geringfte Mitglied bin.“ | 

Sobald fie dies hörten, merkten Alle, daß er ein Narr 
fey. Um aber der Sache noch mehr auf den Grund zu fom- 
men und ausfindig zu machen, zu welcher Sorte Narren er 
gehöre, fragte ihn Vivaldo weiter, was benn tapzenbe Rit⸗ 
ter eigentlich für Leute wären? 

„Habt Ihr denn nie die Annalen und Geſchichten von 
England geleſen, wo ſo Vieles von den weltberühmten 
Thaten des Königs Arturus — den wir in gemeinem Spa⸗ 
niſch nur immer König Artus nennen — vorkommt? Wißt 
Ihr auch nicht, daß von ihm die alte, im ganzen Königreich 
Britannien verbreitete Sage geht, er ſey nicht geſtorben, 
ſondern durch Zauberei verwandelt in einen Raben, und 
werde im Laufe der Zeiten wiederkommen, um Reich und 
Scepter wiederum in Beſitz zu nehmen? Daher man auch 


| 


110 


der Sonne und im Monde vorging. Denn er fagte ung alle Ka- 
lppſen an Sonne und Mond auf ein Jahr voraus.“ — „Richt 
Kalypfen,” fiel Don Quirote ein, „fondern Eflipfen nennt 
man bie Berfinfterungen der beiden großen Himmelstichter.“ 

Peter, der fih wenig um folde Schulmeiftereien be 
ftümmerte, fuhr fort: „So wußt' er's auch zum voraus, ob 
die Ernte gerathen oder mankeniren würde.“ 

Manquiren, wollt Ihr fagen ‚“ rief Don Quixote. „Man 

faniren oder manquiren wird ein Ding ſeyn,“ fagte “Peter. 
„Seine Eltern und Freunde hatten ihren Glauben baran 
und folgten feinem Rath und wurden reich dabei; denn bald 
fagte er ihnen: heuer fäet Gerfte und keinen Weizen; ein 
andermal: heuer fäet Erbfen und feine Gerſte. Cinmal 
fagte er: heuer gibt's ein gutes Oeljahr, in den folgenden 
rei gibt's keinen Tropfen. “ 

„Diefe Wiſſenſchaft Heißt die Aftrologie,“ ſagte Don 
Quirote. | 

„Wie fle Heißt, weiß ich nicht, * verfeßte Peter, „aber 
das weiß ich, daß er das Alles wußte, und noch viel mehr. 
Kurz und gut, er war kaum etlihe Monate von Salamanca 
wieder heim, fo kam er einmal wie ein Schäfer gekleidet, 
mit Schippe und Wamms, daher, und hatte ven ſchönen 
langen Rod, den er als Scholar trug, ausgezogen. Eben 
fo Heidete fich fein Freund Ambrofius, ter mit ihm gelernt 
hatte auf der Univerfität. Aber da hab’ ich vergeffen, Euch 
zu fagen, was für ein Ausbund» Bersmarher der Chryſoſto⸗ 
mus felig war; denn er madte alle die Chriſtnachtslieder 
und die Komödien, die unfre Zungen im Dorfe anf den 
Frohnleichnamstag fpielten, und alle Leute fagten, daß nichts 
darüber gehe. Da nun die Nahbarn im Dorf die beiden 
ſtudirten Herren fo auf einmal in Schäfer verkleidet fahen, 


Bra 


— 
— 


J. Seite 111, 


— 2 
MH 


Digitized by 





— fü 4 y 14 >" 
FIIR IK 
; 


— —— gr —————— — — I A >> 


111 


wunderten fie ſich mächtig, und konnten nicht herausgrübeln, 
warum fie's nur gethan hätten. Eben dazumal ſtarb auch 
dem Chryſoſtomus ſein Vater und hinterließ ihm ein großes 
Gut, an Hausrath, liegenden Gründen und gar viel baar 
Geld, was nun diſſolut in die Hand des jungen Herrn kam. 
Und wahr iſt's, daß er's auch verdiente; denn es war ein 
gar lieber Mann, mitleidig gegen die Armen, ein Freund 
aller Rechtſchaffnen, und hatte ein Geſichtchen wie die Mutter 
Gottes. Auf die Letzte kam's 'raus, daß er ſich ſo verkleidet 
hatte, bloß um der Schaferin Marcella, von ver unfer 
Burſche vorhin erzählte und in die er fich flerblich verliebt 
hatte, auf unfrer Heide nachzuziehen. Und nun muß ich Euch 
Doch auch fagen, denn wiſſen müßt Ihr's, wer dieſes hoffärtige 
Ding iſt; vielleicht, ja nicht vieleicht; gewiß wervet Ihr fo 
eine Gefchichte nicht wieder hören, und wenn Ihr fo alt 


"würdet als Serufalem. ” \ 


„Methufalem heißt's,“ ſchrie Don Quixote, der unmög⸗ 
lich die Namen ſo radebrechen hören konnte. 

„Nun, Jeruſalem oder Methuſalem, das iſt all eins; 
denn wenn Ihr's fo anfangen und mir jedes Wort aufmugen - 
wollt, da werben wir in einem Jahr nicht fertig," verſetzte 
Peter. 

„Bergebt mir’s, guter Freund," fügte Don Quizote; 
„ich wollt’ Euch nur den Unterſchied zwifchen Serufalem und 
Methuſalem zeigen; aber man verfieht Euch fihon, was Ihr 
fagen wollt, darum nur weiter in Eurer Gefchichte; io will 
Each nicht wieder unterbrechen.” 

„Wohlan, geftrenger Herr, fo vernehmt,” antwortete 
Peter. „Es war Euch in unferm Dorfe ein Bauer, der war 
noch reicher als des Eprpfoftomo fein Bater, und hieß Wil⸗ 
beim; dem hatte der liebe Gott noch außer’ feinem Geld und 
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Gut eine Tochter gegeben. Ste Toftete ihrer Mutter bet ber 
Geburt das Leben. Gott hab’ fie felig! Es war eine rechte 
Frau, und Jedermann hatte fie im ganzen Lande lieb und 
werth. Es ift mir nicht anders, als fländ’ fie noch vor mir 
mit ihrem Geſichte und mit ihren paar Augen wie Sonne 
und Mond. ie war eine Hauswirtpin, wie ſich's gehört, 
und that den Armen fo viel Gutes, and darum glaub’ ich 
gewiß, daß fie jeßt ein Engel im Himmel if. Wilhelm 
grämte fih auch über den Berluft einer fo guten Frau zu. 
Tode, und hinterließ nun feine Tochter Marcella, jung und 
reich, unter der Aufficht ihres Better, der Pfarrer und 
Pfränpner in unferm Dorfe if. Das Mädchen wuchs Euch 
und wurbe fo fihön, daß, fie und oft an ihre Mutter felig 
erinnerte, die ed auch war; denn ba fie nur vierzehn oder 
fünfzehn Jahre alt war, konnte Niemand fie anfehn, ohne 
Gott dafür zu fegnen, daß er folch eine Kreatur gefchaffen. 
Die Meiften aber wurden flerblich in fie verliebt. Ihr Vet⸗ 
ter hielt fie fehr eingezogen, aber was halfs? Es war 
einmal befannt, daß fie fü fhön und reich war, und bie 
Sreier liefen, viele Meilen in der Runde, ihrem Better bald 
das Haug ein. hr Better — ein gar frommer Chriſt — 
hätte fie nun gern verheirathet, wie fle das Alter hatte, 
aber er wollt’ es doch nicht wider ihren Willen thun; und 
das nicht etwa, als hätte er ein Auge auf ihr Gelb gehabt, 
das Jänger unter feinen Händen blieb, wenn es fih mit 
ihrer Heirath hinauszog. Weiß Gott, deßwegen nicht, das 
Lob gibt die ganze Gemeinde unferm- Herrn Pfarrer, und 
es wird ihm nichts als lauter Liebs und Guts nachgeſagt, 
wenn wir fo beifammen find. Denn Ihr müßt wiflen, fah⸗ 
tender Herr! man ſchwatzt und munfelt an folchen geringen 
Orten von Allem, was vorgeht; und das glaubt mir nur. 
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(behaltet’s aber für Euch, wie ich's für mich behalte): ein 
Pfarrer muß ein Uebriges thun, wenn ex will, daß feine 
Beichtkinder gut von ihm reden follen, zumal auf dem Dorfe.“ 

„So iſt's auch,“ fagte Don Quixote. „Nur weiter; die 
Gefhichte ift gut, und Ihr habt eine gute Gabe, fie zu ex⸗ 
zählen, * 

„Alle gute Gabe kommt yon Gott, und bie Burst deg 
Herrn iſt der Wahrheit Anfang,“ verſetzte Peter. „Höret, 
wie’s weiter ging. Der Better that Alles, was er nur konnte; 
er flellte feinem Bäslein die guten Eigenfohaften von jedem 
ihrer Freier vor, und bat fie, nah ihrem Belieben Einen 
zu nehmen; aber es half nichts; immer fagte fie: „Ich bin 
noch zu jung, und kann die ſchwere Lafl der Ehe nicht tra- 
gen." Wider diefe Entfehuldigung konnte ihr Better nichtig 
vorbringen; er dachte, kommt Zeit, kommt Nath, und fie 
werde ſchon zugreifen, wenn fie älter ſey. „Denn,“ fagte 
er,. und darin hatte er Recht, „Eltern müſſen ihre Kinder 
nieht zum Heirathen zwingen.” Was gefihah? Eines Tages 
fiel es einmal der ſchönen Marcella ein, Schäferin zu wer⸗ 
den; unb das that fie auch, ihres Betterd und anderer Leute 
im Dorfe Zureden ungeadtet, zog mit anderen Schäferinnen 
aufs Feld und hütete ihre Heerde ſelbſt. Nun ging’s erft 
recht los; denn fie ließ ſich nicht fo bald erbliden, und man 
fap wie ſchön fie war, ba famen, ad! wer weiß wie viel, 
Junker und junge reiche Bauern, verkleideten fich, wie Chry⸗ 
foRomo, in Schäfer, und zogen ihre auf der Heide nad. 
Einer davon war, wie gefagt, unfer feliger Chryſoſtomo, 
der fie, wie man fprieht, nicht geliebt, fondern angebetet 
bat. Ihr dürft aber nicht denken, daß irgend Marcella, bei 
ihrer fo freien und ungezwungenen Lebensart, nur den min- 
veften Schein gegen ihre Zugend und Eprbarfeit gegeben 
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hätte. Nein, das muß man ihr Yaffen, daß fie fleißig über 


ihrer Ehre gewacht Hat, und fih Feiner von ihren Freiern 


nur einer -sinzigen Meinen Gunft oder gemachten Hoffnung . 


rühmen Tonnte. Ste flieht aber darum bie Gefellfchaft ver 
anderen Schäfer nicht. Nein, fie geht mit Allen freundlich 


‚ und pöflih um, bis e8 Einer verfieht und ihr feine Liebe 


. entdedt; dann aber, und wäre feine Abſicht noch fo rein 
und ehrlich, ſchleudert fie ihn von fih. Auf diefe Art thut 
fie mehr Schaden im Lande, als die Peftilenz ; denn Durch 
ihre Freundlichkeit und Schönpett ſtiehlt fie Aller Herzen, bie 
mit ihr umgehen, und zwingt fie zur Liebe, aber ihre Sprö- 
digkeit. und ihr Stolz bringt die Armen zur Verzweiflung. 


Und was können fie weiter thun? Nichts, als über fie Ha- 


gen und mwinfeln, fie eine Graufame, Undankbare, und was 
dergleichen mehr iſt, nennen, wie fie's denn auch verdient. 
Ihr dürftet nur etlihe Tage bier feyn, geftrenger Herr, fo 
würdet Ihr Euer Wunder hören, wie Berge und Thäler von 
den Klagen diefer Berachteten, die ihr Doch immer nachziehen, 
widertönen. Nicht weit von hier flehen ungefähr ein paar 
Dutzend hohe Buchen, und da findet Ihr an allen nichts 


als Marcella in die Rinde gefchnitten, und über mander 


noch dazu Kronen eingegraben, als wollte der Liebhaber 
fagen, fie allein verdiene unter allen Weibsleuten Die Krone 
der Schönheit. Da feufzt ein Schäfer, dort winfelt ein 
anderer; da hört man Liebeslieder, dort jammern fie wie 
Berzweifelte. Der Eine bringt die ganze Nacht unter einer 
Eiche oder einem Felfen zu, und, ohne vor Weinen ein Auge 
zugethan zu haben, findet ihn noch Die Morgenfonne in fein 
Leid verfenft; ein Dritter wirft, ohn' Ende feiner Marter, 
fich mitten im heißeflen Sommer hin auf den brennenden 
Sand und fit feine Seufzer gen Himmel. Und über dieſe 
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und jene und jene und dieſe triumppirt die fchöne Marcella 
in größter Rufe. Wir Alle, die wir fie fennen, find vol 
Erwartens, wo’s mit ihrem Hochmuth noch hinaus will und 
wer der Glückliche feyn wird, ber ihren Stolz bändigen und 
ihrer Schönheit genießen darf. . Da nun Alles, was ih Eu _ 
ba-erzählt habe, die lautere Wahrheit ft, fo glaube ich's 
auch wohl, was unfer Kamerad von dem Tode bes Chry- 
foftomo gefagt hat, und rath's Euch, geftrenger Herr, daß 
Ihr mir morgen ja zu feinem Begräbnig mitgehet. Es wird 
viel da zu fehen ſeyn; denn der Chryſoſtomo felig hatte viele 
gute Freunde, und zubem iſt's nur eine halbe Meile bis an 
den Ort, wo er beftattet wird.” 

„Sch werde ed gewiß thun,“ fagte Don Quixote, „und 
ich danke Euch für das Vergnügen, das Ihr mir durch Eure 
artige Erzählung machtet.“ 

„O,“ rief der Ziegenhirt, „ich weiß kaum die Hälfte 
von dem, was ihren Liebhabern allen begegnet iſt; aber 
vielleicht finden wir morgen unterwegs noch einen Schäfer, 
der Euch das Uebrige vollends erzählt. Jetzt aber wär’s wohl 
gut, wenn Ihr Euch unter einem Dach ſchlafen Iegtet, denn 
die freie Luft könnte Eurer Wunde doch ſchaden, ob Ihr 
gleich bei dem, was ih Euch darauf gelegt yaReı weiter 
nichts zu fürchten habt.“ 

Sancho Panfa, der ſchon längſt den Hirten mit feinem ' 
langen Geſchwätz zum Teufel gewünſcht hatte, bat nicht 
minder feinen Heren, fih in Peters Hütte niederzulegen. 
Er that dies, und brachte nach dem Beifpiele von Marcellens 
Anbetern die ganze Nacht mit Liebesgedanten an Donna Dulkci- 
nea zu. Sancho machte ſich ein Pläßchen zurecht zwifchen dem 
Rozinante und feinem Efel, und fehlief, nicht wie ein unglüd« 
licher Liebhaber, fondern wie ein wohlzerdroſchner Schildknapp. 
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Dreizehntes Kapitel. 


Die Gefchichte ver Schäferin Marcella wird zu Enve erzählt, ſammt 
andern Begebenheiten. 


Mit Tagesandruch fliegen fünf von den ſechs Ziegen- 
hirten auf, wedten Don Quixote und fragten ihn, ob er 
noch mit zu dem feltfamen Begräbniß des Chryſoſtomo wolle, 
fo wollten fie ihn begleiten. Don Quirote, beflen einziger 
Wunſch dies war, erhob fih und befahl dem Sanıho, augen- 
bklicklich Roß und Eſel zu ſatteln; er tat es ungefäumt, 
und fo machten fie fich alsbald auf ven Weg. Ste waren 
noch Feine Viertelmeile weit, fo begegneten fie auf einem 
Kreuzwege ſechs Schäfern in fhwarzen Pelzen, mit Krängen 
von Eyprefien und Lorbeerrofen auf den Köpfen und großen 
Dornftäben in den Händen. Binter diefen Famen zwei Edel⸗ 
leute zu Pferde, im feinen Reifelleivern, begleitet von drei 
Dienern zu Fuß. Da fie zufammentrafen, grüßten fie ein- 
ander fehr höflich und fragten ſich, wo fie hin wollten? Es 
fand Eh, Daß Alle einerlei Borfaß hatten, der Beerdigung 
beizumohnen, und fo reisten fe zufammen fort. 

„Mich däucht, Herr Vivaldo,“ fagte einer von den Rei- 
tern zu feinem Gefährten, „wir werben den Kleinen Aufent- 
halt nicht bereuen, den wir marhen, dies merfwärbdige 
Leihenbegängnig zu fehen; denn etwas Außerorbentliches 
muß es feyn, nach Allem, was uns die Schäfer von dem Ber- 
ſtorbenen erzählt haben und von der Schäferin, welche die 
Urſache feines Todes if.“ — „Ich bin der Meinung au,” 
antwortete Vivaldo; „denn fehen hätte ich's müflen, und 
folt’ es mir aud vier Tage flatt einen geloftet haben.“ 


— 
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Don Quixote fragte fie, was fie denn von Marcella 
und Chryſoſtomo gehört hätten? Der Neifende fagte, fie 
feven diefen Morgen mit den Schäfern zufammengetroffen 
und hätten gefragt, warum fle in Trauer gingen; biefe hät- 
ten ihnen daranf Vieles von einer fhönen Schäferin, Mar- 
cella, und ihren vielen Liebhabern und dem Tode des 
Chryſoſtomo erzählt, zu deſſen Beerdigung fie eben gingen. 
Kurz, es war Peters bereits bekannte Erzählung. Sie ka⸗ 
men bald von diefem Gefprähe ab und auf ein anderes. 
Biyaldo fragte unfern Nitter, was ihn bewege, in einem 
fo friedlichen Lande fo gerüftet einherzuziehen? — „Mein Amt 
und Stand erlauben eg mir nicht anders,“ antwortete Don 
Quixote. „Gute Tage, ein leckerer Tifh und Ruhe gehören 
nur für verweichlichte Hoffehrangen, aber Arbeit, Unruhe 

und Waffen ziemen einzig und allein für Diejenigen, fo bie 
- Welt fahrende Ritter nennt, und von deren Orden ich Un⸗ 
würbiger das geringfle Mitglied bin.“ 

Sobald fie dies hörten, merkten Alle, daß er ein Narr 
fey. Um aber der Sache noch mehr auf den Grund zu fom- 
men und ausfindig zu machen, zu welcher Sorte Narren er 
gehöre, fragte ihn Vivaldo weiter, was benn — Rit⸗ 
ter eigentlich für Leute wären? 

| „Dabt Ihr denn nie die Annalen und Geſchichten von 
England geleſen, wo ſo Vieles von den weltberühmten 
Thaten des Königs Arturus — den wir in gemeinem Spa⸗ 
U niſch nur immer König Artus nennen — vorkommt? Wißt 
| Ihr au nicht, daß von ihm die alte, im ganzen Königreich 
Britannien verbreitete Sage gebt, er fey nicht geftorben, 
fondern durch Zauberei verwandelt in einen Naben, und 
werde im Laufe der Zeiten wiederkommen, um Reich und 
Scepter wiederum in Beflß zu nehmen? Daher man auf) 
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nicht erhören wird, daß von jener Zeit an ein Engländer 
bis jeht einen Raben getöbtet habe. Unter biefem edeln 
König wurde nun der berühmte Nitterorden von der Tafel 
zunde geftiftet; damals fielen auch buchſtäblich nad der Ge- 
fchtchte Die Liebespändel zwifchen Don Lanzarote vom See 
und der Königin Ginebra vor, wobei die ehr» und tugend- 
belobte Dame Quintannona hilfreiche Mittlerin war, woher 
denn auch die befannte und in unferm Spanien fo oft ge⸗ 
fungene Romanze kommt: 


Nimmer, nimmer warb ein Ritter ) 
Wohl von Damen bas bebient, 
Denn der edle Lanzarote, 

⸗ Als er von Bretagna fam, ? 


und worin fofort feine Liebes» und Heldenthaten wunderfam 
angenefm und füß befchrieben werben. Bon der Zeit an 
bat fih nun diefer Ritterorden immer weiter und nach und 
nach über verſchiedene Theile der Welt ausgebreitet. Unter 
andern waren darin wegen ihrer Thaten berühmt ber tapfre 
Amadis von Gallien nebfl Söhnen und Enkeln bis in’s 
fünfte Glied, der mannhafte Ritter Felirmarte aus Hyrcania, 
der nie genug nach Würden gepriefene Tirante der Weife 
und der unüberwindlich flreitbare Ritter Don Beltanis aus 
Gräcia, der faſt noch zu unfern Zeiten gelebt, und von 
deffen Heldenthaten wir fo viel reden gehört haben. Dies, 
meine Herren, heißt fahrender Ritter feyn; dies iſt der Orben, 


in den auch ich armer Sünder mich habe aufnehmen laſſen, 


und geborche derfelben Regel, wie die eben benannten Ritter. 
Daher ziehe ich auch durch dieſe Eindven und Wüſteneien 


® Dieje ganze Romanze fiebt im fpanifchen Caneionero, Antwerpener 
Ausgabe. 
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umher und fuche Abenteuer auf, feſt entfhloffen, meinen Arm 
und mich felbfi, zu Hülf und Dienft der Nothleidenden, an 
bie größten Gefahren zu wagen, bie das Schickſal mir 
anweist.“ 

Hieraus erſahen die Reiſenden vollends, daß es bei Don 
Quixote nicht richtig ſey und an welcher Art von Narrheit 
er leide. Sie wunderten ſich auch nicht minder darob als 
jeder Andere, der dieſe Entdeckung bei ihm machte. Vivaldo, 
ein aufgeweckter Kopf, beſchloß ſich den Weg zum Begrab⸗ 
nißplatze dadurch zu verkürzen, daß er ihm Gelegenheit gab, 
immer weiter mit feinen Thorheiten herauszurüden. „Wenn 
mich xecht bedünkt, Herr fahrender Ritter,” ſprach er zu 
Don Quixote, „To bat fih Euer Beten einen der firengften 
Orden auf der Welt gewählt, und faft glaub’ ich, daß ber 
Sarthäuferorden nicht fo hart feyn’ könne, als der Eurige." 

„So firenge vielleicht ,” verfeßte Don Quirote, „ob aber 
fo nothwendig für's Geſammtwohl, das iſt eine andere Frage; 
benn, die Wahrheit zu fagen, der Soldat thut, indem er die 
Befehle feines Hauptmanns vollzieht, nicht weniger als der 
Hauptmann felbft, der fie ihm gibt. Ich will fagen, bie 
Geiftlihen und Mönde bitten Gott um Frieden und Ruhe, 
um Gutes für die Welt; wir Soldaten und Ritter aber 
fegen das in’s Werl, warum jene bitten, führen es aus 
durch die Tapferkeit unfers Armes und durch die Schneide 
unfers Schwerts, unter keinem Dache, fondern unter freiem 
Simmel, ausgefeßt den unerträglichen Strahlen der Sonne 
im Sommer und ber flarren Kälte des Winters. So find 
wir im eigentlichen Verſtande Diener Gottes auf Erden, und 
ber Arm, durch welchen er feine Gerechtigkeit ausübt. Da 
nun Kriegs⸗ und andere dergleichen Gefchäfte nicht ohne 
Müpe, Schweiß und Arbeit auszuführen find, fo folgt, daß 
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Diejenigen, fo ſich dieſem Berufe widmen, weit mehr thun, 


als die nur fo in gemächlicher Ruh’ und Frieden Gott bitten, 
daß er den Ohnmädtigen beiſtehe. Bewahre der Himmel, 
daß ich damit fagen wollte, der Stand eines fahrenden Rit⸗ 
ters fey drum eben fo Heilig als der eines Mönche in feiner 
Klauſe! Rein, ich will nur aus dem, was ich felbft dabei 
leide, folgern, daß er weit mühfeliger, gefihlagener, hangri⸗ 
ger, durſtiger, lumpiger und ärmlicher fey; denn dies {fl 
gewiß und wahr, daß all’ meine Vorfahren in biefem Stand 
viel Mühe und Unglüd Zeit ihres Lebens gehabt haben; und 
waren auch Einige darunter, die fih durch Tapferkeit ihrrs 
Arms auf einen Kaiferthron ' ſchwangen, fo koſtete es ihnen, 
bei Gott! auch Schweiß und Blut genug. Ind wär’ ihnen 
nit die Hülfe von Zayberern und andern Weifen zu gut 
gefommen, fo hätten fie gleichwohl ihren Zweck nimmer er- 


* 


reicht und waͤren in ihren Hoffnungen ſchmaͤhlich getäuſcht 


worden ··. 
„Das meine ich auch,“ fagte ber Reiſende; „aber, Herr 
Ritter, Eins nur gefällt mir unter vielem Andern nicht an 


den fahrenden Rittern, nämlich, daß, wenn es nun an def: 


if, ein großes Abenteuer zu beflehen, wobei fie offenbare 
Lebensgefahr vor Augen fehen, fie ſich nie in den Schutz 
Gottes, wie jeder gute Chriſt bei ſolchen Gelegenheiten that, 
fondern ihren Damen mit fo vieler Inbrunft und Andacht 
empfehlen, als wären biefe ihr Gott — ein Ding, das 
meines Etachtens ein wenig nach Heidenthum ſchmeckt.“⸗ 

ı So wurde Raynald von Montalban Kaifer von Trebifonve, Bernarv 
del Karvio König von Irland, Palmerin vom Oelbaum Kaifer von Gun: 
— Wei e rief nie irgend einen Heiligen an, fonvdern bloß den 
Namen feiner Garmefitta, und wenn man ihn fragte, warum er nie einen 


Zeiligen anrufe, pflegte er zu fagen: „Ber m Herren dienet, dienet gar 
nicht.” uszug dus vem Roman. 
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„Herr!“ antwortete Don Qutrote, „dies kann nun 
ſchlechterdings nicht anders feyn,. und der fahrende Ritter, 
der anders thun wollte, würde einen großen Fehler begeben. 
Es ift einmal bei unferm Orden fo Brauch, daß der fahrende 
Ritter, wenn ihm ein großer Strauß aufflößt, ſich feine 

: Dame Iebhaft vergegenwärtige und feine Blide voll Zärt« 

| lichkeit auf ſie richte, als wollt’ er mit ſolcher Augenfprade 

fie bitten, ihm doch in diefem gefährlichen Kampfe hülfreich 

| zu erfiheinen. Und ob ihn gleich Niemand hört, ſo iſt er 

dennoch verbunden, einige Worte zu liſpeln, womit er fi 

ihr von ganzem Herzen empfiehlt, und hievon flellt die Ge⸗ 

ſchichte unzählige Beifptele auf. Daraus folgt aber nit, 

daß fie fi Gott nicht befehlen dürften, denn hiezu bleibt 

| ihnen im Berlaufe des Kampfes iyımer noch Muße und 
Gelegenheit.“ 

„Bei dem allen,” antwortete Vivaldo, „Tann ich mich 

eines Sfrupels nicht entfchlagen. Ich habe nämlich vielmal 

gelefen, daß oft zwei fahrende Ritter miteinander in Wort- 

| wechfel gerathen und in Unfrieden über eine Sade kommen; 

was geſchieht? fie werfen ſchleunig ihre Roſſe herum, jagen 

ein gutes Stud in’s Feld, wenden und rennen dann in vol⸗ 

lem Lauf, während deſſen fie fih ihren Damen empfehlen, 

| mir nichts, die nichts, aufeinander los. Der Erfolg davon 

ift gewöhnlich, daß der Eine, von feines Gegners Speer 

durch und durch gerannt, hinter feinem Pferde abflürzt, und 

der Andere nicht minder aus dem Sattel gehoben wird, wenn 

er fh nicht etwa no an den Mähnen halt. Nun weiß 

| - ch nieht, wo der Todte, bei fo fihnellem Verlauf der Sachen, 

j Muße finden fol, fih Gott zu befehlen? Beſſer wär's, er 

hätte die während des Rennens an feine Dame verfihwende- 

| ten Worte angewandt, um zu thun, was fih für. einen 
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Chriſten geziemt. Ueberdies, glaub’ ich, haben nicht einmal 
alle fahrende Ritter Damen, venen fie fih empfehlen 
Sönnten, weil nit alle verliebt find.” 

„Unmöglich,“ rief Don Quixote, „ja unmöglich if’s, 
fage ich, daß ein fahrender Ritter ohne Dame fey; und 
verliebt feyn ift ihnen fo wefentlich eigen, ald dem Himmel, 
Sterne zu haben. Ich kann fiher behaupten, daß fi in 
feiner einzigen Gefchichte ein irrender Ritter ohne Buhl» 
fhaft finde; und fände fich einer dergleichen, fo ift er fein 
vechtmäßiger Ritter, fondern ein Baftard, und er tft nicht 
durch das Thor in die Burg des Ritterthums eingezogen, 
fondern über die Mauer gefliegen, wie ein Räuber und 
Dieb.“ 

„Demungeachtet,“, ſagte Vivaldo, „entfinne ich mic, 
gelefen zu haben, daß Don Galaor, des tapfern Amadis 
von Gallien Bruder, niemals eine beflimmte Dame gehabt 
bat, der er fih Hätte empfehlen können, und warb bod 
drum nicht minder hochgeſchätzt, hat flets als ein tapfrer 
und berühmter Ritter gegolten.“ 

„Here! eine Schwalbe macht noch Keinen Sommer,“ 
antwortete Don Quixote. „Ueberdies weiß ih aus guter 
Hand, daß diefer Ritter insgeheim nicht wenig verliebt war, 
ungeachtet feine Natur, die er nicht ablegen konnte, es fo 
mit fih brachte, daß er allen hübſchen Mädchen hold feyn 
mußte. Im Grunde aber ift es doch befannt und audge- 
macht genug, daß er nur eine Einzige zur Dame feiner 
Gedanken gemadt, für die er insgeheim fchmachtete und ber 
er oft fich empfahl, weil er einen Werth darauf legte, ein 
gebeimnißvoller Ritter zu feyn.” ' 


ı Don Quixote fpielt bier auf vie Prinzeſſin Briolange an, welche 
Amadis für feinen Bruder Salaor zur Belieben erkoren. 
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„Wenn denn fihlechterbings ein fahrender Ritter verlicht 
feyn muß,” fprah Bivaldo, „fo Tann man zum voraus 
annehmen, daß Euer Geftrengen gleichfalls verliebt iſt, denn 
Ihr gehört ja zum Orden, Im Fall Ihr nun nicht fo ver- 
fchwiegen feyn wollt, wie Don Galaor, fo erfuche ih Euch 
in meinem und ber ganzen Gefelfchaft Namen, daß Ihr 
uns Namen, Vaterland, Stand und Schönheit Eurer Dame 
entdedet; da fie fich glücklich fchäßen muß, wenn alle Welt 
erfährt,. daß ein fo edler Ritter, als Euer Beten find, 
Liebe zu ihr trage und ihr diene," 

Hter holte Don Quixote einen tiefen Seufzer und 
fprah: „Sch weiß zwar nicht, ob meine füße Feindin es 
der Welt wiffen laſſen will, daß ich in ihrem Dienfte fey; 
aber doch zur Antwort auf Eure Höflihe Frage muß ich 
Euch fagen, daß fie Dulcinea heißt. Ihr Geburtsort iſt 
Zobofo in der Mancha; ihrem Stande nah iſt fie zum 
wenigften eine Prinzeffin, denn fie ift meine Königin und 
Gebieterin, und ihre Schönheit ift übermenſchlich; denn zu 
einer Wahrheit werden in ihr al’ die unmöglichen, nur von 
Dichtern erträumten Reize der Schönhett. Ihre Haare find 
Gold, Elpfiens Felder ihre Stirne, Himmelsbogen ihre 
Brauen, ihre Augen Sonnen, Rofen ihre Wangen, Eorallen 
ihre Rippen, ihre Zähne Perlen, Alabaftler ihr Hals, Mar- 
mor ihre Bruft, Helfenbein ihre Hände, und ihre Haut 
weiß wie frifrhgefallenee Schnee; ihre übrigen Reize aber, 
welche Ehrbarkeit unfern Bliden verbirgt, glaub’ ich gewiß, 
find fo befchaffen, daß man fie ſich durch eine lebhafte Phan⸗ 
tafte in ihrer Vollkommenheit zwar denken, nimmer aber 
mit etwas vergleichen Tann. ” 

„Aber ihr Gefchlecht, Sippſchaft und Ahnenfolge möchten 
wir auch gern wiſſen,“ ſagte Vivaldo. 
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„Sie kammt zwar nicht,“ verfeßte Don Quixote, „von 
ben alten roͤmiſchen Eurtiern, Grachen und Getpionen, 
noch aus den neuern Familien der Colonna, Orfini, noch 
von Eataloniens Moncadas und Requefens, noch von ben 
Rebellas und Billanovas aus Valencia Her; zählt au 
nicht die Palafore, Rufas, NRocabertis, Eorellas, Lunas, 
Alagones, Urreas, Fozes und Gurreas von Arragon, noch 
die Cordas, Manrinquez, Mendozas und Gußmanen von 
Caſtilien, noch die Alencaſtros, Pallas und Meneſes von 
Portugal unter ihren Ahnen, ſondern fie iſt eine Geborne 
von Tobofo von der Mana. Ihr Geſchlecht, obgleich nen, 
fann der edelſte Stamm zu den durchlauchtigſten Familien 
folgender Jahrhunderte werben. Und biefe Wahrheit tafte 
mir Niemand an, oder er höre von mir biefelbe Drohung, 
bie Zerbin unter die Trophäen feßte, bie er aus Roland 
Waffen errichtete: 


Mer taftet viefe Waffen a an, 
Muß Rolanden im Streit beftahn,* ! 


„Ih ſtamme zwar auch von ben Gachopinen * aus 
Laredo ab,“ fagte Bivaldo, „aber auf diefe Art getraue 
ih mir doch nicht, mein Gefchlecht mit der Familie Tobofo 
von ber Mancha in Bergleihung zu feßen, obgleich, bie 
Wahrheit zu geſtehen, es das erfle Mal in meinem Leben 
ift, daß ich fie nennen höre." — „Wie, davon wäre Eu 
nichts zu Ohren gekommen?“ fagte Don Quirote. 

Mit großer Andacht hörten die andern Begleiter dem“ 
Zwiegeſpräche zu, un Alle, fogar bie — und 


⸗4 Ariofos rafender Roland, Sefang XXIV. V. 57. 


»Cachopin nannte man damals vie armen Schluder, welche aus 
- Verzweiflung over Hunger nach ber neuen — auswanderten. 
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Schäfer, erkannten das große Deficit in unfers Ritters 
Hirn. Nur Sancho Panfa fah Alles, was fein Herr und 
Meifter fagte, für baare Wahrheit an; denn er kannte ihn 
ja von Jugend auf und wußte, wer er war. Nur Eines 
wollte ihm nicht recht in den Kopf, nämlich das liebreizende 
Eräulein Dulcinea von Toboſo, denn er hatte fein Lebtage 
nicht von einer Prinzeffin dieſes Namens reden hören, un- 
geachtet er fo nahe bei Tobofo zu Haufe war. 

Unter diefen Geſprächen bemerkten fie zwanzig Schäfer, 
die aus einer Schlucht zwifchen zwei hohen Bergen herab 
famen,. und mit Wämfern von ſchwarzer Wolle bekleidet 
und an den Häuptern theils mit Eypreflen-, theils mit 
Eibenfränzen gefhmüdt waren. Sechs von ihnen trugen 
eine Bahre, mit vielerlei Blumen und Zweigen bebedi. 
„Da kommen fie," .rief einer von den Ziegenhirten, „bie 
den Leichnam des Chryfoftomo zu Grabe tragen, und unten 
am Berge hat er begraben ſeyn wollen.” Sie eilten baper, 
fo fehr fie Tonnten, und kamen eben an, als die Träger die 
Bahre nieverfegten, während Andre befrhäftigt waren, das 
Grab in den Felfen zu hauen. Nachdem fie ſich von beiden 
Seiten Höflih gegrüßt, traten Don Quixote und feine Ge 
führten zur Bahre und erblidten einen Todten in Schäfer- 
trat, ' mit Blumen beftreut. Er ſchien ungefähr dreißig 
Jahre alt, und man konnte es noch au der Leiche fehen, 
daß er im Leben mußte ſchoͤn und munter gemefen feyn. 
Rund um ihn her auf der Bahre lagen einige Bücher, theils 
offen, theils zufammengerolit.. Alle, die Zuſchauer, wie die 


* Weil Ehryioftomus in Verzweiflung, das beißt durch Selbfimorp, 
geflorben war, wird fein Leichenbegän ni ohne alle kirchliche Gebräuche 
vorgenvinmen, Die Leiche trägt auch keine Kutte, welche ſonſt fpanifchen 
Ghriften im Tode angezogen wird, fondern ein Schäferwamms. 
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mit Zubereitung des Grabes Beickhäftigten, verharrten tn 
feierlihem Stillſchweigen, bis endlich einer von den Trägern 
zum andern ſprach: „Ambroflusi iſt denn das auch ber 
rechte Ort, den fih Chryſoſtomo erwählt hat, weil du doch 
feinen letzten Willen fo pünktlich erfältt willen willſt?“ — 
„Er iſt's,“ antwortete Ambroflus. „Wie oft hat mir mein 
armer unglüdlicher Freund hier die Geſchichte feiner Leiden 
erzählt! Bier, fagte er mir, fah er zum erfien Mal jene 
Zodfeindin des menfchlichen Gefchlechts; hier entdeckte er 
ihr zum erften Mal feine reine tugenphafte Liebe; bier ver- 
ſchmähte zum letzten Mal Dlarcella fein Herz und brachte 
ihn aus Berzweiflung zu dem Entfchluffe, fein elendes Leben 
zu enden, und hier wollte er auch, zum Andenken feines 
Unglüds, zur ewigen Ruhe gebracht ſeyn. Diefer Körper, 
meine Serren — fuhr er fort, indem er ſich zu Don Duirote 
und feinen Gefährten wandte — den ihr jett mit mitleide- 
vollen Blicken betrachtet, umſchloß eine Seele, bie ber 
Himmel mit feinen reichfien Gaben gefrhmüdt hatte. Es 
war mein Freund Chryſoſtomo, einzig an Geift, ohne 
Gleichen an feinen Sitten, ein Muſter der Gefelligteit, ein 
Phönix in der Freundſchaft, freigebig ohne Prahlerei, ernft- 
baft ohne Stolz, fröhlich ohne Ausgelaflenpeit, kurz, der 
vollkommenſte Mann in allem Guten, aber auch der einzige, 
der Alles leiden mußte, was Unglüd heißt. Ex Iiebte und 
wurde verabſcheut; er betete an und wurde verachtet; er 
flehte eine Ziegerin um Mitleid, ex fuchte Mitgefühl bei 
einem Marmorfelfen, feelenlofe Luft wollte er umarmen, 
und erwartete Widerklang aus der lautloſen Wüfte; feine 
Dienfte widmete er der Undankbarkeit, die feine Huldigungen 
mit dem Top belohnte in der Blüthe des Alters. Ihn Hat 
eine Schäferin geopfert, die er verewigen wollte im 
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Anveyten der Bölfer, wie ich aus diefen Papieren beweifen 
tönnte, hätte ex nicht befohlen, fie dem Feuer zu übergeben, 
fobald fein Leichnam in die Erde gefentt ſep.“ 
„Da würdet Ihr firenger gegen file ſeyn, als ihr voriger 
Befiter ſelbſt,“ fagte Vivaldo. „Denn man ift nicht ſchul⸗ 
dig, Jemands Willen zu vollziefen, wenn ex der gefunden 
Bernunft zumiderläuft. Hätte zum Beifpiel Auguftus recht 
gethan, wenn er Birgils letzten Willen hätte pünktlich voll 
ziehen laſſen? Wenn Ihr au den Leichnam Eures Freundes, 
Herr Ambrofiv, in die Erde fentt, fo ſollt Ihr doch nicht 
feine Schriften der Bergefienheit übergeben, denn es ift 
nicht gut, unüberlegt zu befolgen, was er im Unmuth be- 
foplen hat. Aufbewahren folltet Ihr diefe Papiere, damit 
Marcella’3 Grauſamkeit den Menfchen im Gedächtniß bleibe 
und deriRachtommenfchaft zum abſchreckenden Beifpiel diene. 
Wir, ich und mein Begleiter, kennen ſchon die Liebesgeſchichte 
Eures unglüdlichen Freundes. Wir haben von Eurer Sreund- 
fhaft gehört, von der Urſache feines Todes und feinem 
legten Willen. Aus diefer jammervollen Gefhichte läßt fich 
das Maß der Grauſamkeit Marcella’s, ver Liebe des Ehry- 
foftomo und der Treue Eurer Freundſchaft, fo wie auch das 
Eude derer abnehmen, die mit verhängtem Zügel auf Irr⸗ 
wegen finniofer Liebe dahinrennen. Als wir geften Abend 
von dem Tode des Chryſoſtomo und feinem Begräbniffe 
. hörten, verließen wir die Straße, und kamen theils aus 
Neugier, theils aus Mitleid hierher, um Augenzeugen vor 
dem zu feyn, was unge ſchon beim bloßen Hören gerührt 
hatte. Bei dem Mitleid, das Euch unfre Herzen gezollt 
haben, bei dem uneigennüßigen Wunfche, den wir, wäre 
Hülfe noch möglich gewefen, fie zu leiſten gehegt hätten, 
laßt ab von dem Borhaben, diefe Papiere zu verbrennen, 
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laßt- einige daron wenigfiens mic seiten,“ Und ohne auf 
Antwort zu warten, ging er zur Bahre und nahm die ibm 
zunächſt liegenden. 

„Aus Höflichkeit will ih Euch diefe überlaſſen,“ ſprach 
Ambrofius; „aber bie übrigen muß und will ich verbrennen.“ 
Vivaldo, der auf den Inhalt diefer Papiere äußerft begierig 
war, flug eins davon auf, und las ben Titel: Ber- 
zweiflungs⸗Ode. 

„Dies iſt das letzte Blatt, das der Unglückliche ge⸗ 
ſchrieben hat,“ ſprach Ambroſius. „Und damit Ihr ſehet, 
wie weit ihn fein Unglück gebracht hat, fo lest es nur. laut, 
indeß das Grab hier gemacht wird.“ 

„Recht gern,” fagte Bivaldo, und da alle Umſtehende 
das gleiche Verlangen bezeigten, fo bildeten fie einen Kreis 
um ihn, und Bivaldo las mit vernehmlicher Stimme fol- 
gendes Gedicht ab: 


Vierzehntes Kapitel. 


Die boffnungslofen Verſe des verſtorbenen Schäfers, ſammt andern 
unverhoſſten Vorkommniſſen. 


ſied Des Chryſofomo. 


Peinvoll erkenn' ich's nun! Daß alle Welt 
Bon deines Herzens Härtigkeit erfahre, 
Das ift vein Wunfch, das willft vu, Undankbare! 
un, fo geichehe denn, wie dir gefällt. 
Mit Wutb will ich ver Liebe Schmerz vertaufchen, 
Wie Donner foll mir 8 von ver Leier rauſchen. 





Bor Schredem Aumm wirft dem Belang du lauſchen, 
. Der dir erzählt; wie du gefrevelt haft; 
Mir aber leichtert auf vem Bufen’fich die Laft, 
SIntem ich in bie ftürmif wilden Klänge 
Das Blut aus dem zerriffinen Herzen menge. 


- 


Ja, höre nur! das tönt nicht wie Echalmei, 
Das ift ein grell verzweiffungevoller Schrei, 
Ein Widerhall ver quälenpftien Gefühle, 
Ein Hobngelächter, wie der Wahnwiß- lacht, 
en Almen, das Sue, Markt uns Bein dir wühle. 


Des Len'n Gebrüll, wenn er * Blute lechzt, 
Des wilden Wolfes heißeres Gehenle, 
Der. mitternächt'ge Laut ber ſcheuen Eule, 
Des. Raben Stimme, der von Unbeil .Erächzt, 
Der dichtbeſchuppten Schlange gift'ges Zifchen, 
‘ Das Öturmgetös, vor dem die Meere gifchen, 


Des Kampfftiers Roͤcheln, ver nach mörberifchen 
Beferhten blind und taumelnd niederdröhnt, 
Ein Ach, wie's die verlaff'ne Taube flöhnt, 
Gin Angſtruf, wie er in der Geiſterſtunde 
————— aus der nn Munde, — 


Dies alles, — Entfegen, Trauer, vohn. 
Soll in des Liedes fürchterlichem Ton, 
Den ich erfinde, durcheinander ſchwirren, 
Gleich meinen Qualen, grauenvoll und neu, 
Daß jedes Hörers Sinne ſich verwirren. 


Drum toͤne nicht, vu klagender Geſang, 
Wo Vater Tagus gelben Sand beſchäumet, 
Wo Bätis zwiſchen Oelbaumhainen fäumet: 
Hier ſchalle, Hier, vie Felſenkluft entlang, 
Hier, wo es dunkelt um des Mittags Weile 
Und Echo brandet an der — Steile. 


Cervantes. 1. 





138 


Mein kegnkes Herz Iprüht giftige Beuerpfeile, 
Im Thal, wobin kein Licht der Eonne glitt, 
Durch Wüften, pie kein Glücklicher betritt, 
Durch Oeven, die kein Morgenthan gefegnet, 
Wo nur der Moich dem Skorpion begegnet. 


Berlaflen bin ich, einfam überall, 
Hab’ keinen Boten, als den Wiverball; 
Doch wird die Luft, in die mein Lieb gegriffen, 
Das freie Element, das nirgends weilt, 
Mit veiner Schande durch den Weltraum fchiffen. 


Manch hohler, eingebilveter Verdacht 
Hat treue Herzen ſchon zu Grund gerichtet; 
Verachtung tödtet, Eiferſucht vernichtet, 
Der Trennung Schmerz hat Viele krank gemacht, 
Uno kein Beweis, ven Liebe wir gegeben, 
Kann zweiflerifcher Dual dich überheben. 


Ein jebes viefer Leiden zehrt am Leben, 
Und doch, o nie erhörtes Wunder, voch, 
Trotz aller viefer Leinen, leb' ich noch, 
Ich, dem das Herz in Eiferfucht verichmachtet , 
Ich, ven Marcella von ſich ſtößt, verachtet. 


- Und diefe bange, namenlofe Bein 
Dampft auch kein ferner, bleicher Hoffuungefchein: 
Die Luft fogar zur Hoffnung ift verloren; 
Daß grenzenlos mein Leiden ſey, hab’ ich, 
Ich ſelbſt, dem Wiederſehen abgefchworen. 


Kann Furcht und Hoffnung jemals ſich umfah'n? 
Und darf in meiner Bruſt die Hoffnung ſiegen, 
Wenn Gründe der Beſorgniß uberwiegen? 
Seh’ das Geſpenſt ver Kiferfucht ich nah'n 
Und feine Häm’fchen Blicke auf mich fchießen, 
Vermag ich ruhig dann mein Aug’ zu ſchließen? 
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Wer follze nicht in Schmerz und Bram zerfließen, 
Wenn feine Hand die bitı're Niete zicht, 
Sein Aug’ die tranrigfte Verwantinng fieht, 
Daß finftrer Argwohn übergeht in Klarheit, 
Zur Läge fich verkehrt das Licht der Watrheit? 


Gib mir, Defpotin in ver Liebe Land, 
Gib, Eiferfucht, ein Schwert in meine Sand, 
Leib’ mir, Verzweiflung, beine Todesſtricke! — 
Doch wehe, wenn ich enden will, ericbeint 
Mit Zaubermacht ihr Biln vor meinem Blicke! 


Ich flerbe; doch getreu dem alten Wahn 
(Obgleich mir dann auch. wenn ich leben bliebe, 
Nicht eine Aurficht blieb auf Gegenliebe), 
Sprech' ih noch jet: wer liebt, bat woblgethan. 
Und wer der Männerwürde will genügen, 

Der muß ih Amors Willkürherrſchaft fügen. 


Auch jetzt bekenn’ ich: in Marcella’8 Zügen 
Dertörperte der Himmel feine Hulp, 
Und wenn fie mich verſchmäht, ift mein die Schw; 
Und hat mir Amor wichts ale Dual beichieven, 
Er herriche dennoch ewig fort im Brieven. 


So denn beente vu, mitleid’ger Strang, 
Des unerbittlihen Geſchickes Drang; 
Gib meine Seele bin der Luft, ven Winden, 
Verſchmäht und ruhmlos ſink' ih in das Grab, 
Ohn' alle Hoffnung, künftig Heil zu finden. 


Marcella, die du mit ſo wenig Grund 
So unabweislich durch dein kaltes Haſſen 
Mich zwingſt, dies öde Daſeyn zu verlaſſen; 
D du, der einft noch mein geſchloff'ner Mund 
Bezeugen mag, wie freudig ih das Leben 
Zum Opfer deiner Graufamkeit gegeben, — 
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Begreifft pu je einmal mit leifem Beben, 
Ih hätt’ es doch vielleicht verbient, daß ſich 
Der Himmel deines Auges trüb’ um mich, 
So bänv'ge fehnell Dein Herz: du ſollſt nicht weinen. 
Dbr ven ” * verſchmachteten Gebeinen; 


Inm Gegentheil, gib lachend zu verſteh'n, 
Daß du mit Jubel meinen Top geſeh'n. — 
Doc wie? hab’ ich mich noch einmal betrogen ? 
Vergaß ich ganz, daß du dich rühmen wirft, - 
Wie fchnell vu mir Das Beben ——— 


Ihr Schatten, es iſt Zeit, erſcheint! wohlan, 
O Tantalus, mit der zerlechzten Lunge, 
O Siſyphus, in deines Felſen Schwunge, 
Mit deinem Geier, Tithyus; heran, 
Irion, ven des Rades Ring umfchließet, 
Ihr Schweſtern, vie ihr zwecklos Waſſer gießet! 


Schafft einen Schmerz, in dem zuſammen fließer 
Mas ihr vereinzelt tragt, und achtet ihr 
Did, vefien werth, fo fingt das Grablied mir; 
Stimmt heulend an, dem armen Leib zu (Ehren, 
Dem Menſchen audy des Sarges Zierde wehren! 


Du aber, ſchwarzer, grimm’ger Höllenhund, 
D brülle vu aus vreifach off'nem Schlund 
Den Grundton zum Geheul der Beifterlarven! 
Denn wo vie Liebe fo zu Schanven ging, 


Taugt nicht ver Klang von Cymbeln und von Harfen 


Zu Ende biſt, mein Schwanenlied, auch du. 
So fahre wohl , Eling’ weiter ohne Ruh 
Bis an der Feindin Ohr; doch ſpar' das Weinen! 
Damit ihr höhnifcher Triumph nicht fleigt, - 
So mußt am. Srabe noch du heiter fcheinen.- 
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Den Zupörern gefiel die Ode des Chryfoſtomo fehr 
wohl, nur meinte der Borlefer, fie wolle nicht recht zu dem 
fittfamen und tugendhaften Charakter paflen, welchen man 
von der Marcella rühmte; denn Chryſoſtomo ſprach ja in 
jenen Berfen Klagen der Eiferfucht aus, welche ihm bie 
Trennung von der Geliebten abgepreßt hätte. Ambrofio, 
welcher mit den geheimften Gedanken feines Freundes ver- 
traut war, gab ihm zur Antwort: „Um Euch Euern Zweifel 


. zu benehmen, mein Herr, muß’ ih Euch fagen, daß der 


Unglüdliche, als er diefes Lied ſchrieb, wirklich von Mar- 
cella abwefend war, und. fih freiwillig von ihr entfernt 
hatte, um zu verſuchen, ob die Abwefenheit ihre. gewohnte 
Wirkung auch an ihm haben würde. Weil es aber nichts 
gibt, das einen Berliebten nicht ängftigen, und feine Furcht, 
die feiner nicht fir bemächtigen ‚könnte, ſo quälte ihn Eifer: 
fucht, Die nur in feiner Einbildung, und Argwohn, der nur 
in feiner Furt einen Grund hatte. Es bleibt demnach 
Alles wahr, was der Öffentliche Ruf von Darcela’s Tugend 
rühmt; zwar grauſam iſt fie, ein wenig flolz, und noch 
viel mehr ſpröde; fonft aber kann ihr der Neid ſelbſt ag 
Ungebüprliches nachſagen.“ 

„Das iſt wahr," verſetzte Vivaldo, und war eben — 
Begriff, noch ein anderes der geretteten Papiere vorzuleſen, 
als ſich unerwartet den Augen eine Wundererſcheinung dar⸗ 
bot. Denn auf dem Gipfel des Felſen, an deſſen Fuße das 
Grab bereitet war, zeigte ſich Marcella ſelbſt, fhön und 
no ſchöner, als das Gerücht fie gefhildert hatte. Wer fie 
zum erfien Male fah, flaunte fie mit flummer Bewunderung 
an; aber auch die Anvern, die ſchon an ihren Anbfid ges 
wößnt waren, fühlten gleiches Entzüden. Richt fo Am⸗ 
Keoflo. Denn kaum hatte er fie erbiidt, fo rief ex in tieffter 
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Entrüftung: „Du greuliche Schlange dieſes Bebirgs, kommſt 
du vielleicht,. um zu fehen, ob die Wunden bes Geopferten 
aufs Neue ihr Blut über deinem Anblide firömen laſſen, 
oder kommſt du, um über den ſchrecklichen Erfolg deines 
Kaltfinns zu triumppiren? Oder um von deiner Höhe, wie 
einft Nero auf das brennende Rom, höhniſch herunter zu 
fhauen? Oder um voll Uebermuth deinen Fuß auf dieſen 
Leichnam zu feßen, wie einft des Tullius Tochter auf Ben 
ihres. Baters? Sage fohnell, warum bu gelommen und was 
dein Begehr if? Denn da ich weiß, daß alle Gedanken 
meines Freundes, fo lange er lebte, dir zu Dienſten waren, 
fo will ih Sorge tragen, daß auch nah feinem Tode Alle 
dir zu Willen feyen, die fich feine Freunde nannten, “ 

„Am Reiner diefer Urfachen willen,“ ſprach Marcella, 
„fondern zu meiner Rechtfertigung bin ich hierher gelommen. 
Zeigen möcht” ich euch Allen, wie fehr man Unrecht hat, bie 
Leiden nnd den Tod des Chryſoſtomo mir zur Laft zu legen. 
Und deßwegen bitte ich euch insgefammt, mir Gehör zu 
f&enten; denn ohne viel Aufwand von Zeit und Worten 
fo jedem Vernünftigen alsbald die Wahrheit einleuchtend 
werden. 

„Der Himmel hat midh,. fagt ihr, fo fchön erfchaffen, 
daß es eine Unmöglichkeit fey, mich zu fehen und nicht zu 
lieben; und für die Liebe, die ihre mir bezeigt, fordert ihr 
meine Gegenliebe. Die Bernunft, die mir Gott gegeben 
bat, erfennt das Schöne als liebenswürdig an; allein ich 
begreife nicht, warum die wegen Schönheit Gelichte den 
Liebenden nothwendig wieder Lieben muß; denn es könnte 
fih treffen, daß der Kiebhaber des Schönen häpßlich wäre, 
und da das Häßliche nur des Abſcheus würdig ifl, fo würde 


es feltfam klingen, wenn Einer fagen wollte: Ich Tiebe dich, | 
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weil du fihön bi, und du mußt mich Lieben, obgleich ich 
häßlich bin. Allein, gefeht auch, Schönheit träfe immer 
nur mit Schönheit zufammen, fo folgt noch nicht, daß auch 
die Neigungen fich begegnen, denn nicht jede Schönheit reift 
zur Liebe; mande gefällt nur dem Auge, läßt das Derz 
aber kalt. Würde hingegen jede Schönheit zur Liebe reifen, 
fo würden unfre Neigungen in ftetem Strudel umperfchweifen 
und nirgends zur Ruhe kommen; denn weil bie ſchönen 
Gegenflände unzählig find, fo wäre auch der Neigungen 
- Teine Zahl zu finden; und gleichwohl hat man mir gefagt, 
wahre Liebe müfle eben fo gut untheilbar als freiwillig 
feyn. Wenn diefes, wie ih glaube, feine Richtigkeit hat, 
wie könnt ihr dann verlangen, daß ich meiner Neigung Ge- 
wali anthun fol, bloß deßwegen, weil ihr fagt, daß ihr 
mich liebt? Sagt mir vielmehr, wenn mir der Himmel 
Häßlichkeit ſtatt Schönheit befrhieden hätte, würde ich mid) 
dann wohl mit Necht über euch beflagen können, wenn ihr 
mich nicht Liebtet? Ueberdies folltet ihr bedenken, daß ich 
mir meine Schönpeit nicht ſelbſt gegeben, ſondern daß ich 
fie, fo wie fle if, aus der Hand bes Himmels empfangen 
babe, ohne darum zu bitten oder fie mir zu wünſchen. 
Sp wie man demnach der Natter den Stachel, mit welchem 
fe tödtet, nit zum Borwurf machen kann, weil ihn die 


Natur ihr gegeben bat, fo könnt ihr auch mir um meiner. 


Schönpeit willen nichts zur Laft Iegen. Die Schönheit einer 
züchtigen Jungfrau iſt wie ein wohlverwahrtes Feuer und 
wie ein blankes Schwert; fenes verfengt und biefes ſchneidet 
nur die, fo ihm zu nahe fommen. Zucht und Tugend find 
ein Schmud der Seele, ohne weichen der Leib, wenn er 
auch fchön tft, nicht liebenswürdig genannt werben fann. 
Wenn demnach ein züchtiges Wefen eine von den Zugenden 
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ift, welche Leib und Seele am meiften zieren, warum fol 
biegenige, die man ihrer Schönheit wegen liebt, ihre Tugend 
demjenigen aufopfern, welcher, um feinen Begierden zu 
fröhnen, fi alle Mühe gibt, fie ihr zu rauben? Ich bin 
‘ frei geboren, und um frei zu leben, wählte ich mir bie 
Einfamfeit und diefen ländlichen Aufenthalt. Die Bäume 
diefer Bergmwälder find meine Geſellſchaft, und das Waſſer 
dieſer Bäche ift mein Spiegel; fenen fage ich meine Ges 
danken, biefen theile ich meine Schönpeit mit. Ich bin ein 
verfihloffenes Feuer und eim wohlverwahrtes Schwert. Wenn 
fih Jemand von. meiner Schönheit hat verblenden Taflen, 
fo haben meine Reden ihm bie Augen geöffnet, und werben 
die Wuͤnſche nur durch Hoffnung genährt,; fo bin ich nicht 
am Berderben des Chryſoſtomo Schuld; ‚denn weder ihm 
noch den Andern hab’ ich. Hoffnung gemacht, und wohl darf 
man fagen, daß fein Eigenfinn und: nicht meine Graufam- 
feit ihn getöbtet habe, Und macht man die Reblichkeit feiner 
Abfihten mir zum Borwurf, und meint man, ich hätte deß⸗ 
halb ihm Gehör fihenten follen, ‘fo antworte ih: Als er 
mir. hier an biefer Stelle, wo man feßt fein Grab bereitet, 
die Reinheit feiner Abfichten entdedte, gab ich ihm die Er- 
Härung, daß ich .entfchloffen fey, befländig in ehelofem 
Stande zu Ieben, und daß nur die Erde dereinft das Kleinod 
meiner Schönheit und die Blume meiner Keufchheit genießen 
folle. Wenn er nun, troß biefer Enttäuſchung, Hoffnungen 
hegte, wo nichts mehr zu hoffen war, und vermeffen genug 
war, wider den Steom ſchwimmen zu wollen, — : wer darf 
fih wundern, daß er endlih an feinem Bahnfinn Schiff⸗ 
bruch litt? Hätte ich ihn Hingehalten, fo wäre ich falfıh 
gewefen; hätte ich feiner Neigung nachgegeben, fo hätte ich 
gegen meine beffere Ueberzeugung gehandelt. Er beharrte 
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in ſeinem Wahne, obgleich er enttäuſcht war; er verzweifelte, 
obgleich ich ihn nicht haßte. Beklage ſich, wer betrogen 
wird; verzweifle, wer ſeine Hoffnung getäuſcht ſieht; der 
trete gegen mich auf, den ich angelockt, der verhöhne mich, 
den ich begünſtigt; aber Niemand nenne mich grauſam oder 
eine Moͤrderin, dem ich nichts verſprochen, den ich nicht be— 
teogen, den ich nicht angelodt und nicht begünftigt habe; 
bisher hat es dem Himmel nicht gefallen, mich der Liebe zu 
unterwerfen, und daß th freiwillig {br huldigen werde, 
möge Niemand erwarten. 

„Dieſe allgemeine Zurechtweiſung merke ſich jeder meiner 
Liebhaber zu ſeinem eignen Frommen, und man nehme es 


in Zukunft als ausgemacht an, daß, wenn auf's Neue Jemand 


um meinetwillen ſtirbt, Niemand ſage, Eiferſucht und Grau⸗ 
ſamkeit habe ihn um's Leben gebracht; denn wer Keinen 
liebt, über den kann Niemand eiferſüchtig werden, und 
wenn ich Einem die Wahrheit ſage, ſo iſt dies keine Ber- 
ſchmähung. Wer mich eine Tiegerin und eine Schlange 
nennt, der meide mich als etwas Böſes und Gefährliches; 


wer mich für undankbar hält, der biete mir feine Dienfte 
nicht an; wen ich "unempfindlich fcheine, der fuche nicht 


meine Gefellfehaft, und wer mi graufam nennt, der gehe 
mir nicht nach. Diefe Tiegerin, dieſe Schlange, biefe Un⸗ 
dankbare, diefe Graufame, diefe Unempfindliche wird ihn 
weder auffuchen, noch an fih locken, weder mit ihm um⸗ 


gehen, noch ihm nachlaufen. Wenn Ungedufd und ungezügelte 


Leidenfhaft den Chryſoſtomo um’s Leben gebracht haben, 
warum will'man meine Sittfamteit deßhalb anklagen? Wenn 
ich in der Gefellfehaft der Bäume meine Unſchuld bewahre, 


warum verlangt man von mir, daß ich fie in der Geſell⸗ 


fhaft. der Männer in Gefahr fegen fon? Ihr wißt, ih 
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bin reich genug, um fremde Güter nicht zu begehren; ich 
liebe die Freipeit und wünſche mir kein Joch; ich Tiebe 
Niemand und haſſe Niemand; ich bin nicht gewohnt, den 
Einen zu betrügen und dem Andern zu fihmeicheln; mit 
Dieſem zu ſcherzen und mit Jenem zu koſen. Der harmlofe 
Umgang mit den Mädchen vom Dorfe und die Sorge für 
meine Heerden befgäftigen mich binlänglich; dieſe Berge 
umſchließen das Gebiet meiner Wünfche, und wenn fie je 
fih Höher erheben, fo geſchieht es nur, um die Schönheit 
bes Himmels zu betrachten, deſſen Anblid meine Seele in 
ihre Heimath Aurüdführt.“ 

Nach diefer Standrede kehrte Marcella um, ohne eine 
Antwort abzuwarten, und verlor ih in eine Schlucht des 
naben Gebirge. Alle Zuhörer waren von ihrem Berfland 
und ihrer Schönheit entzüdt. Unter der Berfammlung bes 
fanden ſich einige ihrer Liebhaber, welche, troß der harten 
Erklärung, daß fie nie Gegenliebe gewähren würde, Miene 
machten, ihr nadzufolgen. Als Don Quirote fah, was 
fie thun wollten, dünkte ihm dies eine Gelegenheit, feine 
Ritterpflichten in Befchügung einer Jungfrau, die man zur 
Tiebe zwingen wollte, auszuüben. Er legte daher Hand an 
ben Degen, und rief mit Jauter Stimme: „Keiner, weß 
Standes und Würden er auch fey, erkühne fich, der ſchönen 
Marcella zu folgen, bei Strafe meines höchſten Zorns. Sie 
hat deutlich und hinreichend gezeigt, daß fie an dem Tode 
bes Ehryfoflomo gar Feine oder nur ſehr wenig Schuld habe, 
und wie weit fie entfernt fey, jemals in das. Berlangen 
eines ihrer Liebhaber zu willigen. Derohalben ift es billig . 
und recht, anftatt fie zu beunruhigen und zu verfolgen, fie 
vielmehr hochzuſchätzen, weil fie vielleicht die Einzige in 
der Welt ift, die einen fo tugenphaften Vorſatz hat.“ 


139 


Entweder unfers Ritters Drohungen, oder des Am⸗ 
broſio Bitten, feinem Freunde die letzte Liebespflicht zu er⸗ 
weifen, machten, daß Feiner von den Schäferh fih regte, 
noch entfernte, bis fie das Grab gehauen, die Papiere ver⸗ 
brannt, und unter vielen Thränen der Umſtehenden den 
Leichnam beftattet hatten. Sie verſchloſſen das Grab einfl- 
weilen mit einem Felsblock, bis ein Leichenftein fertig feyn 
würde, worauf Ambrofio folgende Infchrift zu feßen ge= 
dachte: / 


Sieh', dieſer kalte Leichenſtein, 
Die heißeſte Liebe ſchließt er ein: 
Ein Schäfer, krank an Liebeswunden, 
Hat hier ſein frühes Grab gefunden; 
Ihn bracht' um ſeine beſten Jahre 
Eine ſchöne, ſtolze Undankbare. 
Nicht nur Tyrannen lüſtet's, auf Erden 
Durch Grauſfamkeit berühmt zu werben. 


"Ste beftreuten das Grab mit Blumen und Zweigen, 
und nachdem ein Jeder dem Ambrofio fein herzliches Beileid 
bezeigt hatte, nahmen die Schäfer Abſchied von ihnen. 
Bivaldo und fein Gefährte thaten desgleichen, und Don 
Quixote beurlaubte fih von feinen Wirthen und den beiden 
Keifenden. Diefe wollten ihn bereden, mit ihnen nah 
Sevilla zu ziehen, weil es da auf allen Straßen und an 
allen Eden mehr Abenteuer gebe, ald irgendwo. Don 
Quixote dankte ihnen fehr für die Nachricht und ihren guten 
Willen, fagte ihnen aber, daß er für jetzt noch nicht nad 
Sevilla ziehen könne und bürfe, bis er dies Gebirge gänzlich 
von Räubern gefäubert hätte, als deren es voll ſey. Da 
fie nun feinen guten Vorſatz fahen, wollten fie nicht ferner 
in ihn dringen, fondern nahmen nochmals Abfchied, und 
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zogen ihres Weges, auf welchem ihnen ſowohl die Gefchichte 
der Marcela und des Chryſoſtomo, als Don Quixote's 
Narrheit genugfamen Stoff zur Unterhaltung gewährte. 
Don Quixote hatte fih feſt vorgenommen, die Schäferin 
Marcella aufzufuchen und ihr feine Dienfle anzubieten. Wie 
er aber an der Ausführung biefes löblichen Vorhabens ge⸗ 
hindert wurde, wird das folgende Bud biefer wahrhaften 
——— zeigen. 








Drittes Bud. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Unglückliches Abenteuer, pas Don Quixote aufſtieß, ald er mit einigen 
| ungeſchlachten Yanguefern: zufammentraf. 


Laßt uns nun dem Berichte des weifen Eid-Hamet-Ben- _ 
Engeli. weiter folgen, ber alfo fortfährt: Nachdem Don 
Quixote fih von feinen Wirthen und den Andern verab- 
fhiedet hatte, die der Beerdigung des Schäfers Chryfoftomo 
"anwohnten, fihlug er mit feinem Schildknappen den Weg 
in daſſelbe Gebüfh ein, wohin vor ihnen die Schäferin 
Marcella gegangen war. Sie furhten diefelbe Länger als 
zwei Stunden vergebens, und famen endlich an eine große 
Wiefe vol frifchen Graſes. Hier floß ein Harer, lieblicher 
Bach, der fie einlud, bei der zunehmenden Hibe an biefem 
Ort ein Mittagsfchläfhen zu machen: Sie fliegen Beide ab, 
Heßen den Rozinante und das Efelein frei im hohen Graſe 
weinen, nahmen den Schnappfad vor und aßen, ohne viele 
Umftände, Herr und Knecht in brüderlicher Eintradht, was 
fie drin fanden. Sancho hatte nicht daran gedacht, dem 
Rozinante die Zußfchleifen anzulegen, weil er ihn von jeher 
fo zahm, keuſch und geduldig kannte, daß: ihn aub alle 
Stuten auf dem Anger son Eordova, nicht hätten zu einer 
Ungebühr reizen können. Aber das Schiefal fügte es fo und 
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zogen ihres Bes, auf welchem ihnen ſowohl die Geſchichte 
der Marcela und des Chryſoſtomo, ald Don Duirotes 
Narrheit genugfamen Stoff zur Unterhaltung gewährte. 
Don Quixote hatte fich fell vorgenommen, die Schäferin 
Marcella aufzufuchen und ihr feine Dienfle anzubieten. Wie 
er aber an ver. Ausführung diefes Löblichen Vorhabens ge⸗ 
hindert wurde, wird das folgende Bud dieſer wahrpaften 
gl zeigen. 


Drittes Bad). 


Fünfzehntes Kapitel. 


Unglüdtiches Abenteuer, das Don Quixote aufftieß, als er mit einigen 
ungeichlachten Danguefern zufanımentraf. 


Laßt ung nun dem Berichte des weifen Eid-Hamet-Ben- _ 
Engeli weiter folgen, der alfo fortfährt: Nachdem Don 
Duirote fih von feinen Wirthen und den Andern verab- 
fehiedet hatte, die der Beerdigung des Schäfers Chryſoſtomo 
anwohnten, fihlug er mit feinem Schilofnappen den Weg 
in baflelbe Gebüfh ein, wohin vor ihnen die Schäferin 
Marcella gegangen war. Site fuchten diefelbe länger als 
zwei Stunden vergebens, und kamen endlih an eine große 
Wiefe vol frifchen Graſes. Hier floß ein Harer, lieblicher 
Bach, der fie einlud, bei der zunehmenden Hibe an biefem 
Ort ein Mittagsfchläfchen zu machen. Sie fliegen Beide ab, 
Heßen den Rozinante und das Efelein frei im hohen Graſe 
weiden, nahmen den Schnappfad vor und aßen, ohne viele 
Umftände, Herr und Knecht in brüberlicher Eintracht, was 
fie drin fanden. Sanıho hatte nit daran gedacht, dem 
Rozinante die Zußfchleifen anzulegen, weil er ihn non jeher 
fo zahm, keuſch und geduldig kannte, daß: ihn auch alle 
Stuten auf dem Anger son Eorbova nicht hätten zu einer 
Ungebühr reizen Fönnen. Aber das Schidfal fügte ed fo und 


142 


der Teufel, der nie fchläft, daß eine Heerbe galizifcher Stu- 
ten, das Eigenthum yanguefifher Roßlämme, im näntlichen 
Thale weideten. Diefe Leute liegen mit ihren Kuppeln gerne 
fill, wo e8 viel Gras und Waſſer gibt, und folglich war 
der Rupeplap unfers Ritters den Janguefen fehr angenehm. 

Gaul Rozinante befam, fobald ex dieſe Gefellfihaft wit⸗ 
terte, ein Gelüſte mit den Frauen Stuten zu Turzweilen, 
vergaß feiner gewohnten Bedächtigkeit, ſchlug, ohne Abfchied 
und Urlaub feines Herrn, ein Träbchen an, und wollte ſchon 
feiner Nothdurft fröhnen. Aber fie, denen mehr an der 
Weide als an feinen Zumuthungen gelegen zu feyn fchien, 
empfingen ihn bergeftalt mit Beißen und Huffchlägen, daß 
der Sattelgurt in Kurzem zerriffen war, und Rozinante ohne 
Sattel und Zeug fafelnadt daſtand. Doc dies war no 
nicht das Schlimmfte; denn als die Treiber merkten, wie 
Rozinante ihren Stuten mitfpielen wolle, Tiefen fie mit 
Rnitteln zu, und fihlugen fo unbarmherzig aufihn los, daß 
fle ihn zur Erde nieberftredien. 

Don Quirote und Sancho, die Augenzeugen von biefer 
Prügelet waren, Tiefen teuchenb hinzu. „Freund Sancho,“ 
ſprach Don Quixote, „fo viel ich fehe, find dies keine Rit- 
ter, fondern gemeines, Tumpiges Bolt. Du kannſt mir alfo 
mit gutem Fug helfen an ihnen die Schmach rächen, die fie 
vor unfern Augen dem Rozinante angethan.” — „as, zum 
Teufel, ift da zu rächen? Sind ihrer nicht zwanzig und 
unfrer_ nur zwei, ja eigentlih nur anderthalb?” verfehte 
Sancho. — „3 ſtehe für Hundert!“ ſprach Don Quixote, 
309, ohne weiter ein Wort zu fagen, fein Schwert, und 
griff Die Yanguefen an. Sancho Panfa, durch das Beifpiel 
feines Herrn gereizt, that ein Gleiches. Der erſte Dieb, den 
Don Quixote einem verfeßte, zerfchnitt das Iederne Koller, 


we — — —** — gerne: € 

— si lee Be its BE yes LINP ar 

NE 7 Se 2 Era ee 2. 

tt ee ee 
ee EN Reh en zn 32 En 


a 7 - * 


* PIE 1 , “ ‚ y he n 
—— — u od f & ke Dr Pe u. ⸗ ee 4 
ey „> du 25 an * Ar a, 7 


BL * — — SER 


Li er et 


ar 


- 
9— 





N 
— 


l 
[' ee . 
- — IN 
pr 
Me B rıı | z 
Wo * Fe — ==: 
n Be Anl‘ 
# rt! —7— 1 
Ä u; 
P ' l 
* 1 
— # 
Per, 


— 





Seite 143. 


I. 


143 


welches derfelbe an hatte, und drang noch ein gutes Stüd 
in die Schulter hinein. Die Yanguefen, als fie fih von 
zwei Leuten angefallen ſahen, während ihrer fo viele waren, 
griffen zu ihren Knitteln, nahmen die Beiden in die Mitte 
und arbeiteten mit Nachdruck und Ernft auf fie los. Auf 
den zweiten Streich plumpte Sancho zu Boden, und ein 
Gleiches widerfuhr auch Herrn Don Duirote, ohne daß Ger 
fhidlichteit oder Muth ihm etwas geholfen hätte. Sein 
böfer Stern wollte, daß er gerade zu den Füßen Rozinante’s 
nieberfielp der auch noch nicht fi erhoben hatte: woraus zu 
erfehen, welch Unheil Prügel anzurichten vermögen in den 
Händen ergrimmter Bauern. Da nun die Janguefen fahen, 
was für fihlimme Arbeit fie gemacht Batten, trieben fle 
eiligſt ihre Koppel zufammen, zogen ihre Straße, und ließen 
unſere Abenteurer in fhlimmem Zuftande und noch fchlimme- 
rer Laune zurüd. | 
Der Erfte, der wieder zu fih kam, war Sancho. Da 
er fih neben feinem Herrn Liegen fah, rief er mit ſchwacher 
Häglicher Stimme: „Here Don Quixote! Ah, Herr Don 
Quixote!“ — „Was will du, Bruder Sancho?“ antwortete 
der Ritter in eben ſolchem Jammertone. — „Ach! ich wollte 
wohl, daß mir Euer Geftrengen, wenn es möglich wäre, ein 
paar Schlüde von dem Trank des Bajas gäbe, fo Ihr ihn 
anders zu Händen habt,“ fprad Sancho; „wer weiß, ob er 
nicht eben fo gut für zerfchlagene Knochen wäre, als für 
Wunden.” — „Freilich; wenn ich nur welchen bätte, ich 
Unglüdfeliger! was hätt’ es dann für Noth?“ fagte Don 
Quixote. „Aber ich ſchwör' es dir, Tieber Sancho, bei fah⸗ 
renden Ritters Wort, daß ich ihn, eh’ noch zwei Tage ver 
gehen, in meinem Beſitz haben will (wenn nichts dazmifchen 
kommt), ober es wäre nicht gut.“ — „Bm! in zwei Tagen," 
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ſprach Sancho; „in wie vielen denkt Ihr denn, daß wir wies 
der einen Fuß werden regen können ?"— „Das weiß Gott,“ 
ſprach der zerfhlagne Ritter; „von mir kann ich es wenig- 
ſtens nicht mit Gewißheit beflimmen, aber die Schul davon 
it mein eigen; ich hätte fehlechterdings nicht foHlen den Degen 
gegen die Leute ziehen, die nicht, wie ich, den Ritterfihlag 
hatten; und folglich, glaub’ ich gewiß, daß der. Gott den 
Schlachten, zur Strafe der überfhrittenen Rittergefeße, dieſe 
Zücdtigung über mid verhängte. Merle dir alſo wohl, 
Bruder Sandho, was ich jeßt dir fagen will, dena das Heil 
von ung Beiden hängt Daran. Siehſt du, daß uns ders 
gleichen Bar wieder beleidigt, fo warte nicht, bis ich wieber 
die Hand an’s Schwert Iege, denn ich werbe es fchlechter- 
dings nicht wieder thun, fondern ziehe bu ſelbſt vom Leber 
und züchtige fie nach Herzensluſt. Kommen ihnen aber Rit⸗ 
ter zu Hülfe, fo will ich dich mit aller meiner Macht ver« 
theidigenz; denn du kennſt nun ſchon aus taufend Proben 
bie Stärke meines 'tapfern Armes.“ So übermüthig war - 
der arme Mann geworben,. burch den Sieg, melden er wi 
den Biscaier erfochten hatte. 
Aber unferm Sando gefiel der Rath feines —— zu 
wenig, als daß er dazu hätte ſchweigen können. „Herr,“ 
ſprach er, „ich bin ein ruhiger, ſtiller, friedſamer Menſch, 
kann ſchon einen Puff vertragen und ein angethanes Unrecht 
vergeben; denn ich habe Frau und Kinder zu ernähren. Ich 
will alfo Euer Geftrengen nur befiheidentlih fagen (denn 
vorfhreiben kann ich fa nichts), daß ich gegen keinen Men⸗ 
fen, fey’s Ritter oder Bauer, mein Hadmeffer ziehen werde, 
und daß ich hiemit im Angeſichte Gottes von Herzen alles 
Unrecht verzethe, gefchehenes oder zukünftiges, das ich erdulde, 
erbuldet habe, oder dereinft noch erbulden werbe, thue mir's 
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:an,. wer da will, Hoch oder Rieder, Reich oder Arm, Zun⸗ 
‚ter oder Knecht, und ſey dabei kein Stand nod ut aus⸗ 


genommen.“ 
„Könnt’ ich nur recht Athem ‚holen und feei rede,“ 


ſprach Don Quixote, als er dies hörte; „oder legte ſich nur 
der Schmerz da in der Seite ein wenig, Sancho, fo follteft 


du eines Breiten vernehmen, wie fehr du im Irrthume biſt. 


Dent' einmal, du alter Sünder, wenn der Glüdswind, ver 
‚bisher ung entgegenblies, zu unfern Gunften fich drehte, daß 


wir mit vollen Segeln, fonder Gefahr und Widerwärtigleit, 
auf den Hafen einer ber Infeln Tosftenerten, die ich bir ver⸗ 
ſprochen habe — wie? wenn.ich«fle gewönne und dich zum 
Herrn darüber feßte? Diefe meine wohlmeinende Abficht 
wirft du veretteln, da du weder Ritter feyn noch werden, 


‚teinen Muth faffen, erlittene Ungebühr nicht rächen und 


beine Herrſcherrechte nicht vertheidigen will. Denn dag 
mußt du willen, daß in neu eroberten Königreichen und 
Staaten. die Köpfe der Einwohner nie fo ruhig und dem 
neuen Herrn fo ergeben find, daß nicht ein Aufruhr zu be= 
fürdten ſtünde, um die Dinge wieder in, den alten Stand 
zurüdzuführen und eine fogenannte Reftauration zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Der neue Befißer muß alfo Berftand genug haben, 
um fih zu.benehmen, und Kraft genug, um.fid zu DrIIEDI> 
gen, ‚je nathdem die Ereigniffe es erfordern.“ 

„Zn dem Ereigniß, fo. ung eben erft betroffen hat, möcht 
ih wohl fo viel Berfland und Stärke gehabt haben, als 
Euer Geftrengen ta ſagt,“ verfeßte Sancho. „Aber ich ſchwör' 
es Euch bei dem Wort eines geſchlagenen Mannes, daß mir 
jest ein Pflafter beffer zu Statten fäme, als Eure Reden 
da. Seht doch einmal zu, geftrenger Herr, ob Ihr nicht 
auffigen Tönnet, damit wir dem Rozinante nur wieder auf 
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die Beine helfen, ob er's gleich nicht verdient, Dem: er:ifi 
eigentlich an der ganzen Prügelfuppe Schuld. Meime Tage 
Hätt’ ich fo was nicht von dem Rozinante gedacht; denn ih 
hielt ihn immer für einen fo keuſchen und friedliebenden 
Burfchen wie mich ſelbſt. Aber da flieht man’s, daß gar 
fange Zeit dazu gehört, eh’ man die Leute recht kennen lernt, 
und daß man, wie's heißt, in der Welt anf nichts rechnen 
Tann. Wem wärs auch eingefallen, daß anf die. konbare 
Befcherung, die Ihr dem unglüdlichen fahrenden Hitter au⸗ 
gehängt habt, der hintende Bote fo ſchnell hinter ung —rein 
in Geſtalt eines folden Donnerwetterd von Prägeln uns 
auf den Budel fommen würde.“ 

„Der deinige, Sancho,“ ſprach Don Quixote, „tif an 
folhes Unwetter ſchon gewöhnt; aber dem meinigen, ber 
von jeher in Seide und Muſſelin eingewidelt war, thut ſolche 
Mißhandlung doppelt weh: das ift ſonnenklar. Und würde 
ich nicht glauben — mag, glauben? wüßt’ ich nicht vollkom⸗ 
men gewiß, daß alle diefe Befchwerlichfeiten mit dem Waffen⸗ 
handwerk ungertrennlich verbunden find, fo ſtürb ich hier 
vor lauter Verdruß.“ 


„Geſtrenger Herr!“ fagte Sancho; „wenn ſolch Unglüd 


zu den lanfenden Einkünften der fahrenden Ritterfchaft ge- 
hört, fo fagt mir doch, ob's oft und häufig fo kömmt, ober 
ob’8 feine gewiffen Termine hält; denn noch ein paar folche 
" Einnahmen, den? ich, und dann würden wir für die dritte 
nicht viel mehr nütze ſeyn, wenn ung Gott; vermöge feiner 
unendlichen Barmherzigkeit, nicht beſonders beifleht." 

„Wiffe, Freund Sancho,“ antwortete Dom Quixote, 
„daß zwar das Leben der fahrenden Ritter taufend Zufällen 
“und Gefährlichkeiten ausgeſetzt ift, daß fie aber auch ebenſo 
nah’ dem Glüde find, Kaifer und Könige zu werben. Hieflr 
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zeugt die Erfahrung vieler und zerſchiedener Mitter,. von 
deren Gefchichte ich genaue Wiffenfchaft Habe. Sch könnte 
bir auch, wenn's nur mein Schmerz zuließe, gleich jetzt Die 
Geſchichte von einigen erzählen, die bloß durch - Tapferkeit 
ihres Arms zu fo hohen Ehren gelangten, und dennoch fo- 
wohl vor= ala nachher. fih in mansberfei Unglüd und Noth 
befanden., So gerieth der mannhafte Amadis von Gallien 
dem Zauberer Arcalaus, feinem Tobfeind, in die Bände, 
welcher ihn, wie man beflimmt verfichert, im Hof an eine 
Säule band, und ihm mehr als zweihunbert Hiebe mit feines 
Pferdes Zaume gab. Imgleichen berichten ung Die geheimen 
Papiere eines nicht wenig Glauben verbienenden Schriftftel- . 
lers von dem Sonnentritter, daß er in einem gewiſſen Kafell 
durch eine gewiſſe Fallthüre in ein tiefes Loch unter der Erde 
‚gefallen fey; dafelbfi Habe man ipm Hände und Füße gefef- 
felt und ihm, fo zu fagen, ein Klyſtier von Schneewarfer 
und Sand gegeben, wovon er beinahe drauf gegangen fey; 
und, wär’ ihm nicht ein anderer Weifer, fein guter Freund, 
in dieſer Noth beigefprungen, fo würde es dem armen Rit- 
ter übel ergangen ſeyn. Alfo Tann ich mich noch immer 
mit diefen wadern Leuten tröften, die weit größere Unglüde- 
fälle und Beſchimpfungen ausgeftanden haben, als wir. Und 
überhaupt mußt du wiflen, Sancho, daß Wunden und Schläge, 
beigebracht durch Juſtrumente, die einem Anderen von un⸗ 
gefähr in bie Hände kommen, gar nicht ſchimpflich find; denn 
in den, Duellgefegen ſteht mit Maren Worten geſchrieben: 
„Wenn ein Schufter Einen mit einem Leiften fhlägt, den er 
eben in der Hand hat, ohngeachtet der Leiſten auch von Holz 
ift, fo foll man dennoch nicht fagen, daß der Andere dadurch 
‚gefhlagen worben fey.“ Dies fag’ ich die zum Troſte, daß 
du nit etwan glaubeft, daß wir durch bie empfangnen 
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— beſchimpft wären, denn fo viel ich mich erinnre, 
waren die Waffen der Leute, die uns ſo zugerichtet haben, 
nichts als Knittel und Pfaͤhle, und kein einziger davon hatte 
Degen, Schwert oder Dold." 
aIch hatte nicht Zeit,“ ſprach Sancho, „um ſo genau 
nachzuſehen; denn kaum hatte ich mein Hadmefler erwiſcht, 
da fchlugen fie mit ihren Prügeln das Kreuz fo Eräftig über 
meinen Budel, daß mir Hören, Sehen und Laufen verging, 
und ich dahinpurzelte, wo ich auch noch Liege, und es mich 
den Henker fümmert, ob mir ihre Pfahlprügel eine Schande 
find, oder nicht; aber das weiß ich, daß die Prügel mir 
weh thun, weßhalb fie auch in mein Gedächtniß gefchrieben 
find, wie auf meine Schultern.“ 

„Demungeachtet, Bruder Sancho,“ verſetzte Don Quixote, 
„gibt es Teine fo bittere Erinnerung, welche die Zeit nit 
milderte, und keinen Schmerz, den ber Tod nicht verwiſchte.“ 

„So?“ ſprach Sancho; „gibt’s denn wohl was Schlim- 
meres als ein Unglück, das die Zeit erſt lindern, ober ber 
Top aufheben muß? Wär’ unfers mit einem paar Pflaftern 
abgethan, da möcht's noch hingehen ; aber ung möchten wohl 
kaum bie Pflafter eines ganzen Spitals heilen." 

„Laß das jetzt,“ fprach Don Duirote, „und raffe dich 
auf! Ih will's auch thun, und dann Laffe ung fehen, wie's 
um den Rozinante flehtz denn dem armen Thier, glaub’ ich, 
{ft nicht eben der kleinſte Theil von diefem Unglüd zugefallen.“ 

„Das tft fein Wunder,” fagte Sancho, „denn ifl er 
nicht fahrender Ritter fo gut als wir? Das aber wundert 
mich, daß mein Efel mit ganzen Rippen davongelommen, 
da wir faft feine halbe mehr im Leibe haben.“ 
dImmer läßt das Glůck in allem Ungemach noch — 

Hiuterthür offen,” verſetzte Don Quixote. „Ich ſage dies, 
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weil jet bein Thierlein Rozinante's Stelle berfehen fol, 
um mic in irgend ein Kaflell zu bringen,“ wo ich meiner 
Runden ‚genefen könne. Und wird mir ſolche Ritterfchaft 
nicht im mindeften zur Schande gereichen: denn ich erinnere 
mich gelefen zu haben, daß der gute alte Silen, Hofmeifter 
und Lehrer bes Gottes det Freude, als er feinen Einzug in 
dag hundertthorige Tpebä hielt, vergnüglich auf einem Eſel 
daherritt· 

„Wenn man nur noch reiten kann,“ ſprach Sancho, „da 
mag's dem wohl ſo ſeyn, wie Euer Geſtrengen ſagt; aber 
es iſt doch ein mächtiger Unterſchied zwiſchen reiten und 
fo quer über dem Eſel hängen, wie ein Sad voll Dred.” 

„Wunden, die man in der Schlacht empfängt,“ ent⸗ 
gegnete Don Quixote, „bringen mehr. Ehre, als Schande. 
Sag’ mir alfo nichts mehr dawider, Freund Sancho, ſondern 
erheb’ Dich, fo gut du kannſt, wie ich dir befohlen, und Hilf 
mir, fo gut e8 geben will, auf deinen Efel, damit wir von 
bannen kommen und uns die Nacht in dieſer Einöde nicht 
überfalle.” — „Bab’ ih doch von Euer Geſtrengen gehört, 
vap es bil fahrenden Rittern gar fehr ber Brauch fey, die 
meifte Zelt:des Jahres in Wüften und Eindven zu fihlafen, 
als ob dies ihr Beruf fo mit ſich brächte,“ warf Sancho 
ein. — „Dies thun fie nur,” Tprad Don Quixote, „wenn 
fie nicht anders können, oder verliebt find. So gab es z. B. 
einen Ritter, der zwei ganze Jahre, Tag und Nacht, auf 
einem Felſen zubrachte, und allem Ungemad der Witterung 
Trotz bot, ohne daß feine Dame etwas davon wußte. Einer 
dergleichen war auch Amadis, als er fih den. Dunkelhübſch 
nannte, und den Armuthsfelfen acht Jahre oder acht Monate 
— ich erinnere mid im Augenblide nicht fo genau — be 
wohnte, und ich weiß nicht um welches Unrecht trauerte, 
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das ihm von dem Fraulein Oriana widerfahren war. Aber 
laſſen wir dies jetzt, Sancho, und mach', daß bu fertig. 
wirſt, ehe dem Eſel auch ein Unglück begegnet, wie bem 
Rozinante.“ 

„Da müßte vollends der Teufel los ſeyn!“ ſprach Sancho, 
und kroch, nachdem er dreißigmal geächzt, fechzigmal gefeufzt, 
und hundertundzwanzigmal den verdammt. und verwünſcht 
hatte, der ihn bieher gebracht, in vie Höhe, blieb aber halb⸗ 
wegs frumm wie ein türfifcher Bogen flehen; denn ganz. 
fonnte er fich nicht aufrichten. Trotzdem machte er den Eſel 
zurecht, ber bie gute Gelegenheit benüßt hatte, fih ein. 
wenig in der Gegend zu ergehen. Drauf half er dem Ro⸗ 
zinante auf die Beine, der, wenn er nur eine Zunge zum 
Wehklagen gehabt hätte, weder bem Sancho noch feinem 
Herin hierin etwas nachgegeben haben würde. Endlich padte 
er auch Don Quixote auf den Efel, band den Rozinante 
hinten an den Schwanz, nahm den ‚Efel bei der Halfter, 
und ſchlich ſachte immer nach der Gegend zu, wo nad ſei⸗ 
nem Dafürdalten die Landſtraße ſeyn mußte. in Glück 
kommt nie allein; Kaum waren fie eine halbe Meile fo ge- 
zogen, da zeigte fich ihnen bie Sanbftraße, und auf derfelben 
eine Schenfe, die einmal, zu des armen Sancho größtem 
Verdruß und unſers Ritters größter Freude, ein Kaſtell feyn. 
mußte. Sancho ſchwur hoch und teuer: „Es if eine Schenke!“ 
— Nein, es ift ein Kaftell}" rief fein Het, und fo dauerte 
der Streit fort, bis fle bavor kamen, und Sancho rückte, 
of 2 weiter au vereifern, mit ſeinem ganzen ar hinein.” 
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Sechzehntes Kapitel. 


Was unſerm een Sunfer in der Scente begegnete, bie er für ein 
Kaſtell hielt. 


En: —— lag demuach quer über dem Eſel; weß⸗ 
— der Wirth den Sancho fragte, was ihm fehle? „Es if 
weiten nichts,“ ſprach Sancho, „als daß er von einem Fel- 
fen herabgefallen if, und fich die Seiten ein wenig gequetfcht 
hat.“ Der Wirth Hatte eine Frau, die wider Gewohnheit 
folches Volks gar mitleidig war, und fi das Unglück ihres 
Nächſten zu Herzen gehen lieh. Sie nahm Ah alfo gleich 
bes armen Nitters an, befahl auch ihrer Tochter, einem 
bübfchen jungen Mäpchen, ihr den Gaſt verbinden zu helfen. 
Nun diente in chen der Scheufe eine afturifche Dirne, mit 
breitem Geſicht, Aachen Hinterkopfe und Stumpfnafe, bie 
auf. einem Auge fehielte und mit dem andern auch nicht recht 


: fah. Indeß, die Reize ihrer Perfon erſetzten dieſen Mangel. 


Denn fie maß von der Ferſe big zum Scheitel kaum etwas 
über vier Fuß, und dabei machte ein Meines Uebergewicht 
hinter der Schulter, daß fie mehr zur Erde fehen mußte, als 


. {pe lieb war. Diefe zarte Magd half der Tochter des Wirths 
“ für Don Quixote ein elendes Bett in einer fhlechten Kam⸗ 


mer zurecht maden, der man es anfab, daß ſeit Jahren dort 
nichts als Stroh aufgehoben worden war. Sn eben biefem 


: ©talle befand. fih auch ein Efelstreiber, der fein Lager einen 
Fleck weiter von unfers Ritters feinem aufgefrhlagen hatte; 


—E 


weiches, ungeachtet ed nur aus Decken und Polſtern feiner 
Eſel befand, doch voriheilhaft yon der Ruheflätte Don 
Duixotes.ablag; denn biefe beſtand ans vier höderichten 
Breiten auf zwei ungleichen Böden, aus einer Matratze, 
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die nicht dicker als eine Neberbede, dem Gefühle nach aber 
voll von Knollen wie Kieſelſteine war, hätte man nicht durch 
einige Löcher bemerkt, daß fie mit Wolle geftopft ſey; ferner 
aus zwei Leilachen, fo hart wie Schilpfeder, und einer lei⸗ 
nenen Dede, deren Fäden man alle, ohne um einen zu irren, 
hätte zählen Können. In dies verwünfchte Bett legte ſich 
Don Duirote, und nun 'bepflafterten ihn die Wirthin und‘ 
ihre Tochter von ‚oben bis unten, wozu ihnen Maritornes 
(fo hieß die Afturierin) Teuchtete. . 

Als nun die Wirthin unter dem Bepflaftern. gewahr 
warbe, daß Don Quixote allenthalben voll Striemen war, 
fagte fie, dies fähe ja cher Schlägen als einem Kalle aͤhn⸗ 
lich. „Mit nichten,“ ſprach Sancho, „es find keine Schläge, 
fondern der Fels hatte viel fiharfe Spiten und Eden, deren 
jede ir Mahl gemacht hat. Und noch eins! Fran Birtäin, 
feyp fo gut und laſſet wo möglih einige Beben: Pflafter 
übrig, denn es tft Einer da, ‚ber es brauchen fan; denn 
auch mich ſchmerzt es ein wenig da im Krenze.“ — „Sepd 
Ihr denn auch gefallen ẽ“ fragte die Wirthin. — „Das zwar 
nicht," ſprach Sancho; „aber: der Schreden, da ich ‚meinen 
Herrn fallen fah, iſt mir fo in ben Leib gefahren, daß es 
mir nicht anders iſt, als hätt’ ich taufend Prügel bekom⸗ 
men.“ — „Das tft gar wohl möglich,“ fprad die Tochter, 
„denn wie oft if mir's nicht im Traume fo gewefen, als 
fiel ih von einem hohen Thurm und käme nicht auf dem . 
‚Boven, und wenn ich vom Traum erwacht, war ich fo müde 
und zerfihlagen, als 06 ih wirklich gefallen wäre." — „De 
trifft's vie Jungfer auf ein Haar,“ fagte Saucho; „nur. daß 
ich nicht träumte, fondern ſo munter war wie jet, und 
babe doch vom bloßen Schrecken fafl: chen I: en e 
Flecken gekriegt, als mein Herr.“ 
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‚nBie heißt denn den Herr Riten? * fragte Maritornes. —. 
„Don Quipate son der Manıha,” antwortete Sancho Panfa; 
„ein fahrenner Ritter iſt er und zwar einex der beflen und 
mannhafteften, bie feit langer Zeit auf Erden gefehen worden 
find, — „Was if denn Das, ein. fahrender Ritter?“ ver⸗ 
fegte die. Diene. —. „Sayd Ihr denn fo, jung in. ber Welt, 
daß: Ihr. das, nicht wiffet?“ antwortete Sande. „Höre, 
Schweſter, ih will dir's fangen; ein fahrender Ritter if, 
mit zwei Worten, ein Ding, das bald geprügelt wird, halb 
Kaifer iſt. Heute iſt er das elendeſte und ärmſte Gefchöpf 
unter ber Sonne und morgen hat er zwei oder drei Königs⸗ 
kronen, die er feinem Schildknappen ſchenkan Tann.” — 
„Wie kömmt's denn aber, da Ihr doch einem ſo guten 
Herrn dienet, daß Ihr, wie's ſcheinet, nicht wenigſtens eine 
Grafſchaft habt?“ fragte Die Wirthin. — „Damit hat's 
noch Zeit," ſprach Sancho, „denn es ift ohnedies erſt kaum 
einen Monat her, daß ‚wir. Abenteuer ſuchen, und bis jetzt 
haben wir no keines gefunden, das viel. werth war. Aber 
da fucht man oft eine Sache und findet eine, andere;. doch 
das iſt ausgemacht, kömm mein Herr: Don Quixote nur 
von feinen Schlägen: — von feinem. Fall, wollt' ich fagen, 
wieder auf, fo vertauſche ich gewiß, meine. Hoffnung mit 
dem beſten Titel von Spanien nit“. . 

Dam tollen Geſchwätz hörte Don Duirote ſehr auf⸗ 
— zu, ſehte ſich im Bette, ſo gut sr. konnte, in. Die 
Hope, ergeill nie Hand ‚ber. Wirthin und ſprach? „Glaubt⸗ 
mir, ſchönſte Frau, daß Ihr Eu glüclich ſchätzen koönnt, 
eine Penfon, wie ich bin, in. Euerm Kaſtell aufgenommen: 
zu haben: Denn wenn ih mich nicht ſelbſt lobe, fo. ger. 
ſchiehß es. einzig deßhalb, weil Eigenlob keinen guten Geruch 
verbreitet; aber mein treuer. Schildknappe ‚wird Euk 
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erzählen, wer ich bin. Nur dies erlaubt mir noch zu fagen, 
daß der Dienft, fo Ihe mir gekeifter, ewig in meinem Ge⸗ 
dächtniſſe wird gefchrieden ſtehen und ich Zeitlebens Guch 
zu Dank werde verpflichtet bleiben. Und hätte der Himmel 
es nicht ſo gefügt, daß die Liebe mich in ihren Banden 
halten, und ich unterthan ſeyn ſollte ihren Gefeßen und den 
Angen jener undankbaren Schönheit, fo follten, im Ver⸗ 


: traten fey es gefagt, die Augen dieſes ſchönen Bu 


Gebieterin meiner Freiheit feyn.“ 

Die Wirthin, ihre Toter und die gute ——— 
ſtaunten ob dieſen Reden uufers fahrenden Rittets nicht 
„ wenig, weil fie fo wenig davon verſtanden, als wäre es 
Sriechiſch. Indeſſen nahmen fie doch fo viel daraus ab, 
daß es fchöne Sachen feyn ſollten, :die ex ihnen da fügte. 
Da fie aber dergleichen Sprache nicht gewohnt Waren, 
wanderten fle ſich über ihn, als einen Dienfchen von anderm 
Schlage als dem gewohnten, bedankten ſich auf ihre Art gar 
ſchön bet ihm und ließen ihn allein. Maritornes forgie indeß 
für Sancho, der es nicht minder nöthig hatte, als fein Herz. 

Nun hatte-der Efelstreiber mit: ihr für diefe Nacht eine 
verlichte Zufammentanft verabrevet, und fie ihm auch ihr 
Ehrenwort daranf gegeben, ſobald Die Säfte und ihre Herr- 
haft fhlafen würden, ihm einen Beſuch zw machen, und. 
fo weit: er es verlangte, zu Willen zu ſeyn. Man fagt 

überhanpt‘ von Diefes ehriihen Birne, daß fie ihr Wort in 
dergleichen Füllen nie gebruchen, hätte ſie es auch auf-freiem 
Felde und ohne Beiſeyn eines Zeugen gegeben; benn fie: 
hielt ſehr viel auf ihren Anel, und achtete es fich fur keine 
Spanbe, als Mugd in. ver Schenke mr dienen, weit nur 
Unglüucksofaͤlle und MWiderwartigkoiten, wie ſie ſagte, Rem 
dee Stande Serabgofeßt Hatten. : mim io... 5 
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Don Quirote’Shartes, enges, gebrechliches und Iumpiges 
Bett Hand gleich vorne an umd mitten in dieſer alten Rum⸗ 
pelkammer. Gleich daneben hatte Rh Sanyo fein Neft von 
einer Binfenmatte und Dede gemacht, die cher von Segel» 
tn als Volle fhien. Nach vieſen beiden folgte des Efel- 
tretbers Lager, welches, wie ſchon gefagt, von den Dedm 
und dem Geſchirr Teiner zwei beten Maulefel aufgebaut 
war, deren er. zwölf hatte, ale flarf, fett und glänzend wie- 
die Spiegel, denn es war einer der reichften Treiber von 
Arevalo. " So verfidert wenigftens unfer Autor, der dieſes 
Zreibers beſonders erwähnt, weil er Ihn fehr genau kannte, 
und, wies verlauten will, wohl gar ein wenig mit ihm 
verwandt war. Wenigſtens erhellt daraus, daB Eee 
Hamet- Ben- Engeli ein fehr treuer und genauer Geſchicht⸗ 
ſchreiber wur, weil er auch die Heinften und unerheblichen 
Umſtaͤnde nicht mit Stillſchweigen übergeht. Möchten vo 
unfre neuern etnfihaften Geſchichtſchreiber ein Beifpiel dran 
nehmen, Bie, wenn fie Begebenheiten erzählen, Alles fo. 
kurz zufaminenfaflen, dag man’s Taum mit den Lippen koſten 
kann, und dabei immer aus Fahrläſſigkeit, Bosheit oder 
Unwiſſenheit gerade- das Weſentliche im Tintenfaſſe ſtecken 
laſſen. Heil vafürrt, tanſendmak Heil dent Geſchichtſchreiber 
des Tablante de Rieamonte und dem Erzähler der. Thaten 
des Grafen Tomillas! Dies And doch Leute, die Alles 
— beſchreiben. 

Nachdem nun' ver Eſelsteeiber feine Thiere beſchickt und 
in Wis zweite Butter gegeben hatte, fo —— er fih auf 

ı ' Gin an Stapt in An: Caſtilien. F | 


or ihre gaeitzeißung aus Spanien gaben ſich die Morisloß gerne 
hrwerk ab. Das’ — Leben eined Mauttt iertre — 


Kar Une fie — —— Eee en der Snauifuion. und 
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feine Deden und erwartete mit heißem Liabesverlangen feine 
pünktliche Maritornes. Sancho lag fhon völlig eingepflaftert 
auf dem Ohr, wollte gern fihlafen, konnte aher vor Kreuz⸗ 
weh nicht; eben fo Tag Don Quixote vor Schmerz mit 
offnen Augen da, wie ein. Haſe. Schweigen lag rings auf, 
der ‚Schenke, uirgends mehr war Licht; nur eine Lampe. 
brannte noch, die über Dem Thorweg aufgehängt war. 
Diefe merkwürdige Stille und die unrubigen Gedanken 
unfersd Ritters, welche unaufhörlich in den Ritterbüchern,- 
jener Duelle feines Unglüds, fohwärmten, zauberten ihm 
eine der feltfamften Thorheiten vor. Er bildete ih nämlich 
ein, Daß er in einem berühmten Kaftell fich befände (denn 
jede Schenke, in der er einkehrte, war ihm, wie obgebadht, . 
ein Kaſtell), Daß die Wirtkstochter, als Fräulein des Deren 
dieſes Kaſtells, von feiner Anmuth überwunden, in ihn ver⸗ 
Itebt fey und ibm verſprochen habe,. diefe Nacht ohne Vor⸗ 
wiffen ihrer Eltern zu kommen und eine gute Weile hei 
ihm zu liegen. Diefe Grille, welche er fteif und feh für 
wahr hielt, feßte ‚ibm. gewaltig zu, und ex fing an, fi 
ſehr über bie Gefahr zu ängfligen, in welche dabei feine 
Treue und Keuſchheit gerathey. könne. - Doc beſchloß er in. 
feinem Hergen, an feiner Dame. Dulcinea von Toboſo durch⸗ 
aus keine Untreue zu begehen, follte auch die Königin Gi⸗ 
nebza mit ihrer Dame Quintannona in eigner gee vor 
ihm erſcheinen. 

Indem er fo dalag und es in ſeinem Kopf — 
ſpukte, nahie ſich die für ihn unglückſelige Stunde der Aus 
kunft Maritornes. Sie erſchien im Hemde, trat baarfuß, 
die Haare unter eine Nachtmütze von Barchent geſteckt, mit 
leiſen furchtſamen Schritten in die Kammer, wo alle Drei 
. lagen, ihren Eſelstreiber zu ſuchen. Aber kaum war fie 
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zur Thüre herein, fo merkte fie Don Duirote, feßte ſich, 
fo gut es ihm Pflafter und Lendenweh erlaubten, im Bette 
aufrecht, und firedte feine Arme ans, fein ſchönes afturifhes 
Fräulein zu empfangen, die ftill und gebüct mit den Händen 
vorantappte, ihren Geliebten zu finden. Sie träf gerade 
auf Don Quixote's Arme, der fie fogleich bei einer Faufl 
ergriff, fie nach ſich zog, und, ohne daß fie fich traute, ein 
Wörtchen zu fagen, auf fein Bett ſetzte. Er befam ſogleich 
ihre Hembe in die Hand, dag, obgleich eg von Hanf war, 
ibm boch der feinfte und weichſte Muffelin ſchien. Die Glas⸗ 
torallen, die fie um den Arm hatte, Yeuchteten ihm wie die 
fhönften orientalifchen Perlen. Ihre Haare, bie Pferbe- 
mäßnen wenig nachgaben, waren ihm Fäden des feimften 
arabifıhen Goldes, deren Glanz die Some verdunfelte, und 
ihr Athem, der nach altem übernädfigen Salate roch, 
baute ihm Gewürzduft und Wohlgerüche in die Nafe. 
Kurz, feine Phantafie malte fie ihm gerade fo, wie jege 
Prinzeflin in feinen Büchern, die, von Lebe überwältigt, 
in diefem ganzen Aufzuge ihren verwundeten Ritter zu be- 
ſuchen kam. Die Blindheit des armen Innkers ging fo 
weit, daß ihn weder Gefühl, noch Geruch, noch andere 
Dinge, die das gute Mädchen an fich Hatte, und die gewiß 
feden Andern, der fein Efelstreiber war, zum Speien 
brachten, feinen Irrthum benehmen konnten. In feinen 
Gedanken Hatte ex die Schönheitsgöttin ſelbſt in den Armen. 

Da er fie fo feſt umſchloſſen hielt, hob er mit Teifer, 
zärtlicher Stimme an: „Möcht' ich mich doch, ſchönes und 
hochgebornes Fräulein, im Stande befinden, Euer Lieb 
eine fo große Gnade, als Ihr mir tur Darſtellung Eurer 
hohen Schönheit erzeiget, zu vergelten; aber das Schidfat, 
(welches nic aufhört, die Guten zu verfolgen) hat mi in 
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dies Bett geworfen, wo ich dermaßen zermalmt und ge⸗ 
räbert liege, daß e8 mir unmöglich wäre, Euer Lieb Willen 
ein Genüge zu leiften, wenn ich auch wollte. Zu biefer 
Unmöglichkeit kommt aber nos eine größere, nämlich meine, 
der Dulcinea von Zobofo, ber einzigen Dame meiner ge- 
heimſten Gedanken, verfprochene und gelohte Zreue. : Wäre 
bies nicht, fa würde ich ja kein fo thörichter Nitter feyn, 
bie ſchöne Gelegenheit, die Euer Gnaden mir barbietet, 
ungenützt aus den Händen zu laſſen.“ — 

Maritornes war in Höllennöthen. Sie ſchwitzte vor 
Angſt, da fie ſich von Don Quixote fo feſt gehalten fühlte, 
und war bemüht, ganz in der Stille von ihm loszukommen. 


"Der gute Efelstreiber, den feine böfe Luft nicht fehlafen 


ließ, hatte das Weibsbild glei beim Eintritte bemerkt, 
und laufchte fehr aufmerffam auf Alles, was Don Quirote 
vorbradte. Er wurde eiferfüdtig, daß ihm die Afturierin, 
um eines Andern willen, nicht Wort hielt, ſchlich fich näher 
zu unfers Ritters Bette, und horchte, wo denn bies Ge⸗ 
rede, das er freilich nicht ganz verſtand, endlich - hinaus 
wolle. Als er aber gewahr wurde, dag ‚fein Liebchen fü 
gern Iosarbeiten wollte, und Don Quixote fie mit allen 
Kräften zurüdhielt, nahm er den Spaß übel, holte weit 
aus und gab dem verliebten Nitter mit voller Fauſt gine 
fo fchredlihe Oprfeige auf den bürren Baden, daß ihm 
gleich das ganze Gefiht im Blute ſchwamm. Nicht zufrieben 
damit, fprang er ihm auf den Leib, und trabte von oben 
an bis unten jämmerlich auf ihm herum. Das Bett, welches 
an fich ſchon gebrechlich war, und auf ſchwachen Füßen ſtand, 
tonnte die neue Laft des Efelstreibers nicht tragen uud brach 
mit lautem Krachen zufammen. Das Gepolter davon wedte 
den Wirth auf, der es gleich für eins von Maritornes 
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eisen: Stücken hielt, weil fie. ihm auf fein Rufen nicht 
antwortete. Dit diefem Berbasbte fand er auf, zuͤndete 
ein Lit an und ging dem Lärmen nach. Die Dirne, welche 
ihren Heren, und zwar mit keinem freundlichen Geficht, 
temmen ſah, troch vor Angft und Schrecken gu Sancho in’s Bett, 
der noch ſchlief, und prüdte fiih da zufammen wie ein Krauel. 

„Wo bift du, Hure?" fohrie der Wirth beim Eiatritt. 
„Sicher Haft bu wieder eimmal einen Streich gemacht!“ 
Indem wurde Sancho halbwah und fühlte den Klumpen 
beinahe auf fich Liegen. Er dachte nicht anders, ale ber 
Alp drüde ihn fo fchrediih, und fing daher an, mit beiden 
Säuften um ſich zu ſchlagen. Die meiſten Male traf er 
Maritornes, die, vom Schmerz übermannt, alle Ehre und 
Scham bei Seite feste, und ihm das Empfangene fo 
träftig wieder heimgab, daß er notbiwendig ganz davon 
erwachen mußte Sancho, ber fib fo ungebührlich miß- 
handelt ſah, ohne zu willen, von wem, erhob fih fo ‚gut‘ 
er konnte, umfaßte Maritornes, und nun begann: zwifchen 
Beiden bie hitzigſte und anmuthigfie Balgerei von ber Welt. 
Der Efelstreiber, als er beim Schein des Lichtes fah, wie 
fhlimm es feinem Liebchen ging, ließ Don Duirote fahren 
uud eilte ifr zu Hülfe. Der Wirth mengie fih auch in's 
Spiel, aber in ver Abficht, das Menfch zu zücdtigen, als 
welche ex für die unfehlbare Urheberin des ganzen Lärmens 
hielt. So ging’s nun hier nah dem Sprichwort: Prügel 
auf den Hund, Hund auf den Michel, Michel auf den Baum; 
denn ber Efelstreiber fhlug anf Sancho, Sancho anf bie 
Magd, die Magd auf ihn, der Wirth auf die Magd, und 
fie zerwalkten fich ‚unter einander mit ſolchem Eifer, daß 
fie nicht einen Augenblid ausruhten. Das Schönfle war, 
dag dem Wirthe das Licht ausging. Denn ‚nun ſchlugen fie 
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fo blindlings und toll auf einander los, Daß, wo eine Fanft 
aufflel, gewiß tein gefunver Fleck bie. 

Bon ungefähr war im derſelben Naht ein Gerichts⸗ 
diener der ſogenannten alten heiligen Hermandad Yon To⸗ 
ledo in der Schenke eingekehrt. Als dieſer das dumpfe 
Schlachtgetümmel hörte, ergriff er ſeinen Gerichtsſtab und 
Ye blecherne Büchſe, worin fein Beglaubigungspatent ſtak, 
sing finſterlings in die Kammer und rief: „Friede, im 
Namen der Gerechtigkeit! Friede, im Namen der heiligen 
Hermandad!“ Der Erfle, auf den er traf, war der zer- 
malmte Don QDuirote, der unter den Trummern feines 
eingebrochenen Bettes, den Mund in die Höhe redend, ohne 
Sinn und Empfindung dalag. Er befühlte ihn, befam den 
Bart in die Hand und rief unaufhörlih: .„ Gehorfam im 
Ramen der Obrigkeitl" Da er aber fah, daß der, den 
er gepadt hatte, fich nicht regte und bewegte, hielt ee ihn 
für todt und die andern Kämpfer für feine Mörber. Aus 
dieſem Grunde ſchrie er noch lauter: „Dan fehließe eilends 
die Thüren des Haufes und Taffe -ja Niemanden entwifchen, 
denn Hier ift ein Menſch erfchlagen!" Dies Wort fuhr Allen 
durch die Glieder und augenblicklich ließen fie den Streit, 
wie er lag. - Der Wirth fehlich in feine Kammer, der Efels- 
treiber auf feine Satteldeden, und Maritornes in ihren 
Winkel; nur die beiden Unglüdsfameraden Don Qutrote und 
Sancho konnten fih nicht von der Stelle bewegen. 

Unterdeß ließ der Gerihtspiener Don Quixote's Bart 
fahren, ging hinaus und fuchte Licht, die Thäter gefangen 
"zu nehmen, fand aber kein's, denn der Wirth hatte mit Fleiß 
die Lampe ausgelöfcht, als er fich in feine Kammer zurüdzog. 
Er mußte alfo im Kamine nachſuchen, wo er dern aud, 
nach vieler Zeit und Mühe, ein anderes Licht anſteckte. 
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Siebenzehntes Kapitel. 


Sernerer Verlauf der unzäblinen Leiden, fo der. mannhafte Ritter Don 
Quirxote nebft feinem guten Schilrfuappen Sancho Panſa in ver Schenke 
auszuſt ehen hatte, vie jener zu feinem Unglüd für ein Kaftell anſah. 


Der Ritter hatte fich indeffen wieder von feiner Ohn- 
macht erholt, und rief mit dem nämlichen Zone, wie Tags 
zuvor, da er im Prügeltbale ausgefredt lag, feinem Scild- 
fnappen zu: „Freund Sando, ſchläfſt du? ſchläfſt du, 
Freund Sancho?“ — „Fa, 08 hat fh da was zu fchlafen,“ 
antwortete Sancho vol Berdruß und Galle; „iſt's doch nicht 
anders, ald wenn alle Teufel diefe Nacht fih über mich 
hergemacht hätten.“ — „Und das darfſt du auch nur glauben, 
Sand," fprah Don Quixote; „denn ich verftehe entweder 
‚gar nichts von dergleihen Sachen, oder dies Kaſtell if 
bezaubert. Wiſſe alfo — aber nein, du mußt mir erft 
fhwören, das, was ich dir jet eröffnen will, bis nad 
meinem Tode bei dir zu behalten.“ — „Sa, ich ſchwör's 
Euch,“ ſprach Sancho. — „Ih verlange e8 nur darum,“ 
fuhr Don QDuirote fort, „weil ich nicht gern will, daß 
Jemand an feiner Epre leide.“ — „Ih fag’, ih ſchwör's 
Euch, geftrenger Herz, daß ich's bis nah Eurem Tode ver- 
ſchweigen will,” verfeßte Sancho; „aber, wollte Gott, daß 
ich’8 morgen fihon weiter erzählen dürfte." — „Thue ich dir 
denn fo viel Leid an, Sancho, daß du mi fo bald tobt 
wünſcheſt?“ fragte Don Quixote. — „Es ift nicht darum,” 
fprad Sancho, „fondern weil ich die Sachen nicht gern 
lang bei mir behalte, damit fie nicht vor langem Liegen 
verfaulen.“ | 

Cervantes. I. 11 
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„Sey’s, warum es wolle,” fprah Don Quixote; „ih 
verlaffe mich ſchon auf deine Web’ und Treue. Wiſſe alfo, 
dag mir diefe Nacht eins der feltfamften Abenteuer begegnet 
ift, deffen ich mich werbe rühmen können. Mit einem Worte, 
vor wenigen Minuten kam die Tochter des Herrn dieſes 
Kaftells, eins der fchönften und liebreizendſten Fräulein weit 
und breit in der Welt, zu mir. Was fol ich dir von den 
Reizen ihrer Perfon fagen? was von ihrem aufgemwedten 
Berflande? was von andern verborgenen Dingen, die ich in 
ſchuldiger Treue gegen mein Fräulein Duleinea von Tobofo 
lieber unbefchrieben und unberührt laffen will. Nur fo viel 
ſollft du wiſſen, daß entweder das Schickſal neidiſch auf 
mich iſt, daß ein folder Schatz mir durch's Ungefähr in Bie 
Hände gerieth, oder (was mir wahrfcheinlicher dünkt), daß 
dies Schloß bezaubert iſt, wie ich dir fchon fagte; denn eben 
da ich mich mit ihr in dem füßeften und holdſeligſten Gefpräch 
befand, kam unverfehens eine Hand — Gott weiß woher? 
aber gewiß mußte fie zum Arme eines ungeheuern Riefen 
gehören — und gab mir einen ſolchen Fauſtſchlag auf den 
Kinnbaden, daß gleich Blut darnach floß; und darauf hat 
“es mi dergeftalt germalmt, daß ih fett fchlimmer daran 
bin, als geftern, da ung die Stutentreiber um ber Gelüfte 
meines Rozinante willen fo übel mitfpielten. Hieraus 
fhliege ih nun, daß der Schönheitsſchatz dieſes Fräuleins 
irgend einem verzauberten Mohren zur Hut und Ware 
anvertraut und für mich nicht gemacht feyn müffe.“ 

„Für mid, mein Seel, auch nicht," fprah Sand; 
„denn mic haben wohl mehr als vierhundert Mohren fo 
hölliſch abgedroſchen, daß die geftrigen Pfahlpüffe noch Lauter 
Marcipan und Zuckerbrod dagegen find. Aber fagt mir 
nur, gefivenger Herr, wie Ihr nun das für ein fo gutes 
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und rares Abenteuer haften könnt, da Ihr Boch feht, wie 
88 abgelaufen if. Für Euch zwar etwas beffer als für mie, 
da Ihr ein fo unvergleichlih ſchönes Wunderbild in den 
Armen hieltet, wie Ihr ſprecht. Aber ich, was hab’ ich denn 
Davon, als die heilfofeften Püffe und Prügel, die ich mein 
Rebtage befommen kann. Wehe mir und wehe der Mutter, 
die mich gebar! Ich bin werer fahrender Ritter, noch will 
ich's in meinem eben werben, und doch muß ich von allen 
Prügelſuppen das Fett oben weg kriegen. 

„Wie?“ fagte Don Quixote; „du Haft alfo auch Schläge 
Gelommen, Sanho?" — „Ei, zum Teufel, was hab’ ich 
denn anders geſagt?“ verfebte Sancho. — „Run, gib dith 
nur zufrieden, Freund Sando,“ ſprach Dun Duirote; „denn 
dh will jeßt den beivußten koͤſtlichen Balſam machen, der 
ans in einem Augenblicke Heilen wird. 

Immittelſt Hatte der Gerichtöpiener Licht Befommen, und 
trat hinein, den vermeinten Todten zu befichtigen Da ihn 
nun Sandho im Hemde, das Licht in der Hand, mit einem 
Tuche um den Kopf und einem ziemlichen Eifenfreflfers- 
Gefichte hinein kommen fah, fragte er feinen Herrn: „IR 
denn das etwa ber verzauberte: Mohr, der ung noch einmal 
abzufchmieren könmt, wenn ihm ja noch was im Zintenfaffe 
‚geblieben waͤre.“ 

"Nein," ſprach Don Dutrote, „das kann der Mohr 
nicht feyn, denn die Berzauberten laſſen fi von Niemand 
ſehen.“ — „Nun, Jaffen fie fih auch nicht fehen, fo laſſen 
fie fih doch fühlen,“ fagte Sancho; „fragt nur meine 
Schultern, bie können’s Euch erzählen,” — „Die meinigen 
‚nit minder,” verfeßte Don Quixote; „aber das ift fein. 
:binreichender Grund zu glauben, dies, was wir da fehen, 
‚fey der verzauberte Mohr,” 
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Der Gerichtispiener trat näher und flußte, da er Beide 
ruhig mit einander reden hörte. Don Duirote lag zwar 
immer noch mit dem Munde in die Höhe, weil er ſich theils 
der Schläge, theils feiner Pflafler wegen weder regen noch 
wenden konnte. Der Gerichtsdiener ging zu ihm bin und 
fragte ihn: „Wie ſteht's, guter Freund?“ — „Wär’ ich wie 
hr,“ ſprach Don Quixote, „ich redete die Leute ein wenig 
böfliher an. Sprit man hier zu Lande fo mit fahrenden 
Rittern, grober Flegel?“ Dem Gerichisdiener, der einen 
fo fchlecht ausfehenden Menſchen in foldem Tone mit fi 
reden hörte, lief die Galle über, und vor Zorn ſchlug er 
dem armen Ritter die Lampe an den Kopf. Dann ging er, 
da es nun flodfinfter war, eilends hinaus. „Meiner Treu’, 
geftrenger Herr!” fagte Sanıho, „das tft Euch der verzau- 
berte Mohr, der für Andre den Schaf und für ung Faufl- 
und Lanzenftöße aufgehoben hat.“ — „So iſt's,“ antwortete 
Don Quirote. „Aber man muß fih nur aus folden Zau⸗ 
bereien nicht viel machen, oder fih fehr darüber erzürnen; 
denn rächen fann man fich doch nicht dafür, fo gern man 
auch wollte, weil fie unfichtbar und phantaftifher Natur 
find. Steh’ Lieber auf, wenn du kannſt, rufe den Burgvogt 
diefer Befte und laß dir ein wenig Del, Wein, Salz; und 
Rosmarin geben, damit ich den heilfamen Balfam made, 
den ich jegt höchſt nöthig zu haben glanbe, denn die Wunde 
biutet gewaltig, die mir das Geſpenſt gefchlagen hat.“ 

Sancho erhob fih mit großen Schmerzen feiner Knochen 
und tappte im Dunkeln nach der Kammer des Wirths. Ale 
er noch von ungefähr den Gerichtsdiener fand, welder fand 
und horchte, wie es mit feinem Feinde ablaufe, fo redete er 
ihn an: „Wer Ihr auch ſeyd, Lieber Herr, thut uns doch 
bie Liebe und gebt uns ein wenig Rosmarin, Del, Salz 
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nnd Wein, einen der beften fahrenden Ritter auf Gottes 
Erdboden zu heilen, der hier im Bette Tiegt, ſchwer ver⸗ 
wundet durch den verzauberten Mohren, der in dieſer Schenke 
umgeht.“ Der Gerichtsdiener, der ihn fo reden hörte, hielt 
ihn für einen Bahnfinnigen. Da es nun fohon zu tagen 
anfıng, machte er ie Thüre der Schenke auf, rief den 
Wirth und fagte ihm, was der gute Menfch wollte, Der 
Wirth gab ihm das Ber ehrte, und Sancho bracht? es feinem 
Herrn, welcher dalag, | en Kopf in den Händen hielt, und 
fehr über den Schmerz Hagte,. den ihm bie Dellampe ver- 





urſachte, die ihm doch weiter nichts als ein paar ziemlich 


große Beulen am Kopfe gemacht hatte. Was er für Blut 
hielt, war nichts Als Schweiß, den ihm feine Leiden aus—⸗ 
gepreßt batten. Dann nahm er diefe Species, mifchte und 
that fie zufammen, und kochte fie eine ziemliche Weile, big 
er glaubte, daß es gar geworden fey. Nun forderte er eine 
gläferne Phiole, den Trank hineinzugießen; da ſich aber in 
der ganzen Schenfe dergleichen nicht fand, fo that er ihn 
in eine alte blecherne Delflafche, betete wohl achtzig Pater- 
nofter und eben fo viele Ave Maria, Salve und Erebo, 
und begleitete jedes. Wort mit dem Kreuzfegen. Bei biefer 
ganzen Eeremonie waren Sanıho, der Wirth und ber Ge- 
richtspiener zugegen; denn der Efelstreiber war bereits im 
aller Stille davon gegangen, um feine Thiere zu füttern. 
As Don Quixote fertig war, wollte er fogleih bie 


Probe mit feinem vermeintlichen Wunderbalfam machen, 


und trank daher von dem, was nicht in die Flaſche gegangen 
war, beiläufig eine halbe Maß. Kaum hatte er’s hinunter, 
fo fing er fih dermaßen zu erbrechen an, daß ihm nicht. das 
©eringfte im Magen blieb. Die Angft und das Würgen 
des Erbrechens trieb ihm einen gewaltigen Schweiß aus, 
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weßhalb er befahl, man follte ihn warm zubeden und allein 
laſſen. Dies thaten fie, und er ſchlief länger ale brei 
Stunden. Als er wieder erwachte, befand er fi fo Leicht, 
und feine Quetſchungen fchmerzten ihn fo wenig, daß ex 
fih für gefund hielt. Das Gewiſſeſte, was er glaubte, war, 
er habe den wahren Balfam des Fierabras gefunden, mit 
Hülfe deſſen er alfe Abenteuer beflehen, und ſich in die ge— 
fährlichſten Händel, Schlägereien und Treffen wagen fünne: 

Sancho, der ebenfowohl vie Beflerung feines Herrn 
für ein Wunderwerk hielt, bat ihn um das Uebriggebliebne 
im Topfe, deffen nit wenig war. Don Quixote geftand 
es ihm zu, und er faßte den Topf mit beiden Fäuſten und 
trank, in guter Zuverfiht und mit nor beflerem Appetit, 
Alles aus. Der arme Sancho mußte vielleicht keinen fo 
reizbaren Magen gehabt haben, als fein Herr; denn eh’ es 
bei ihm zum Durchbruche kam, machte ihm der Trank fo 
viel Angft, Uebelfeiten, Schweiß und Schwärhen, daß er in 
allem Ernſte glaubte, fein Ständleie fey gekommen. In 
diefer Dual verflucte er den Balfam und den Spiäbuben, 
der ihn ihm gegeben hätte. 

„Sancho!“ ſprach Don Duirote, alg er ihn fo im Zuge 
fab, „ih müßte mich fehr ‚täufhen, wenn es dir nit 
lediglich deßwegen fo ſchlimm ginge, weil du nicht zum 
Ritter geſchlagen biſt; denn diefer Trank Hilft eigentlich 
nur Rittern.“ — „Zum Zeufell wenn Ihr das wußtet,” 
ſprach Sands, „was that ich und meine arme Sippfehaft 
Eud denn, daß Ihr mich davon faufen ließet.“ In diefem 
Augenblide wirkte das Wundergebräu, und der arme Schild« 
fnappe begann fih aus beiden Kanälen feines Leibs mit 
foldem Ungeſtüm zu entladen, daß feine Binfenmatte und 
grobe Dede fchlechterdings nicht mehr zu brauchen waren. 
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Dabei ſchwitzte und trof er unter fo heftigen Berzudungen, 
daß nicht allein er, fondern auch die Umſtehenden dies für 
fein Lebtes hielten. Diefe Staupe dauerte ungefähr zwei 
Stunden, nah weichen er aber nicht fo munter als fein 
Herr, fondern fo matt und entkräftet war, daß er fih kaum 
auf den Beinen hielt. | 

Don Quirote hingegen, der fi wohlbefand, bekam 
fhon wieder Luft auszuziehen und Abenteuer zu ſuchen; 
denn jede Minute, die er hier noch zögerte, glaubte er ber 
Welt und den Elenden, bie feiner Hülfe bebürften, zu 
rauben. In diefer Zuverficht befärkte ihn auch der Wunder⸗ 
balfam, den ex bei fich führte, fo daß er ſelbſt den Rozi⸗ 
nante und feines Schildfnappen Efel fattelte, dem Sancho 
au in bie Kleider und auf fein Thier half. Drauf feßte 
ex fih zu Pferd und ergriff eine Stange, die in einem 
Winkel Ichnie, um fie als Lanze zu gebrauden. Ale, bie 
in der Schenle waren, ungefähr zwanzig Perfonen, fahen 
zu, was daraus werben follte. Inter den Zuſchauern war 
auch die Wirthetochter. Don Quirote verwandte kein Auge 
: von ihr, und ließ von Zeit zu Zeit einen Seufzer laut 
werben, ber aus ber Tiefe feiner Seele zu kommen frhien. 
Die Umftehenden fehrieben e8 jedoch feinem Lenbenmwehe zu, 
wenigfiens diefenigen, die am Abende zuvor geſehen hatten, 
wie er eingepflaftert wurde. 

Als Beide beritten waren, faßte Don Quixote Poſto 
unter dem Thor, rief dem Wirth und fprah mit Ernft 
und Bebeutung: „Biel und groß find die Wohlthaten, Herr 
Burgvogt, die ich in Eurem Kaftel empfangen habe, und 
wofür ih Euch Zeit meines Lebens zu Dank verbunden 
feyn werde. Kann ih Euch damit vergelten, daß ih am 
einem Nebermüthigen Euch räde, von bem Ihr Unbill erlitten, 


! 
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fo wiffet, daß es meines Amtes iſt, denen zu Helfen, fo 
unvermögend find, die zu rächen, denen Ungebühr wider⸗ 
fährt, und Berräthereien zu züchtigen. Strenget Euer Ge- 
dächtniß an, und findet Ihr der Art etwas darin, dag Ihr 
mir auftragen könnt, fo braucht Ihr e8 nur auszufprechen. 
Denn bei dem Ritterorven, den ich empfangen, fey es gelobt, 
Euch fol Genugthuung werden.” | 
In eben fo bebächtigem Zone antwortete der Wirth: 
„Sch babe nicht vonnöthen, daß Euer Geflrengen mir 
Rache fhaffe für irgend erlittne Unbill, denn ich bin felber 
der Mann, mir Recht zu verfchaffen, fo mich Jemand be» 
leidigt. Nur das wollt’ ich gebeten haben, daß Ihr mir 
jet die Zeche bezahlt für Stroh und Futter, das den Thieren 
- gereicht wurde, fo wie für das, was Ihr felbft genoffen.” — 
„Sp ift’8 denn eine Schenke, wo ih bin?“ fragte Don 
Duirote. — „Und das eine der beften im ande,” verfeßte 
der Wirth, — „So hab’ ih mi alfo getäuſcht,“ fagte der 
Ritter, „ich hielt es bis jet für ein Kaftell und zwar für 
fein ſchlechtes. Da dem aber nicht fo ift, fo könnt Ihr für 
jet nichts Beſſeres thun, als daß Ihr auf die Bezahlung 
verzichtet, denn ich "darf die Ordensgeſetze der fahrenden 
Nitterfchaft nicht übertreten. Ich weiß gewiß (und babe 
nirgends das Gegentheil gelefen), daß nie Einer feine Her- 
berge oder fonft etwas im Wirthshauſe bezahlt Habe. Man 
tft ihnen ohnedies von Gott und Rechts wegen allenthalben 
freie und gute Aufnahme ſchuldig, zu Belohnung der unaus⸗ 
fprehlichen Mühe und Noth, fo fie haben, dieweil fie Aben« 
teuer fuchen bei Tag und Nacht, im Winter und Sommer, 
zu Pferd und zu Fuß, unter Hunger und Durft, in Hiße 
und Froft, und ausgefeßt find allen Wiberwärtigfeiten bes 
Himmels und allen Drangfalen der Erbe.“ 
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„Bas geht mich das an?“ verfeßte der Wirth. „Bezahlt 
mir, was Ihr ſchuldig feyd, und behaltet Euer Rittergeſchwätz 
für Euch. Was ſchiert's mich; ich muß dafür forgen, das 
Meinige zu bekommen.“ — „Ihr feyd ein Zölpel und 
fohlechter Kerl!” ſprach Don Quixote, gab feinem Rozinante 
die Sporen, fentte feine Stange, fprengte zur Schente 
hinaus, ohne daß ihn Jemand aufhielt, und entfernte ſich 
eine große Strede, ohne zu fehen, ob ihm au fein Schild- 
knappe folgte oder nicht. 

Der Wirth, der ihn fo mit unbezahlter Rechnung ab- 
ziehen ſah, machte ſich nun an Sancho und verlangte 
Zahlung „Ei was!" ſprach Sancho, „bat mein Herr 
nicht bezahlt, bezahl' ich auch nicht. Ich bin eines fahrenden 
Ritters Schildknappe und es iſt wahr, alfo gilt mir wie 
ihm das gleiche Gefeß, anbelangend das Zahlen in Wirths⸗ 
häufern und Schenken.“ Der Wirth warb endlich böfe und 
drohte ihm, wenn er nicht bezahle, fo wolle er fick ſelbſt 
auf ein Art an ihm bezahlt machen, daß es Ihn gewuen' 
ſolle. „Ich darf fa nach den Nittergefepen meines Herrn 
keinen Heller bezahlen und wenn Ihr mir die Haut abziehen 
wolltet,“ fchrie Sancho, „und Euretwegen werde ich nicht 
den alten löblichen Brauch der fahrenden Nitter brechen; 
auch fol mir's Fein künftiger Schilpfnappe nachfagen, daß 
ich ihm fein Recht vergeben hätte. “ | 

Nun mußten fih zum Unglück für denarmen Sancho unter 
ben Gäſten in der Schenke eben vier Tuchfcherer von Segovia, 
brei Nadler vom Potro zu Eorbova und zwei Nachbarn 


* Der Potro zu Cordova ift ein öffentlicher Pla zu Gorbova, auf 
welchem ein Brunnen ift, wo ein PBierd Wafler ausfpeit. Davon heißt er 
eigentlich el Powo (das Füllen). Da aber aufrem nämlichen Plage auch 
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vom Markte zu Sevilla, alles junge, rüſtige, luſtige und 
ſchadenfrohe Burſche, befinden. Diefe alle, mie von einem 
Geifte getrieben, machten fih über Sancho her und zogen 
ihn vom Efel. Indeß ging Einer hinein, um das Leinturp 


vom Bette des Wirths zu holen. Auf dieſes warfen fie ihn. 


und wollten eben das Werk beginnen, als fie bemerkten, daß 
die Dede des Thorwegs zu niedrig fey. Daher befrhloffen 
fie, in den Hof zu geben, der nur den Himmel zur Dede 


hatte. Sancho ward in die Mitte des Betttuchs gelegt: dann | 
fingen fie an, ihn in die Höhe zu fohwingen wie einen ' 


Hund in der Faftnadt. Der arme Geprellte ſchrie entſetz⸗ 
lich, daß es fein Herr in der Ferne hörte. Er hielt fill, 
horchte aufmerkfam, und glaubte fchon, es fey ihm ein neues 
Abenteuer befchievden. Als er aber deutlicher hörte, daß es 
fein Schildknappe fey, ber fo fihrie, kehrte er im vollen 
Galopp nah der Schenfe um, fand fie aber zu. Als er nun 
herum ritt, einen Eingang zu finden, kam er an die Hof- 
wand, die. nicht allzu Hoch war, und fah, wie fie mit feinem 
armen Schildknappen böfes Spiel trieben. Wär’ er nit 
gar grimmig geweſen, fp hätte er nothwendig lachen müffen, 
als er ihn fo geſchwind und mit fo gutem Anftand in die 
Luft auf und nieder fliegen ſah. Er verfunhte ed, vom 
Pferde auf den Rand der Mauer zu fleigen, allein er war 
noch fo ſchwach und zerfihlagen, daß es ihm auch nicht ge⸗ 
lang, einen Fuß auf die Erbe zu feßen. Er übergoß alfo 
vom Pferde herab die Preller feines Sancho mit einer folchen 
Flut von Schimpf=- und Schmähmorten, daß es nicht mög⸗ 
lich iſt, es ihm Alles nachzufchreiben. Aber deßhalb hörten 


ber Pranger ficht, wo Diebe gebranpmarkt und Beutelichtteipern bie 
Ohren abgeichnitten werben, io ift es Fein Gprentittel, wenn man Jem 
den auf dem Potro von Gerbova zu thuu gibt. 


\ 


‘ 








\ 
Il Y 











170 


vom Markte zu Sevilla, alles junge, rüſtige, luſtige und 
fihadenfrohe Burſche, befinden... Diefe alle, wie von einem 
Geifte getrieben, machten ſich über Sancho her und zogen 
ihn vom Efel. Indeß "ging Einer hinein, um das Leintuch 


vom Bette Des Wirth zu holen. Auf diefes warfen fie ihn. 


und wollten eben das Werk beginnen, als fie bemerften, daß 
die Dede des Thorwegs zu niedrig fey. Daher befchloffen 
fie, in den Hof zu gehen, der nur ben Himmel zur Decke 
hatte. Sancho ward in die Mitte des Betttuchs gelegt: dann 


fingen fie an, ihn in die Höhe zu ſchwingen wie einen ' 


Hund in der Faftnadht. Der arme Geprellte ſchrie entſetz⸗ 
lich, daß es fein Herr in der Ferne hörte. Er hielt fill, 
horchte aufmerkffam, und glaubte ſchon, e8 fey ihm ein neues 
Abenteuer befrhieden. Als er aber deutlicher hörte, daß es 
fein Schildknappe fey, der fo fihrie, kehrte er im vollen 
Galopp nad der Schenfe um, fand fie aber zu. Als er nun 
herum ritt, einen Eingang zu finden, kam er an die Hofs 
wann, bie. nicht allzu Hoch war, und fah, wie fie mit feinem 
armen Schildknappen böfes Spiel trieben. Wär’ er nit 
gar grimmig gewefen, fo hätte er nothwendig lachen müffen, 
als er ihn fo geſchwind und mit fo gutem Anftand im die 
Luft auf und nieder fliegen fah. Er verfunhte es, vom 
Pferde auf den Rand der Mauer zu fleigen, allein er war 
noch fo ſchwach und zerſchlagen, daß es ihm auch nicht ges 
lang, einen Fuß auf die Erbe zu feßen. Er übergoß alfo 
vom Pferde herab die Preller feines Sancho mit einer folchen 
Flut von Schimpf> und Schmähmorten, daß es nicht mög« 
lich if, es ihm Alles nachzufchreiben. Aber deßhalb hörten 


der Pranger ficht, wo Diebe gebrandmarkt und Beutelichheidern bie 
Öhren abgeichnitten werben, ſo ift es fein ——— wenn man Jeman— 
den auf dem Potro von Gorbova zu thun gibt \ 
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jene nicht auf gu prelfen und fi Halbtodt zu Tadhen, und 
der arme, zum Bogel gewordene Sancho wehllagte, drohte 
und bat immer wechfelfeitig. Doc e8 half Alles nichts; fle 
ließen nicht eher von ihm ab, big fie vor Müdigkeit nicht 
mehr konnten. Drauf brachten fie ihm feinen Efel, halfen 
ihm hinauf und widelten ihn in den Mantel. 

Da ihn die weichherzige Maritornes fo abgemattet fah, 
kam fie ihm mit einem Kruge Wafler zu Hilfe, das fie erſt 
für ihn. aus dem Brunnen geholt hatte, damit es deſto 
frifcher wäre. Sancho nahm es und fegte e8 an den Mund, 
aber er fegte wieber ab, da fein Herr ihm zurief: „Sohn 
Sando! trinfe Fein Waffer, trinte kein Wafler, es Toftet 
bir’8 Leben, mein Sohn! Sieh, hier hab’ ich den gebenebeiten 
Balſam“ — er hielt ihm bie biecherne Flaſche vol Trank 
hin — „mit zwei Tropfen davon bift du ohne Zweifel ge- 
heilt." Sancho fah ihn über die Achſel an und rief noch 
lauter als fein Herr: „Habt Ihr's vielleicht ſchon ver- 
geſſen, daß ich Fein Ritter bin? Oder wollt Ihr gern, 
daß ich das Bischen Gedärm, welches mir heute Nacht noch 
übrig blieb, vollends ausfpeien fol? Behaltet Euer Geſöff 
mit allen Zeufeln für Euch, und laßt mich ungefchoren. “ 
Dies fagen und den Krug anfegen, war eins; da er aber 
beim erften Schluf merkte, daß es Waſſer war, feßte er ab 
und bat Maritornes, fie möchte ihm Wein bringen. Sie 
that es auch willig, und bezahlte ben Wein von ihrem 
eigenen Gelde; denn das muß man ihr Laffen, daß fie, un- 
geachtet fie in dem Stande Iebte, doch noch ein wenig 
Chriſtenthum im Leibe hatte. 

Als nun Sancho getrunken hatte, und man ihm beide 
Thorflügel öffnete, nahm er feinen Efel zwifchen die Hafen 
und vitt fehr zufrieden davon, daß er doch feinen Willen 
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gehabt und nicht bezahlt hätte, uneradhtet e8 auf Koften 
feiner gewöhnlichen Bürgen, feiner Schultern, gefchehen 
war. Zwar behielt der Wirth feinen Schnappfad als Pfand 
zurüd; allein Sancho bemerkte es nit, fo verwirrt zog er 
aus. Als er fort war, wollte der Wirth das Thor ver- 
riegeln, aber Sancho's Preller wollten’8 nicht zugeben, denn 
das war Bolf, das fih keinen Pflfferling aus Herrn Don 
Quixote madte, wär’ er auch ein Ritter von ber Zafel- 
runde geweſen. 


+ 


Achtzehntes Kapitel. 


Geſpraͤch zwiſchen Sancho Panfa und feinem Herrn, und andere deut: 
würbige Abenteuer, 


Sancho war fo matt und entfräftet, daß er faft feinen 
Eſel nicht mehr forttreiben Tonnte. Als ihn Don Quirote 
in diefem Zuftande ſah, fprad er: „Nun glaub’ ich's erft, 
lieber Sancho, daß jenes Kaftell oder jene Schenfe verzau- 
bert it; denn was konnten Jene, die dir fo graufam mit- 
fpielten, wopl anders feyn, als Gefpenfter und Wefen nicht 
aus diefer Welt? Und was mich noch mehr in meiner Mei- 
nung beflätigt, ift, als ich an ber Hofmann hielt und bie 
Auftritte deiner Tragödie fah, konnt’ ich weder hinüberflei- 
gen, fo viel Mühe ich mir au gab, noch vom Rozinante 
herabkommen, meil fie mich auch bezaubert haben mußten. 
Denn, geſchworen fey dir's bei meinem Ritterworte, hätt’ 
ih nur hinüber oder herab gekonnt, ich hätte dich dergeſtalt 

an diefen Schelmen und Straßenräubern rärhen wollen , daß 
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fie ewig hätten dran denken follen, ob ich gleich dabei hätte 
bie Geſetze des Ritterordend brechen müflen, als welche, wie 
ih ſchon oft gefagt, nicht gefatten, daß ein Ritter, außer 
zu Bertheidigung feined eignen Lebens und im Falle drin⸗ 
gender Noth, an einen Andern, der nicht Ritter if, Hand lege.“ 
„Ei, hätte ich nur gekonnt,“ fagte Sancho, „ich hätte 
mich ſchon felber rächen wollen, möcht's Ritter oder nicht 
Ritter gemwefen feyn. Aber ich konnt's Leider nicht. Ob 
mir's gleich nicht in den Kopf will, daß die Schelme, die 
mich fo prellten, Geſpenſter oder verzauberte Leute gemefen 
feyn follen, wie Euer Geftrengen meint. Sch denke immer, 
es waren eben fo gut Menſchen von Fleiſch und Bein, wie 
wir, denn fie hatten ja alle ihre Namen, wie ich wohl hörte, 
da fie Fangball mit mir fpielten; Einer hieß Pedro Martinez, 
der Andere Tenoreo Fernandez und der Wirth Johann Palo- 
mefe der Linkhändige. Daß Ihr aber weder über die Hofe 
wand noch vom Pferde herab konntet, geftrenger Herr, kann 
. wohl eben fo gut von etwas Anderm, als von ber Berzaube- 
rung herfommen. Was ich Mar begreife, ift nur fo viel: 
unfer Abenteuerfuchen wirb ung am Ende, und wenn’d um 
und um fommt, noch fo tief in's Unglüd bringen, daß wir 
nicht mehr wiflen, was unfer rechtes Bein if. Ich dächte 
ſo in meinem einfältigen Verſtande, es wäre geſcheiter und 
ſicherer, wir gingen wieder heim, weil's eben Erntezeit 
ift, und forgten für unfere Wirthſchaft, ald dag wir fo von 
Ceca nah Mecca ! umherziehen, und immer aus dem Regen 
in bie Trqufe fonifien, wie man fpricht.“ 


ı Gin fvanifhes Sprichwort. Geca ift die ältefte und größte Moſchee, 
welde die Mauren zu Cordova in Spanien hatten, und zu ver ſie Nart 
wallfahrteten. Bon Ceca nah Mecca ziehen, beißt atıo fo viel, als ven 
Landftreicher machen. 
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„Wie dumm und unerfahren du doch in Ritterfihafte- 
ſachen bit, Sancho,“ antwortete Don Quixote. „Schweig’ 
und hab’ Gebulb; der Tag wird fhon kommen, da bu mit 
leiblihen Augen und mit Händen wirft greifen können, wie 
gut und ehrfam es ift, fahrender Ritter zu feyn. Denn 
‚ fag’ mir doch, gibt es wohl eine größere Freude, ein ent- 
züdenderes Vergnügen in der Welt, als ein Treffen gewin— 
nen und feinen Feind befiegen? Sicher keins!“ 

„Das mag wohl feyn,” antwortete Sancho, „ob ich 
gleich nichts davon verfiehe. Aber das weiß ich wohl, daß, 
fett wir fahrende Ritter find, oder feit es Euer Geftrengen 
ift — denn ich hab’ es nicht Urfach, mich unter diefe Ehren- 
zunft zu rechnen — wir noch Fein Treffen gewonnen haben, 
außer das mit den Biscaier, aus dem Euer Geftrengen doch 
immer nur mit einem halben Ohr und der halben Blechhaube 
davon kam. Denn, feitdem hat's immer nichts gefegt, als 
Prügel und noch mehr Prügel, Fauftfchläge und noch mehr 
Fauſtſchläge, und für mich noch obendrein eine Prelle; und 
da diefe mir von Gefpenfteern und Kobolden widerfuhr, die 
ich nicht anpaden kann, fo Tann ih auch nicht einmal wif- 

fen, wie das Vergnügen, einen Feind zu beflegen, ſchmeckt, 
das Euer Geftrengen fo lobt.“ 

„Das iſt's eben, was mich fo fehr kränkt, als dich, 
Fancho,“ ſagte Don Quixote. „Aber ſtille nur! Ich will 
don nun an dafür ſorgen, ein Schwert von ſo geheimer 
Kraft zu bekommen, daß, wer es führt, auf keinerlei Art 
bezaubert werden kann. Vielleicht führt mir gar das Glüd 
jenes berühmte des Amadis zu, von welchem er fich den 
Ritter vom brennenden Schwerte: nannte. Dies war eins 
der beſten Schwerter, die fe ein Ritter in der Welt hatte; 
denn außer obgedachter geheimer Kraft hatte es eine Schneide 
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wie ein Scheermeſſer, und Leine Waffen, fo ſtark und fo be⸗ 
zaubert fie auch immer ſeyn mochten, konnten ihm widerfichen.” 

„Mir hilft's Doch nichts,” fagte Sanyo, „denn wenn 
Euer Gefrengen auch fo ein Schwert kriegt, fo wird's nur 
Kittern helfen, wie Euer Yalfamz die armen Schilvknappen 
müffen ihren Sammer hinunterſchlucken.“ 

„Das fürchte nicht, Sancho,“ fagte Don Quixote; „der 
Himmel wird’s beffer mit bir machen.“ 

Als Beide unter biefem Gefpräc fo hinzogen, ſah Don 
Quixete auf dem Wege, wo fie waren, eine große bide 
Staubwolke entftehen und auf fie zufommen. Kaum warb 
er’d gewahr, fo kehrte er fih zu feinem Schildknappen und 
ſprach: „DO Sancho, dies {fl der Tag, da bu fehen wirft, 
weich ein Glück mie mein Schickſal beſchieden hat. Dies iſt der 
Tag, fag’ ih, an welchem fi die Stärke meines Arme fo 
fehr als jemals zeigen wird, und ar welchem ih Thaten 
thun will, die aufgezeichnet werden follen im Bude des 
Ruhms für alle kommende Jahrhunderte. Siehſt pu fene 
Staubwolke, Sancho, die fih dort erhebt? Ein zahlreiches 
Rriegsbeer wirbelt fie empor, welches aus verfrhiedenen und 
faſt unzähligen Bölkerſchaften befteht und da einherzieht." — 
„Das müßten alfo zwei Heere feyn?“ ſprach Sancho; „denn 
bort auf der andern Seite erhebt fidy eben To eine Staub- 
wolle.” Don QDutrote fah hin, und da er es fo befand, 
frente er fih ganz außerordentlich; denn er glaubte zuver⸗ 
ſichtlich, daß es zwei Heere wären, bie fich hier begegnen 
und in dieſer weiten Ebne eine Schlacht liefern mollten, 
weit fein Kopf befländig vol Schlachten, Berzauberungen, 
Abenteuern, Liebesgefchichten und Ausforderungen feiner 
Nitterbücher war, und was er nur a that und ſprach, 
da hinaustief. 
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Eigentlich wurden dieſe Staubwolten, bie ex fah, von 
zwei großen Schafheerben erregt, die von verſchiedenen 
Seiten her diefen Weg kamen und vor dem dicken Staube 
nicht eher gefehen werben konnten, bis fie ganz nahe waren. 
Don Duirote aber verficherte fo Hikig, ed wären Kriegs- 
beere, daß es endlih Sancho felbft glaubte und fragte: 
„aber, geftrenger Herr, was follen wir denn nun thun?“ — 
„Bas thun?“ verfeßte Don Duirote, „ben Hülfsbepärftigen 
und Unterliegenden beiftehen. Siehe, Sancho, das Heer, 
das uns da entgegentommt, führt und fommandirt ber 
große Kaifer Alifanfaron, Herrfcher der großen Infel Tra- 
pobanaz das andere aber, das feitwärts herfommt, gehört 
feinem Feinde, dem König von Garamantes, Pentapolin 
mit dem aufgeflreiften Arme, der fo heißt, weil er mit ent- 
blößtem rerhten Arme in die Schlacht zieht.“ 

„Barum find denn die beiden Herren fo erbost über 
einander?” fragte Sando. — „Darum,“ fprah Don 
Quixote, „weil diefer Alifanfaron ein wüthender Heide ifl, 
und fih in die Tochter des Pentapolin, die ein wunder 
fhönes und Liebreigendes Fräulein und überdies auch noch 
.eine Chriftin iſt, verliebt hat; die aber ihre Bater dem 
Heidenkönig nicht eher geben will, bis er fih des Glau⸗ 
beng feines Lügenpropheten Mohameds abthue und zum 
Epriftenglauben übergehe.“ — „Bei meinem Barte!“ fprach 
Sancho, „da thut der König Pentapolin ganz recht dran, 
und ich will ihm helfen, fo viel ich kann.“ — „Daran thufl 
du deine Pflicht, Sancho,“ ſprach Don Quixote; „denn zu 
folhen Schlachten braucht man eben nicht den Ritterſchlag 
zu haben.“ — „Nun, das trifft fich gleich recht,“ verfeßte 
Sandoz; „aber wo thun wir der Weile den Efel hin, daß 
wir ihn wieder finden, wenn der Strauß vorüber ifl. Denn 
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auf einem Efel in die Schlafht zu ziehen, iſt, glaub’ ich, 
doch nicht Brauch?“ — „Du haſt Recht,“ fprah Don 
Quixote. „Indeß weißt du, was du mit ihm machen Tannfl, 
Sancho? Laß ihn auf's Gerathewohl hinlaufen, mag er ſich 
verlieren, oder nicht; denn es wird fo viel Pferde geben, 
die ung in der Beute zufallen, daß ed noch drauf ankommt, 
06 ich nicht felbft meinen guten Rozinante mit einem andern 
Gaul vertaufhe. Aber jebt höre mir zu und ſchau' auf, 
ich will dir die vornehmften Ritter in beiden Heeren namhaft 
machen, und damit du Alles beffer ſeheſt und dir merkeft, 
wollen wir ung da zur Seite auf die Anhöhe ziehen, von 
welder man beide Heere muß überfehen können.“ Gie 
thaten es und ftellten fi auf einen Hügel, von welchem 
man die beiden Heerben, die unferm Ritter Heere waren, 
gar wohl hätte fehen können, wenn einem der Staub, den 
fie machten, nicht die Ausficht benommen hätte, Aber was 
that das zur Sache; Don Quixote fah in der Einbildung 
Alles, was weder zu fehen, noch da war, und hub alfo mit 
erhbabner Stimme an: | 

„Sener Ritter, den du dort in ‚gelber Rüftung mit 
einem gefrönten Löwen zu Füßen einer Jungfrau im Schilde 
fiehft, ift der tapfre Laurcalco, Herr der filbernen Brüde. 
Der Andre dort mit dem golpbeblumten Waffenrod, ber 
drei ſilberne Kronen in blauem Felde im Schilde führt, tft 
der furdtbare Micocolembo, Großherzog von QDuiracia, 
Jener mit Riefenglievern, der ihm zur Reihten flieht, ift 
der unverzagte Brandabarbaran von Boliche, Herr der drei 
Arabien; er zieht einher gehüllt in eine Schlangenhaut und 
als Schild führt er ein Thor, wie die Sage meldet, von 
dem Zempel, den Simfon einwarf, als er fih durch feinen 
Tod an feinen Feinden rächte. Aber hieher fieh auch auf 
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Die. andere Seite; bemerfft du nicht an ver Spike des andern 
Heeres den immer fiegreihen uyd nie überwundenen TZimonel 
von Carcajona, Fürften von Neubiscata? Bierfarhige Waffen 
führt er, blau, grün, weiß und gelb, und im Schild eine 
goldne Kae in bunfelbraunem Felde mit dem Worte Miau, 
denn fo fängt fih der Name feiner Bupffchaft an, welches 
bie unvergleihliche Miaulina, Tochter des Herzogs Alfen- 
niquen von Algarve, feyn fol. Der Andre dort, welcher 
das mächtige Streitroß reitet, mit weißer Rüftung unb 


weißem Schilde ohne Sinnbild, ift ein Neulingeritter, von 


Geburt ein Franzeſe, Namens Pierre Papin, Herr ber 
Baronien von Utrique. Sener, der feinem ſchön geftreiften, 
leichten Zchra die beftählten Ferfen in den Bug flößt. und 
himmelblaue Rüftung' hat, iſt der gewaltige Herzog aus 
Narbia, Eſpartafilardo vom Bufche genannt; im Schilde 
führt er eine Spargel mit dem Wahlfpruge: mein Glück 


waͤchſet noch.“ - 


Sp nannte er noch viel andre Ritter beider Heere, bie 
nur in feinem Kopfe Iebten, und Allen verlieh er {pre 
Waffen, Farben, Sinnbilder und Wabhlſprüche, wie fein un- 
erhörter Wapnfinn fie ihm aus dem Stegreife eingab. „Hier 
in diefem vorberfien Geſchwader,“ fuhr er, ohne inne zu 
balten, fort, „find Leute aus allen Rationen; hier bie, 
welche die füßen Waſſer des berühmten Tanthus trinken, 
dort Bergbewohner, welche die Ebene Maſſilias durchſtreifen; 
dort Goldſammler des glücklichen Arabiens; dort, die aus 
dem klaren Strome Thermodon ſchöpfen, dort die, ſo den 
goldreichen Paktolus auf mancherlei Weiſe ausbeuten; dort 
liſtige Numidier; dort in Pfeil und Bogen berühmte Perſer, 
Parther und Meder, die fliehend fechten; Araber mit wan- 
dernden Gezelten; Scepthen, welche fo grauſam find als 
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weiſe; bie Acthiopier mit durchſtochenen Lippen und unzählige 
andere Bölterfihaften, deren Gefichter ich fhaue und fenne, 
deren Namen mir aber unbefannt find. In dem andern Ge⸗ 
ſchwader fommen, welche bie Kryftallmellen des ölbekränzten 
Bätis trinken; die, welde mit dem Raß des emwigreichen, 
goldhaltigen Tage das Geficht fih abſpülen; die, welde 


die heilſamen Fluten des gelblichen Genil genießen; die, 


fo die weidereichen Gefilde von Zarteffus betreten; die fi 
in den elyfifchen Auen von Keres erfreuen; ferner die reichen, 
mit goldnen Aehren gekrönten Manchaner; dort eiferne 
Männer, Abkömmlinge alten gothiſchen Gebiets; die, welche 
fh im fanft wallenden Pifuerge baden; fodann bie, welde 
ihre Heerden auf den weiten Xriften des fchlängelnden 
Guadiana weiden, ber um feines verborgenen Laufes willen 
fo berühmt if; die, welde auf den waldreichen Pyrenäen 
oder auf den blanken Kuppen des himmelhohen Apennins 
sor Kälte Karren; kurz, alle Völkerſchaften, die Europa in 
ſich faßt und begreift.“ 

Hilf Himmel! was für eine Menge Länder und Nationen 
nannte er nicht, indem er jede mit dem ihr eigenthümlichen 
Merkmale bezeichnete, genau bis in's Unglaubliche und. 
ganz verfunten in die erlogenen Bücher feiner Rittermelt. 
Sancho fand da, verblüfft durch Don Quixote's Neben und 
ohne eine Sylbe zu antworten. Zumeilen fah er fih um, 
ob er nicht die Ritter und Rieſen erblide, die Don Duirote 
hernannte; da er aber nichts fah, rief er endlih: „Herr, 
Hol’ fie der Teufel alle zufammen, bie Leute, Riefen und 
Ritter, die Ihr da nennt; ich wenigſtens fehe Keinen davon, 
Bielleicht iſt's einmal wieder fo eine Zeufelei, wie mit den 
Gefpenftern voriger Naht.” — „Wie kannſt du fo etwas 
fagen, Sandho?“ ſprach Don Quixote. „Hört du denn 
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nicht das Wichern der Pferde, das Schmettern der Trom⸗ 
yeten und den Schall der Heerpauken?“ — „Ei, ih höre 
nihts als Blüden von Schafen und Hämmeln,“ ſprach 
Sando. Und ſo verhielt ſich's au in der That; denn bie 
beiden Hesrben waren ihnen nun ziemlich nahe. „Die 
Furcht macht's bet dir,“ fagte Don Quixote, „daß du weder 
recht fiehft noch Hörft, Sancho; denn dies ift eben eine Wir⸗ 
fung derſelben, daß fie die Sinne betäubt und ung bie 
Dinge nie fo erfiheinen Täßt, wie fie wirklich find. Aber 
wenn es fo um dich flebt, To mach’ dich nur auf die Seite, 
und laß mich allein, denn ich allein.bin Mann genug, ben 
Sieg auf diejenige Partei zu bringen, der ih zu Hülfe 
fomme.” Und indem er dies fagte, gab er dem Rozinante 
bie Sporen, legte die Lanze ein und ſchoß den Hügel hinab 
wie ein Blitzſtrahl. | 

„Daß Gott taufenpmal erbarm', gefirenger Herr!“ 
fchrie ihm Sancho aus vollem Halfe nad. „Ach! kehrt doc 
nur um; meine Seele, es find ja nur Hämmel und Schafe. 
Kehrt doch um! Nun, fo wol’ ich au, daß — was das 
nun wieder für eine Rarrheit iſt! Thut doch nur die Augen 
auf, Herr! Es find weder Riefen, noch Ritter, noch Kaben, 
noch Waffen, noch halbe, noch ganze, blaue ober grüne 
Felder, nor der Teufel und feine Großmutter da! Daß 
Gott taufendmal erbarm’, was er nun ba wieder machtl“ 

Wer auf alles dies nicht "hörte, war unfer Ritter. 
„Frifch auf, tapfre Ritter, die ihr unter bem Banner des 
großen Kaiſers Pentapolin mit dem aufgeftreiften Arme 
ſtreitet, frifch auf! folget mir alle nach und ihr follt fehen, 
wie leicht ih ihn an feinem Feinde, Alifanfaron von 


Zrapobana, rächen will," fihrie er, fprengte mitten in's 


Geſchwader der Schafe und fing an, fie fo wüthend nieder⸗ 
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zuſtoßen, ald wären es feine ZTodfeinde. Die Hirten und 
Schafknechte ſchrien ihm zu, er folle Doch das Ding bleiben 
laſſen; da fie aber ſahen, daß aM’ ihr Schreien nichts half, 
nahmen fie ihre Schleudern zur Hand und begrüßten ihm 
die Ohren mit fauflgroßen Steinen. Don Quixote machte 
fi nichts daraus, fondern rannte nur da und dort hin und 
fhrie: „Wo bift du, übermüthiger Mifanfaron? komm heran! 
ich bin ein einziger Ritter, der dir Fehde ankündigt! ich 
allein wid did Mann für Dann befehen und dir bein 
Leben rauben, zur Strafe ber Ungebühr, die du dem tapfern 
Pentapolin Garamanta erweiſeſt.“ Indem kam ein derber 
Kiefelftein geflogen, traf ihn in die Seite und ſchlug ihm 
zwei Rippen in den Leib hinein. Als er fich fo übel zuge- 
richtet fah, hielt er ſich entweder gar für tobt, oder doch 
wenigfteng für fhwer verwundet. Zum Glück fiel ihm noch 
fein Wundertrank ein. Sogleich nahm er die Flaſche heraus, 
ſetzte fie an und ſchluckte; ehe er aber noch das Gehörige 
zu fih genommen, kam nor ein folder Mandelkern und 
traf ihn fo voll auf die Fauft und Flaſche, daß er diefe 
gleih zu Trümmern fohlug, unterwegs noch beiläufig drei 
bis vier Zähne mitnahm und ihm zwei Singer jämmerlich 
zerqueiſchte. Die zwei Würfe zufammen wirkten fo ent- 
fcheidend, daß der arme Ritter nothgebrungen som Pferde 
fiel. Die Hirten Tiefen zu und ba fie nicht anders dachten, 
als fie hätten ihn tobt geworfen, trieben fie eiligſt ihre 
Heerde zufammen, Iuden ihre Todten auf, deren über fieben 
waren, und machten fih auf und davon. " 
Sancho fand indeffen mauerfeft auf feinem Hügel, fah 
die Narrheiten feines Herrn mit an, zerraufte fich den Bart, 
und verfluchte Tag und Stunde, wo das Unglüd ihn mit 
feinem Herrn zufammengeführt hatte. Da er ihn nun auf 
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Der Erde Liegen fah nnd merkte, daß die Hirten das Feld 
geräumt hätten, begab er fih herab, ging zu ihm pin und 
fand ihn in fehr fehlimmen Umftänden, obgleih noch bei 
Einnen. „Sagt ich's nicht, geftrenger Herr, Ihr folltet 
umkehren?“ fprach er. „Sagt’ ich's nicht, es find Schöpfe 
und Feine Soldaten?“ — „So verwandelt mir nun ber 
Erzfhelm von Zauberer, mein Feind, Alled unter ben 
Bänden,“ verfeßte Don Quixote. „O, lieber Sando! 
ſolchem Volke iſt's Leicht, ung Alles vorzugaufeln, was ihnen 
einfällt, und fiher hat mir dieſer Schurke, der mich ver- 
folgt und mir den Ruhm beneidet, den ich in diefer Schlacht 
davon getragen hätte, bie Geſchwader Feinde in Heerden 
Schafe verwandelt. Um’s Himmelswillen, Sando, thue 
mir — damit du nur fiehft, daß ich recht habe — thue mir 
nur den einzigen Gefallen und nimm beinen Efel, reite 
ihnen ſachte nach und fiehe zu, ob fie nicht eine Heine Strede 
von bier ihre vorige Geſtalt wieder annehmen und fih aus 
Schöpfen wieder in wahre ordentliche Menſchen verwan⸗ 
dein, wie ich fie anfangs befchrieb. Doc nein, warte nur 
ein wenig, jetzt hab’ ich deiner nöthig. Komm her und 
fied einmal zu, wieviel mir Baden- und Borderzähne 
fehlen. Ich glaub’, ich Hab’ Keinen einzigen mehr im Munde.” 

Sande trat fo nahe hin, daß er ihm beinahe die Augen 
in den Mund ftedte. Unglüdlicherweife war es gerade der 
Augenblid, wo der Balfam zu wirken anfing, und Don 
Duirote fpie fehneller und gewaltfamer als ein Flintenſchuß 
Alles, was er im Leibe hatte, feinem mitleidigen Schild⸗ 
fnappen in den Bart. „Heilige Maria, Mutter Gottes!” 
fhrie Sandoz; „was ift das? Der arme Mann ift gewiß 
tödtlih verwundet, denn das helle Blut fihießt ihm ja zum 
Dalfe heraus.“ Da er’s aber ein Bischen genauer unterfuchte, 
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merkte er gleich an Farbe, Geſchmack und Geruch, daß es 
fein Blut, fondern Balfam aus der Delflafche fey, wovon 
er ihn hatte trinken fehen, und befam auf einmal davon fo 
gewaltigen Ekel, daß ſich ihm der Magen umkehrte und er 
Alles, was darin war, über feinen Heren ergoß, alfo, daß 
Beide glänzten wie Perlen. Sancho lief eilig zu feinem 
Efel, um etwas aus dem Schnappfade zu holen, womit er 
fich reinigen und feinen Herrn verbinden könnte. Aber der 
Schnappſack war weg, und Saucho wollte darüber faft von 
Sinnen kommen. Er verwünfchte fih aufs Neue, und ſchwor 
es in feinem Herzen, feinen Herrn zu verlaflen und heimzus 
ziehen, wenn er auch feinen Dienfllohn und die gehoffte 
Statthalterfchaft der verfprochnen Infel im Stiche laſſen follte. 

Don Quixote richtete fich indeffen wieder auf, ſteckte Die 
linke Hand in den Mund, daß die übrigen Zähne nicht heraus— 
fielen, und faßte mit der andern den Zügel feines Rozinante, 
der nieht einen Schritt von feinem Herrn gewichen, ein fo 
treues und wohlgezognes Thier war es. So näherte er ſich 
feinem Schildfnapven, den er aber halb mit der Bruft über 
den Efel gelehnt, die Hand unter den Kopf geftemmt, in der 
nachdenklichſten Stellung fand. „Nun, wo fehlt's, Sancho?“ 
ſprach der Ritter, der ihn fo in Leid verfunfen ſah. „Wiſſe, 
fein Menfh iſt mehr als ein andrer, wenn er nicht mehr 
thut, als ein andrer. Alle die Stürme, fo jeßt und nad 
einander getroffen haben, find Zeichen, daß der Himmel ſich 
aufflären und unfer Schidfal bald beffer werden wird; denn 
es iſt nicht möglich, daß Glück und Unglück Tange dauern, 
und daraus folgt, daß, weil das Unglück uns lange verfolgt 
hat, das Glück jebt vor der Schwelle fey. Gräme dich nicht 
fo fehr über die Widermärtigfeiten, die mich betroffen haben, 
denn du haft fie doch nicht mitfühlen müſſen.“ 
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„Ich nicht?“ verſetzte Sancho. „War's denn irgend nicht 
meines‘ Vaters einziger Sohn, den fie prellten? Und war 
denn der Schnappfad, der jetzt mit meinem Bischen Hab 
und Gut zum Teufel ift, auch nicht mein?" — „Was? If 
der Schnappfad weg, Sanıho?“ fragte Don Quixote. — 
„Ih, was denn font?“ fprah Sando. — „So haben wir 
ja heute nichts zu eſſen?“ fagte Don Quixote. — „Freilich, * 
verfebte Sancho, „wenn’s auf diefen Wiefen feine Kräuter 
und Wurzeln gibt, die Ihr kennt, wie Ihe fprecht, und 
womit fich die fahrenden Unglüdsritter, wie Euer Geftrengen 
einer ift, beifen, wenn fie den Schnappfad verloren haben.“ 
— „Bei dem Allen,” fagte Don Quixote, „möchte ich doch 
jetzt ein Stüd weißes oder ſchwarzes Brod und etliche Heringe 
lieber haben, als alle Kräuter, die im Dioskorides zufammt 
dem Commentar des Doctors Laguna ! ſtehen. ber unter» 
deflen fleig’ nur auf und folge mir nad, guter Sancho; Gott, 
der für Alles in der Welt forgt, wird ung auch nicht ver. 
Yaffen, da wir jest in feinem Dienfte und unferm Berufe 
wandeln. Speist er doch die Müden in der Luft, die Würmer 
auf der Erde und die Fröfhe im Waffer, und läßt aug 
Barmherzigkeit feine Sonne aufgehen über Gute und Böſe, 
und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. “ 

„Meiner Treu'!“ fprah Sancho, „Ihr fehidtet Euch 
beſſer zu einem Pfarrer, als zu einem fahrenden Ritter, 
geftrenger Herr!" — „Bon- Allem müffen fahrende Ritter 
Etwas verfiehen, Sancho ,” verfeßte Don Quixote; „denn 
in vorigen Zeiten gab es welche, die auf freier öffentlicher 
Landftraße eine Rede oder Predigt fo gut halten konnten, 
als Hätten fie auf der hohen Schule zu Paris den Grapum 


So hieß der Leibarzt Carls V., der den Dioskorides üterfegte und 
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befommen, und daraus folgt, daß bie Lange ber Feder 
und Die Feder der Lanze feinen Eintrag tut,“ — „Nun, 
meinethalben mag’s fo ſeyn, wie Euer Geftrengen fagt,” 
ſprach Sancho; „aber jeßt macht nur, daß wir fortkommen 
und Nachtquartier finden; Gott geb’8 ung nur da, wo fein 
Prellen und Feine Preller, Feine Gefpenfter und verzauberte 
Mohren find; denn, meiner Treu! geflrenger Herr, wenn’s 
uns wieder fo geht, fo wünſch' ich vollends Sad und Pad 
zum Teufel.” — „Um das bitte du Gott, lieber Sohn,“ 
ſprach Don Quixote, „und führe mich, wohin du. willft, denn 
die Wahl unfrer Herberge will ich jetzt Dir überlaffen. Aber 
gib doch deine Hand her, fühle mit dem Finger und fich 
einmal zu, wieviel mir Badzähne in der rechten obern Kinn 
lade fehlen, denn ich fühle da Schmerzen. " 

Sancho fledte die Finger hinein, fühlte und fragte ihn 
fehr bedenklich: „Wieviel Zähne pflegten denn Euer Geftrengen 
auf diefer Seite zu haben?” — „Biere, " ſprach Don Quixote, 
„außer dem Weisheitszahne, und alle frifih und geſund.“ — 
„Viere?“ verfeßte Sancho. „Hm! befinnt Euch doch einmal 
recht, was Ihr ſaget.“ — „Was ich dir fage: viere oder 
gar fünfe,“ wiederholte-Don Quixote, „denn in meinem 
Leben ift mir Feiner ausgefallen, ausgebrochen worden, ober 
von Zahnfäule und Scharbod angegangen.” — „Nun, da 
unten habt Ihr nicht mehr als dritthalb Badzähne, und oben 
weder einen halben noch einen ganzen, denn dba ift Alles fo 
glatt wie meine Hand,“ ſprach Sancho. — „Web mir!“ 
fagte ber Ritter, da er diefe traurige Nachricht hörte, „wollt’ 
ich doch Lieber, daß fie mir einen Arm vom Leibe gehauen 
hätten, nur den nicht, womit ich den Degen führe; denn 
das mußt du wiſſen, Sancho! ein Mund ohne Zähne iſt eine 
Mühle ohne Stein, und ein guter Zahn ſteht mehr als 
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Diamanten an. Aber folhen Fährlichleiten find wir nun 
einmal bei dem firengen Gelübde der Ritterfihaft unterworfen. 
Steig’ auf, Freund, und reite voran, ich will die folgen, 
wohin du will.” 

Dies that Sancho, und hielt fih nach der Gegend zu, 
wo er eine Herberge hoffte, wich aber dabei nicht aus ber 
Landftraße, auf welcher ziemlich Iebhafter Berktchr war. Da 
fe nun fo allmäplig hinzogen, — denn ben Ritter fchmerzte 
fein Baden heftig und ließ ihn nicht ſcharf reiten — fuchte 
ihn Sancho dur ein Geſpräch zu zerfireuen und zu unters 
balten. Etwas davon wird im folgenden Kapitel vorlommen. 


F 


Neunzehntes Kapitel. 


Bon dem weiien Geſpräch, das Sancho mit feinen Herrn führte, von dem 
Abenteuer mit der Leiche, and von andern großen Greigniflen . 


| Ich glaube, mein Herr!“ ſprach Sancho, „alles das 
Unglück, was uns dieſe Tage her zugeſtoßen, iſt, glaub' ich, 
die verdiente Strafe Eurer Sünden, weil Ihr die Ritter- 
gefeße übertreten und Euern fihmeren Eid gebrochen habt, 
auf feinem Zifchtuhe zu eſſen, nicht mit ver Königin zu 
furzmweilen, und was dem fonft noch war, bis Ihr dem Ma- 
landrie, oder wie der Mohr heißen mag, den Helm genom- 
men hättet.” 

„Du haft wohl Recht, Sand,” ſprach Don Quixote; 
„aber dir die Wahrheit zu geſtehen, ich hatte es ganz ver⸗ 
geſſen; und nun kannſt du auch fiher glauben, dag du zur 
Strafe, weil du mich nicht in Zeiten daran erinnerteft, bift 
geprellt worden. Aber den Schaden will ich ſchon wieber 
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erfeßen, denn in dem Ritterorden kann man fih auf allerlei 
Art Helfen.” — „Was Henker, hatt’ ich denn auch geſchwo⸗ 
ven ?« fprad Sancho. — „Geſchworen oder nicht,“ verfeßte 
Don Duirote, „das ift einerlei, genug, daß ich der Meinung 
bin, du feyft nicht ganz frei von Mitwiffenfchaft. Aber ſey 
es, oder fey es nicht, fo wird's nicht fhaden, wenn wir auf 
Mittel denken, das Ding wieder gut zu machen.” — „Wenn's 
fo gebt,“ ſprach Sancho, „fo vergeßt doch fa das nicht auch, 
wie Euern Eid, geftrenger Herr; denn die Gefpenfter möch— 
ten fonft wieder Luft befommen, noch einmal mit mir zu 
furzweilen, und wer weiß, ob nicht auch mit Euch, wenn fie 
Euch fo oft meineidig finden.“ 

Unter diefem Geſpräch überfiet file mitten auf der Straße 
bie Nacht, ohne daß fie mußten, wo fie Herberge finden 
würden. Das Schlimmfte bei der Sache war, ſie farben 
faft vor Hunger; denn mit Sancho's Schnappfar war ihr 
ganzes Reifemagazin verloren. Ihr Unglüd aber zu vollen- 
den, begegnete ihnen noch dazu ein Abenteuer, das alles 
Anfehn eines wahren hatte. Die Nacht wurde immer finfte- 
rer, aber fie reisten doch fort, denn Sancho glaubte, weil 
fie auf der Heerfiraße wären, in einer oder höchftens zwei 
guten Stunden Weges noch eine Schenke zu finden. Wie 
fie denn fo weiter gingen in finfterer Naht, Sancho voll 
Hungers, fein Herr voll Berlangens zu effen, ſahen fie ſich 
von fern eine Menge Lichter entgegen kommen, die wie Irr⸗ 
Lichter ausfahen. Sancho fiel faft in Ohnmacht, da er fie 
erblickte, und dem Ritter ſchien eg auch nicht recht geheuer. 
Jener z0g dem Efel die Halfter, diefer dem Roß die Zügel 
an. So hielten fie und ſchauten Jautlog vor fih hin, und 
fieße, die Lichter famen immer näher und wurden immer 
größer. Sancho zitterte am ganzen Leibe wie Efpenlaub, 
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und Don Quixote'n fingen die Haare an fih zu firäuben; 
der Ritter aber erholte fich ein wenig, und ſprach: „Sande, 
dies ift unftreitig das größte und gefährlichfle "Abenteuer, - 
wo id meine. ganze Kraft und Tapferkeit werde zeigen 
müffen. “ 
„Ad, daß Gott erbarm!“ ſprach Sancho; „wenn das 
wieder Gefpenfter find, wie's faft ſcheint, wo werd’ ich Rip⸗ 
ven hernehmen, fie auszuhalten?" — „Wären e8 auch noch 
fo viele Geſpenſter, ich werde nicht zugeben, daß man bir 
ein Haar frümme,” ſprach Don Quirote. „Letztens Tonnten 
fie die wohl übel mitfpielen, weil ich nicht im Stande war, 
über die Hofmauer zu fleigenz; aber jeßt find wir in freiem 
Felde, wo Ih mein Schwert brauchen kann, wie ich will.“ — 
„Aber wenn fie Euer Geftrengen wieder bezaubern, ‚wie fie 
neulich gethban haben, was hilft's uns dann, ob Ihr in 
freiem Felde ſeyd oder nicht?“ — „Demungeachtet ſey guten 
Muths, Sancho,“ ſprach Don Quixote, „du ſollſt aus Er⸗ 
fahrung ſehen, wie muthig ich ſelbſt bin.“ — „Nu helfe der 
liebe Gott, ich will's wohl ſehn;“ antwortete Sancho, und 
Beide ſtellten fich zur Seite des Wegs und lauſchten auf⸗ 
merkſam, was aus den wandelnden Lichtern werden wolle. 
Kurz darauf entdeckten fie eine Menge Leute in weißen lan⸗ 
gen Hemden. Der fürchterlide Anblick löſchte das letzte 
Fünkchen Muth in Sancho's Bruſt, und er fing an mit den 
Zähnen zu klappern, als hätte er das viertägige Fieber. 
Je deutlicher ihnen Alles wurde, deſto mehr nahm Sancho?s 
Zähneflappen zu; denn nun faben fie bei zwanzig verſchleierte 
Leute, fämmtlih zu Roß mit ‚brennenden Fackeln in ber 
Hand. Hinter diefen kam eine Sänfte, mit Trauer be« 
dangen, und dieſer folgten ſechs andre Reiter, gleichfalls in 
Zrauer bis zu den Füßen ihrer Manlihiere; denn daß es 
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keine Pferde waren, merkte man wohl an dem leiſen bebächt- 
Iihen Gange. Die weißverfchleierten Leute murmelten in 
dumpfer Häglicher Stimme vor fih hin. Eine fo feltfame 
Erſcheinung zu folder Stunde und an biefer Stätte konnte 
felbft den mannhaften Don Quixote in Schreden ſetzen; 
denn dem’ armen Sancho war ohnehin das Herz gänzlich ent- . 
fallen. Zum Glüde für des Ritters Muth fpielte ihm feine 
Phantafie den Streich, aus jener Erfiheinung ein Abenteuer 
zu macen,. wie vergleichen in den Ritterbüchern fanden, 
Er machte fih nämlich gleich die Sänfte zu einer Bahre, 
auf welder man einen ſchwer yerwundeten ober gar todten 
Ritter führe, deſſen Rache ihm allein aufbehalten fey. Ohne 
weiteres Nachfinnen legte er die Lanze ein, feßte fich fer im 
Sattel, und flellte fih mit einer wahren Heldenmiene mitten 
in die Straße, wo der Zug herfam. Als er ihm nahe genug 
war, ‚erhob er.die Stimme: „Baltet, ihr Ritter, wer ihr 
auch feyp! und gebt mir Rechenfchaft, wer ihr ſeyd? woher 
ihr kommt? wohin ihr wollt? und was ihr auf jener Bahre 
füpret? Allem Anfehen nach habt ihr entweder Jemanden, 
oder hat euch Jemand Ungebühr zugefügt, und dies muß ih 
wiffen, damit ich entweder euch wegen begangener Uebelthat 
süchtigen, oder euch wegen erlittenen Unrechts rächen fann 1” — 
„Wir haben Eile, die Herberge ift noch weit;“ ſprach einer 
von den Berfohleierten, „es tft nicht Zeit, Euch eine lange 
Erzählung zu machen, wie Ihr fie verlangt,” und damit 
ftah er fein: Maulthier an, und wollte vorbei. „Balt!“ 
ſprach Don Quirote, der diefe Antwort ziemlich übel nahm 
und dem Reiter in den Zügel griff — „halt! feyd ein Bischen 
höflicher, und gebt mir Beſcheid über das, was ich euch 
fragte, oder feßt euch Alle mit mir in Fehde.” Das Maul- 
thier ward ſcheu; als ihm nun Don Quixote in den Zügel 
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fiel, bäumte es fich dergeftalt in bie Höhe, daß es fih mit 


feinem Herren rückwärts überfihlug. Ein Maulthiertreiber-, 


Zunge, der nebenher ging und ihn fallen fah, fing an auf 
Don Duirote loszuziehen. Diefer, ohnedies ſchon zornig 
genug, legte ohne weitern Verzug mit feiner Stange ein, 
rannte auf einen Leidtragenden los, fattelte ihn übel zuge- 
richtet ab, und warf fich fchnell wieder herum, den Andern 
es auch fo zu machen. Eine Luft war es zu fehen, wie ger 
fhwind und fertig er fie angriff und audeinander fprengte. 
Es war nicht anders, als wären dem Rozinante Flügel ger 


wachfen, fo Leicht und ſtolz flog er daher. Alle Bermumme . 


ten waren furchtfame und unbewaffnete Leute, und folglid 
ne fie augenblids die Flucht und rannten mit den Fackeln 
über das Feld hin, fo daß fie nicht anders ausſahen, mie 
Masten, die in, der Faſtnacht umherfhwärmen. Die Leid⸗ 
tragenden, die ſich in ihren Zrauermänteln und langen 
Talaren verwidelten, konnten ſich auch nicht regen, und alfo 
war es unferm Ritter Leicht, fe nach Herzensluft abzuprü- 
geln und fie aus dem Felde zu ſchlagen; denn die armen 
Leute dachten, es wäre fein Menfch, fondern der Leibhafte 


⸗ 


Teufel aus der Hölle, der kaͤme und ihnen ven Leichnam 


in des Sänfte abnehmen wollte. 

Alles dies ſah Sancho mit an, voll Berwunderung über 
den Muth feines Herrn, und fprach in feinem Herzen: „Mein 
Herr ift doch wirklich ein fo tapfrer und Tühner Held, wie 
ex ſpricht.“ Nicht weit von dem Erftern, mit dem fih bas 
Maulthier überfihlagen Hatte, Iag eine Fadel, bei beren 
Schein ihn Don Quirote fah. Er ritt zu ihm bin, feßte 
ihm die Spite feiner Stange in’s Gefiht, und rief. ihm zu, 
er folle fich ergeben ober flerben. „Sch bin ja ergeben ges 
nug,“ antwortete der Gefallene, „weil ich mich nicht regen 
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und beiwegen Tann, und no dazu ein Bein gebrochen habe. 
Aber wenn Zhr ein hriftlicher Ritter ſeyd, fo flehe ich Euer 
Gnaten demüthig an, daß Ihr mich nicht tödtet, denn Ihr 
würdet mehr als Kirchenraub begeben, weil ich Licentiat 
bin und ſchon die erſte Weipe habe,” — „Wer Teufel 
führt Euch denn hieher, wenn Ihr Geiftlicher ſeyd?“ 
fprad Don Quixote. — „Wer fonft ald mein Unglück?“ 
verfeßte der Andere. — „Noch ein größeres fieht Euch 
bevor," ſprach Don Quixote, „wenn Ihr nicht auf ber 
Stelle Antwort gebt über Alles, was ich gleich anfangs 
gefragt. habe.“ | 
„Das will ich Herzlich gern thun,“ verfeßte der Licentiat. 
„Wiſſet alfo, gnädiger Herr, daß, obgleich ih mich vorhin 
Licentiat nannte, ich doc eigentlich nur Baccalaureus bin, 
Alonzo Lopez Heiße und von Alcovendas gebürtig bin. Jetzt 
komme ich mit noch elf andern Prieſtern, welches die fltehen- 
den Badelträger find, von Baeza. Bir ziehen nach Gegovia, 
und begleiten die Leiche eines Ritters, die in jener Sänfte 
th. Er farb zu Baeza, und wurde daſelbſt beigeſetzt; jeht 
bringen wir aber, wie gefagt, feine Gebeine nach Segovia, 
moher er war, in fein Familienbegräbniß.“ — „Und wer hat 
ihn umgebracht ?* fragte Don Quixote. — „Gott, durch ein 
peſtartiges Fieber,“ antwortete der Baccalaureus. — „Das 
iR was anders,” fprach der Ritter, „und unfer Herr Gott 
überhebt mich alfo der Mühe, den Tod des Ritters an einem 
Andern zu rächen ; denn da er es gewefen iſt, der ihn töbtete, 
fann ich weiter nichts thun, als die Achfeln zuden und ſchwei⸗ 
gen; wie ich ebenfalls thun würde, wenn er mic ſelbſt tödtete. 
Indeflen muß ih Euer Hochwürden von meinetmegen zu 
wiſſen thun, daß ich ein Ritter aus der Mancha, Don Quixote 
genannt, bin, und daß es mein Amt und Beruf ift, in ber 
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Welt umherzuziehen, das Krumme in der Welt gerade und 
Unrecht wieder gut zu machen.“ — „Nun, bei mir habt Ihr 


fegt nichts Krummes gerade gemacht; denn das Bein, das 


Ihr gezeichnet habt, wirb fo fchnell nicht mehr gerade werben, 
und mit dem Unrecht, das Ihr mir angefügt, werd’ ich wohl 
in’s Grab hinten müflen. Ind weil Ihr doch von, Aben« 
teuern redet, fo ſage ich Euch: theuer fommt es mir zu flehen, 
daß ich mit Euch zufammengetroffen bin.“ 

„Es geht nicht Alles in der Welt nach unferm Wunſche,“ 
verfeßte Don Quixote. „Euer Unglüd, Herr Baccalaureus, 
war, daß ihr fo des Nachts, in eure Chorhemden gehüllt, 
in Trauer» Zalaren, mit Fackeln in der Hand, Seelmeſſe 
brummend, daher kamet wie das Teibhafte Ungethüm oder 
Geftalten aus der andern Welt. Ich Ionnte meine Pflicht, 
euch anzufprengen, night unterlaffen. Sch that es, und 
würde es gethan haben, wenn ih auch gewußt hätte, daß 
ide Teufel aus der Höle.felbft wäret; denn für dieſe hielt 
ich euch bis jetzt.“ — „Nun, da Ihr mein Schickſal wißt,“ 
fagte der Baccalaureus, „fo bitt' ih Euch, Herr. fahrender 
Ritter, der Ihr mir eine fo üble Fahrt gemacht habt, helft 
mir doch unter dem Maulthiere vor, weil ich mit dem einen 
Schenkel zwifhen Bügel und Sattel flede.ı — „Warum 
habt Ihr mir Euern Unfall nicht Iange gefagt? Ich hätte 
wohl bis morgen frühe mit Euch reden können, ebe ich das 
errathen hätte,“ ſprach Don Quixote. 

Zugleich rief er dem Sancho; aber Sancho hatte jeßt 
keine Zeit zu kommen, denn er war eben beſchäftigt, einen 
Packeſel zu plündern, der dieſen Herren zugehörte und mit 
Eßwaaren wohl beladen war. Aus ſeinem Mantel machte 
er ſogleich einen Sack, raffte zuſammen, was er konnte, 


ſteckte es hinein, belud ſeinen Eſel, und lief ſodann zu ſeinem 
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Herren. Auf deffen Befehl Half er dem Heren Baccalaureus 
unter feinem Thiere hervor, feßte ihn darauf und gab ihm 
die Fackel wieder. , „Folget nur Euern Gefährten nad,” 
fprah Don Dutrote zu ihm, „und bittet fie in meinem 
Namen um Berzeihung defien, was ich ihnen that; aber es 
war mir nicht möglich, in dieſem Falle anders zu handeln.” — 
„And wollten irgend die Herren gern wiſſen,“ ſprach Sancho, 
„wer der tapfre Help ift, der fie fo empfing, fo will ich's 
Euer Hochwürden fagen: es tft ber berühmte Don Quixote 
von der Mancha, fonft anch der Ritter von der traurigen 
Geſtalt genannt.“ 

Hiemit zog der Baccalaureus ab, Don Quixote aber 
fragte ſeinen Schildknappen, warum er ihn doch jetzt zum 
erſten Male den Ritter von der traurigen Geſtalt genannt 
habe? — „Das will ich Euch ſagen, geſtrenger Herr,“ ſprach 
Sancho. „Ich beguckte Euch ſo ein Weilchen beim Scheine 
der Fackeln, die jener arme Sünder hatte, und da kamt Ihr 
mir auf einmal in fo einer ſchlimmen Geftalt vor, als ic 
fe etwas gefehen Habe. Entweder macht's, meil Ihr Euch 
in dem Kampfe fo abgemattet habt, oder weil Euch fo viele 
Ball» und Schneidezähne fehlen.“ — „Dies ift wohl nicht 
die Urſache,“ verfeßte Don Quixote, „fondern ed muß viel» 
leicht dem weifen Zauberer, der die Gefchichte meiner Thaten 
fchreiben wird, gefallen, daß ich noch einen Zunamen annehme, 
wie alle Ritter der vorigen Zeiten, z. E. der Ritter vom 
brennenden Schwerte, der Ritter vom Einhorn, der Damen- 
ritter, der Ritter vom Phönix, der Ritter vom Greifen, 
der Todesritter. Inter diefen Namen und Zeichen Waren 
fie auf dem ganzen Erdenrunde befannt, und ganz gewiß 
hat dir obgedachter weifer Zauberer jeßt eingegeben und in 
den Mund gelegt, daß bu mich. den Ritter von der traurigen 
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Gehalt nennen folk, : wie ih mi aub von nun an zu 
nennen gedenke. Und damit diefer Zuname noch befier auf: 
mich pafle, will ich mir bei der nächften Gelegenheit eine 
außerorbentlich traurige Figur auf meinen Schild malen 
laſſen.“ — „Ah, Herr!“ ſprach Sancho, „die Zeit und 
Koften könnt Ihr fparen, Ihr dürft Euch -im Fall der Noth 
nur felbft und Euer Geficht zeigen, und, meiner Treu! wer 
Euch ſieht, wird Euch, ohne weiteres Sinnbild und Schild» 
zeichen, gleich den Ritter von der traurigen Geftalt nennen; 
denn glaubt mir fiherlih, gefirenger Herr, der Hunger und 
Euer Zahnverluft haben Euch, mit Bergunft zu fagen, fo 
jämmerlich zugerichtet, daß, wie gefagt, gar fein ſolches 
Sammerbild weiter nöthig iſt.“ 

Don QDuirote lachte über Sancho's Einfall; demun⸗ 
geachtet beſchloh ex, diefen Namen zu führen, fobald er nur 
gedachtes Bild könnte auf feine Tartfche malen Taflen. „Aber 
weißt du wohl, Sancho,“ ſprach er, „daß ich werde in dem 
Bann gethan werben, weil ich gemwaltfame Hand an ein 
Heiligthum gelegt habe, justa illud, si quis suadente ? Dia- 
bolo etc.? Wiewohl — nicht die Hand, fondern nur meine 
Lanze habe ih an ihn gelegt, und nicht gewußt, daß ich 
Priefter und Kirchendiener beleidigte, die ich als ein guter 
und treuer Tasholifcher Ehrif in hohen (Ehren halte; ſondern 
ih glaubte nicht anders, als es wären Gefpenfter und 
Weſen aus der andern Welt. Ind follte mir es auch fo 
ergehen, fo weiß ich ja, was dem Eid Ruy Diaz begegnete, 
als er den Stuhl des königlichen Gefandten in Gegenwart 
feiner Heiligfeit des Pabftes zerfchlug, der ihn dafür in den 


ee Belianis von Bräcia nannte fich den Kitter von ber reichen 
» Sagungen des Goncild von Trient. Kap. 56. 
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Bann that; aber das hinderte den guten Rodrigo de Vivar: 
nicht, fi dabei als einen tapfern und ehrlichen Ritter zu 
betragen. * 

Der Baccalaureus war indeffen ohne weitern Wort⸗ 
wechſel fortgezögen, und Don Quixote hätte. gerne fehen 
mögen, ob ber ganze Leichnam des Ritters oder nur feine 
Gebeine in der Sänfte wären; aber Sancho wollte es nicht 
zugeben. „Geflrenger Herr,“ fprah er, „Ihr, feyd bei 
diefem gefährlichen Abenteuer befier weggelommen, als 
bei allen, die ich fe gefehen babe. Diefe Leute find zwar 
überwunden und zerfireut, aber fönnt’s ihnen nicht einfallen, 
daß fie nur son einem einzigen Manne überwunden worden? und 
tönnten fie fich nicht darüber ſchämen, böfe werden, umlehren, 
uns auffuchen, und ein Andenken hinterlaflen, an dem wir zu 
fauen hätten? Mein Tpier ift wohlbepadt, das Gebirg 
nahe, den Hunger haben wir im Leibe; laßt ung ſacht und 
fäuberlich abziehen, denn Ihr wißt ja, wie's heißt: in’s 
Grab der Todte, ber Lebendige zum Brode.“ Htemit trat 
er feinen Efel in die Seiten und bat feinen Herrn, ihm 
nachzufolgen, der e8 auch ohne ein Wort zu fagen that, . 
weil es ihm fehien, daß Sancho Recht habe. Sie zogen 
eine Heine Strede zwifchen zwei niebrigen Bergen bin, und 
famen barauf in ein geräumiges und abgelegenes Thal. 
Bier ſtiegen ſie ab, Iagerten fich, nachdem Sancho fein Thier 
abgelaben hatte, in’d Gras, und hielten Frühſtück, Mittag- 
mahl, Befperbrod und Nachtmahl zugleih. Ihr Hunger 
war ihnen die befle Würze zur falten Küche, welche fie 
reihlih auf dem Kücheneſel der Herren Geiftlichen, "die 


. Abenteuer iſt trefflich erzählt ing paniſchen Romancero, 
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felten obne ſolchen Borrath reifen, gefunden hatten. Ein 
andres Uebel, und welches Sancho für das fihredlichfie 
unter allen hielt, war, daß fie feinen Wein: zum Zrinten 
hatten, auch nicht einmal einen Tropfen Wafler, nur bie 
Zunge zu neßen. Bon biefer Leibesnoth gepreßt, bemerkte 
Sancho, daß die Wiefe, wo fie waren, voll frifchen Grafes 
Rand; dies machte ihm wiederum Hoffnung, und im folgen- 
den Kapitel wird er dem Ritter feine Gedanken darüber 
mittheilen. 


/ 


Zwanzigftes Kapitel. 


Mie der mannhbafte Don Quixote voh der Mancha ein nie gefehenes und 


nie erhörtes Abenteuer mit weniger Gefahr beſtund, als fe ein Ritter in 
- ver Welt. 


„Ich wollte wetten, gefizenger Herr,“ ſprach Sancho, 
„daß irgend eine Quelle ober ein Bach in ber Nähe ifl, 
denn das Gras hier if fo friſch und feucht. Ich meine, 
wir geben ein Bischen weiter; vielleicht finden wie was, 
womit wir den frhredlichen Durft loͤſchen können, der gewiß 

taufendmal ärger iſt als der Hunger.“ 
| ı Diefer Rath gefiel unferm Nitter nicht übel; er nahm 
alfo den Rozinante beim Zügel, und Sancho, nachdem er 
die Ueberbleibſel des Abendbrods wieder aufgepadt. hatte, 
feinen Efel bet dem Halfter, und fo tappten fie ganz be- 
daͤchtig über die Wiefe bin, weil es fo finfter war, daß fie 
nichts/ ſehen konnten. Kaum waren fie zweihundert Schritte 
gegangen, fo hörten fie ein großes Geräuſch von Waffer, 


® 
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ald wenn es fi über Hohe Felſen herabflürzte. Dies 
Braufen erfreute fle fehr. Da fie aber genau darauf horch⸗ 
ten, hörten fie noch ein andres Getöfe, welches ihnen die 
Sreude über das erfle wieder vergällte, fonderkich Dem armen 
Sandy, der von Natur furdhtfam und Meinmüthig war. 
Es waren flarfe Schläge nad einem gewiflen Tact, nebfl 
‘einem Geklirre von Eifen und Ketten, die, verbunden mit 
dem müthenden Waflerbraufen, jedem Andern als einem 
Don Quirote große Furcht eingefagt haben würden. Stock⸗ 
finfter war, wie gefagt, die Nacht; und fie befanden fich eben 
unter einigen hohen Bäumen, deren Blätter, von einem 
fanften Winde bewegt, ein ſchauriges Säufeln verurfachten, 
fo daß Einfamfeit, Dunkelheit, Braufen des Waſſers und 
Säufeln der Blätter fi vereinigten, um den Eindrud des 
Graufens herporzubringen, zumal da die Schläge nicht auf- 
hörten, der Wind fich nicht Iegte, der Morgen nicht an- 
brechen wollte, und fie überdies nicht wußten, wo fie fi 
befänden. 

Endlich fhwang fih Don Duirote, von dem au in 
diefer Stunde fein Heldenmuth nicht wich, auf den Rozis 
nante, ergriff die Tartfche, erhob die Lanze und ſprach: „Wiſſe, 
Freund Sanıho, daß mich der Schluß des Himmels geboren wer- 
ben ließ, in unferm eifernen Zeitalter dag Gold ver alten Zeit 
oder, daß ich es recht fage, das goldene Zeitalter wieder 
herzuftellen. Ich bin es, für den Gefaßren, Großthaten 
oder erhabne Unternehmungen aufbehalten find. Ich bin es, 
fag’ ih noch einmal, der die Ritter von der Tafelrunde, 
die Zwölfe von Frankreich und die neun Männer des. 
Ruhms wieder erweden, und alle Platirs, Zablanten, 
Dlivanten, Ziranten, Sonnenritter, Belianiffe und die 
ganze Schaar berühmter fahrender Ritter der alten Zeit in 
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Vergeſſenheit bringen wird, indem ich zu unfern Zeiten folche 
unerhörte große Thaten und Waffenwunder thun werbe, daß 
fie die berühmteſten von jenen verdunkeln follen. Du be- 
"merfft, getreuer und redlicher Schilnfnapp, die Finſterniſſe 
diefer Nacht, ihr feltfames Schweigen, pas bumpfe und 
"räthfelhafte Säufeln der Blätter, das gräßliche Braufen 
des Wafferd, dem wir nachgingen, und welches nicht andere 
Hingt, als flürge es von den hohen Mondbergen ! herab; 
du hörſt die. unaufpörlicden Schläge, welche unfere Ohren 
betäuben. Alles dies zufammen, ja ſchon jedes für fi 
wäre hinreichend, dem Kriegsgotte ſelbſt Schreden einzu- 
jagen, gefchweige denn einem Andern, der folche Borfälle 
und Abenteuer nicht gewohnt if. Für meinen Muth if 
e8 aber nur ein neuer Sporn, fo daß mir das Herz im 
Leibe vor Begier fpringen möchte, dies Abenteuer zu be⸗ 
ſtehen, fo gefährlich es auch feynmag. Gürte mir deropalben 
den Rozinante etwas fefler, und fey Gott befohlen. Erwarte 
mich bier drei Tage; komme ich in diefen nicht zurüd, fo 
kannſt du in unfer Dorf zurüdkehren. Und wilft du mir 
dann noch einen Gefallen und Xiebespienft erweifen, fo gehe 
nah Toboſo und fage meinem unvergleichlichen Fräulein 
Dulcinea, daß ihr ganz ergebener Ritter todt und in Unter» 
nebmungen geblieben fey, die ihn würdig machen follten, 
fih den Iprigen zu nennen.” 
Sancho fing an bitterlich zu weinen, ald er dies von 
feinem Herrn hörte. „Ach, geftrenger Herr,” ſprach er, 
„Ach weiß gar nicht, warum ihr Euch nur an das erfihred- 
Hide Abenteuer machen wollt. Jetzt ifl’s ja Nacht, und 
fein Mensch flieht uns; könnten wir nicht umkehren und ber 


ı Wieder Nil. 
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Gefahr ausweichen, follten wir. auch gleich in drei Tagen 

feinen Tropfen gu trinken haben? Und wenn ung kein 
Menſch fieht, Tann uns fa auch Fein Menfh Memmen 
ſchimpfen. Ich Hab’ fo oft von unferm Hexen Pfarrer ,-den 
Euer Geftrengen wohl fennen, auf der Kanzel gehört: wer 
Gefahr ſucht, der kommt drin um, und man bürfe den 
lieben Gott nicht durch. ein Wageſtück verfudhen, wo man 
nur durch ein Wunderwerk davon kommen könne. Es ift 
ja genug, daß Euch der Himmel die Gnade geihban hat, 
Euch vor der: Prellerei. zu bewahren, die mir widerfahren 
tft, und daß Ihr friſch und gefund bie, Feinde überwunden 
babt, die bei der Leiche waren. Und bewegt das Alles Euer 
hartes Felſenherz nicht, fo habt doch nur die Barmherzigkeit und 
bevenft, daß ich firher, fobald Ihr nur von mir weg ſeyd, 
vor lauter Furcht meinen Geiſt an den Erften Beften auf 
geben werde, der ihn holen will. Bedenkt's doch nur, daß 
ih aus meiner Heimath ging, Frau und Kinder verließ 
und mit Euch zug, Euch zu dienen; denn ich glaubte mich 
zu verbefiern, nicht aber zu verſchlimmern. Aber ich hab’s 
meine Tage gehört: zu viel zerreißt den Sad. So find 
auch meine Hoffnungen zu Boden gefallen. Je gewiffer ich 
dachte, noch einmal die verwünſchte, vermalcheite Infel zu 
friegen, die Ihr mir fo oft verfprachet, deſto unglüdlicher 
gebt mir's, denn nun wollt Ihe mich dafür mitten in der 
Wüſtenei fiten laſſen. Ach! ich bit!’ Euch um's alleinigen 
Gottes willen, gnädiger Herr! macht mich nicht fo unglüd- 
lich; und wenn Ihr ja nicht von Eurem Vornehmen ablaflen 
wollet, fo verfchiebt’8 doch wenigſtens bis auf den Morgen. 
Es kann nicht länger als drei Stunden bis dahin feyn, fo 
viel ich davon weiß und gelernt habe, da ich noch Schaf- 
knecht wars; denn feht Ihr's, gefirenger Herr? die Schnauze 
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am Heinen Bären fleht über dent Kreuze, und zeigt Mitter- 
nacht an, weil er links in gerader Linie über ung fleht.” ° 

„Sande, Freund Sancho!“ ſprach Don Quixote, 
„was ſchwatzeſt du da von Linie, Schnauze und dem kleinen 
Bären, da es fo flodfinfter if, daß am ganzen Himmel 
nirgends ein Stern ſich zeigt?" — „Das if zwar wahr,“ 





verfeßte Sancho, „dunkel ifl’s, aber Furcht hat taufend . 


Augen; ‚und kann man fehen, was unter der Erbe iſt, 
warum nicht auch, was im Himmel if? Und man kann's au 
durch Nachdenken finnen, daß es nicht weit mehr vom Tage 
feyn muß.” — „Mag er nah oder noch ferne ſeyn,“ ſprach 
. Don Quirote, „das iſt mir einerlei; von mir foll man 
weder jetzt noch in Zukunft fagen, daß ih mi durch 
Bitten und Thränen von meiner Ritterpflicht habe abwendig 
machen laſſen; und alfo bitt' ih dich, Sancho, frhweige! 
denn Gott, der mir’s in Sinn und Herz gegeben hat, dies 
fhwere und gefährliche Abenteuer zu beflehen, wirb fi 
meiner ſchon gnäbig annehmen und au dich in beiner 
Trauer tröften. Alles, was du jetzt noch zu thun haft, iſt, 
gürte mir den Rozinante fefter, und erwarte mich hier: 
denn ich komme bald wieder, Iebendig oder tobt.“ 

Da nun Sando fah, wie feft fein Herr entfchloffen 
war, wie wenig fein Rath, feine Bitten und Thränen 
beifen wollten, befchloß er, Lift zu brauchen, und dadurch 
feinen Herren dennoch zu nöthigen, daß er den Tag erwarte. 
Er ſchnürte alfo dem Pferde, als er es feier gürtete, 


2 Anipielung auf vie Art, wie die fpanifchen Bauern nadı dem Kleinen 
Bären bie Stunden der Nacht meflen. ſp 

2 Dies bezieht ſich auf den Glauben des gemeinen Volks in Spanien, 
daß gewiſſen Leuten die Gabe angeboren ſey, in der Erde vergrabne oder 
andre verborgne Dinge zu ſehen, infofern fie nur mit keinem blauen Tuche bes 
deckt wären. Die mit diefer Wunderkraft Begabten beißen Zahoris. 
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unvermerkt mit dem Striehalfter feines Eſels bie Beine 

bergeftalt zufammen, daß es, ald Don Quirote fort wollte, - 
unfähtg war, eine andere Bewegung zu machen, als mit 
gefchloffenen Füßen einen Sprung in die Höhe. „Seht 
Ihr's, geftrenger Herr," ſprach Sancho, da er merfte, Daß 
ihm feine Liſt gelang; „feht Ihr's, Daß fich ver Himmel 
meiner Bitten und Tpränen erbarmt, und madt, daß 
Rozinante nicht fortlann? Und wenn Ihr's dennoch erzwin- 
gen wollt, und ihm bie Sporen noch fo fehr gebt, fo wirb’s 
Euch doch nichts Helfen, als daß Ihr Gott verfuht und 
wider den Stachel Iedet, wie man ſpricht.“ Don Qutrote 
hätte rafend werben mögen; je mehr er bem Gaul bie Sporen 
gab, defto weniger fonnt’ er ihn vom Flede bringen. Daß dem 
Rozinante die Beine gebunden feyen, daran dachte er keines⸗ 
wegs, fondern befrhloß, es ruhig abzuwarten, bis entweder 
der Tag anbrähe ober Rozinante fih rühren könnte. Er 
meinte nämlich, es müſſe etwas ganz Anderes Dahinter ſtecken, 
als eine if Sancho's. „Sancho!“ ſprach er, „weil ich 
denn merke, daß Rozinante fich fchlechterbings nicht regen 
fann, fo will ih nur den Morgen hier erwarten; ungeachtet 
ich ſehr beflage, Daß es noch fo lange damit werden 
wird." — „Ei, hat fih was zu Hagen!” verſetzte Sancho; 
„die Zeit fol Euch nicht lang werben, geftrenger Herr; ich 
will Euch Märchen genug bis an den hellen Tag erzählen, 
wenn Ihr auch nicht abfleigen und Euch, nach fahrenden 
Ritters Brauch, ein wenig hier in's Gras fihlafen legen 
wollt, damit Ihr gu dem fihredilichen Abenteuer, das Euch 
erwartet, neue Kräfte fammlet." — „Was fprihft du von 
Abfteigen und Schlafen?“ antwortete Don Quixote. „Bin 
ich irgend einer von den Rittern, die der Ruhe pflegen, wenn 
Gefahr vorhanden iſt? Schlafe du, der du zum Schlafen 


202 


geboren bift, ober mache was bu willſt; ich weiß ſchon was 
th zu thun habe und was meines Amtes if.“ — „Run, 
werdet nur nicht gleich böfe drüber, gefrenger Herr; ich 
hab's ja nicht fo fehlimm gemeint;“ ſprach Sandho, trat 
biemtt näher zu feinem Herrn, faßte mit ver einen Hand 
den vorbern, mit der andern ben hintern Sattelbogen, und 
drängte fih aus Furcht fo fer an Don Quixote's Linken 
Schenkel an, daß er nicht einen Finger breit weichen wollte, 
weil er ſich gewaltig vor den Schlägen fürchtete, die fi 
noch immer tactmäßig hören liegen. „Erzähl’ mie doch nun 
zum Zeitvertreib ein Märchen, Sancho, wie bu verfprocden 
baft,“ fprah Don Quirote. — „Das wollt’ ich wohl,“ ver» 
feßte Sancho, „wenn ich mich nur nicht fo gräulih vor 
dem Lärmen fürchtete, den ich höre. Indeß, ich will Euch 
doch eins erzählen, und dag ſoll's befle feyn, das Ihr in 
Eurem Leben gehört, fo ich es anders. zu Stande bringe 
und mir nichts dazwiſchen kommt. Hört zu, jetzt fang’ 
ih an: 

„Es war einmal, da es war. Das Gute, das kömmt 
für Alle, das Böfe für den, der's fuht! : — Merkt’s wohl, 
gefteenger Herr, die Alten fingen ihre Märchen nicht fo an, 
wie wir irgend; nein, e8 war immer ein Denffprucdh von 
einem gewiffen Cato Zimberlinus, den fie voranfchidkten, Der 
hieß: das Böfe für den, der's ſucht, und das paßt gerade wie ein 
King an den. Finger darauf, daß Ihr fein hier bleibt und 
nirgends Unglück mit Fleiß fuchet, oder daß wir lieber 
gar Durch einen andern Weg wieder umkehren; denn wer zwingt 
ung denn zu diefem, wo uns lauter Höllenfchredten erwarten 7 


i 


* Eine Anſpielung auf das ſpaniſche Sprichwort pas Gute für alle 
Welt, das Schlinime für die Köchin des Pfarrers. oc 
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„Erzähle du dein Märhen fort," ſprach Don Qui⸗ 
xote „und den Weg zu wählen überlaß mir,“ 

Sancho fuhr fort: „Es war einmal, fag’ ih, in Eſtre⸗ 
mabura ein Dorf, und in dem Dorfe war ein Ziegenpirte; 
ich meine einer, der Ziegen hütete. Diefer Hirte oder Ziegen- 
hüter bich Lope Ruyz, hab’ ich gefagt, fag’ ih; und biefer 
Lope Ruyz hatte fih in eine Schäferin verliebt, die hieß 
Torralva; und biefe Schäferin, die Torralva hieß, war bie 
Tochter eines reichen Hirten, und biefer Hirte war rei." 

„Wenn du dein Märchen fo erzaͤhlſt, mein Lieber Sancho, 
und Alles wiederholft, was du ſchon zweimal gefagt haft, 
da wirft du in zwei. Tagen nicht fertig," ſprach Don Quixote. 
„Sag’ es nacheinander her, wie fih’8 gehört, und erzähle wie 
ein vernünftiger Menſch; wo nicht, fo fehweige Lieber fill!“ 

„Bet mir daheim erzählt man die Märchen alle fo wie 
ich," verfeßte Sancho. „Ich kann's, meiner Treu’, nicht anders, 
und Euer Geflrengen wird Doch nicht verlangen, daß ich 
eine Neuerung machen fol?" — „Nun, fo erzähle wie du 
willſt; denn da e3 das Schidfal einmal will, muß ich bir 
doch zuhören. Nur weiter, Sanchol“ ſprach der Ritter, 

„Nun, wie gefagt, herzliebfter Herr," fuhr Sanıho fort, 
„ber Hirte Lope Ruyz war in die Schäferin Torralon vers 
liebt. Die Zorralva war ein junges, kugelrundes, rafıhes 
Menſch, ein ordentlicher halber Kerl, denn ein yaar Schnurren 
batte fie fchon überm Maule; es tft mir, als wenn ich fie 
da vor meinen Augen ſähe.“ — „Haft bu fie denn gekannt?“ 
fragte Don Quixote. — „Meiner Lebtage nicht,” antwortete 
Sancho; „aber der mir das Märchen erzählte, fagte mir, 
es wäre fo gewiß und wahrhaftig wahr, daß ich, wenn ich's 
wieder Einem erzählte, zeden und drauf ſchwören könnte, 
als hätte ich Alles felbft gefehen. — Was gefhah? Indem fo 


204 

ein Tag immer nach dem andern kam und verging, mußte 
es der Teufel, der ohnehin nimmer ſchläft und bei Allem 
feine Singer im Spiel hat, fo zu Drehen, daß die Liebe des 
Hirten ih in Haß und Abſcheu gegen fie verfehrte; und bas 
kam daher, weil fieihm, wie böfe Leute fprechen, eine Menge 
Urſachen zur Eiferfucht gab; und es mag wohl feyn, daß fie 
etlichemal aus den Strängen ſchlug. Kurz, fie ward ihm 
fo völlig zuwider, daß er fle nicht mehr vor Augen fehen 
tonnte und befchloß, aus dem Lande zu geben und an einen 
Ort zu ziehen, wo feine Augen file nicht mehr feben würden. 
Torralva aber, die fih fo von Zope verachtet fah, Friegte 
ihn feßt erſt Lieber, als fie ihn jemals gehabt hatte.“ 

„So machen’s die Weiber überhaupt,“ fiel Don Quirote 
ein; „verachten ben, der fie Tiebt, und lieben den, der fle 
verachtet. Weiter, Sancho!“ | 

„Run kam’s, daß der Hirte fein Vorhaben in's Werk - 
richtete. Er nahm feine Ziegen, trieb fie vor ſich her und 
wanderte immer damit fort über bie Felder von Eftremapura 
nach dem Köntgreiche Portugal zu. Torralva, bie das Ding - 
merfte, machte fich Hinter ihm her, und ging ihm baarfuß 
von ferne nach, mit einem Stode in der Hand und einem 
Schnappfade am Halfe, worin fie, wie’s heißt, ein Stückchen 
Spiegel, ein Stückchen Kamm und ein Bühschen, weiß ber 
Henker, mit was für Schminfe hatte. Aber mag fie drinnen 
gehabt haben was fle will, was ſchierts mich? Endlich, wie's 
. beißt, fam der Hirte mit feiner Heerbe Ziegen an ben Guabiana- 
firom, der eben fo fehr angelaufen war, daß er austrat,. An 
dem Fleck, wo der Hirte hinfam, war weder Fähre, no 
Schiff, noch ein Menſch, der ihn und feine Heerde hätte 
überfeßen Können. Darob war dem Hirten gewaltig angft, 
denn er fah, dag ihm die Torralva auf den Hafen war, und 
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Dachte wohl, daß fie ihm viel Verbruß machen würbe mit 
ihren bittern Thränen. Er ſuchte, er fuchte, und fand endlich 
noch einen Fiſcher, der aber einen fo Meinen Kahn hatte, 
daß nicht mehr als ein Menfh und eine Ziege hineinging. 
Demungeachtet redete er mit ihm, und bung ihn, daß er 
ihn und feine dreihundert Ziegen überfeben follte. Der 
Fiſcher trat in den Kahn und brachte eine Ziege hinüber; 
er kam wieder und holte nach eine; er kam noch einmal 
und brachte noch eine hinüber. Nun, geflrenger Herr, gebt ' 
wohl Acht, und zählt, wieviel Ziegen ber Fiſcher überfept; 
denn, das fage ich Eu, wenn Ihr nur eine-einzige vergeßt, 
fo ift mein Märchen auf einmal aus, und ih kann kein 
Wort mehr davon erzählen. Nun weiter im ZTertel Die 
Anfahrt auf der andern Seite war gar ſchlammig und fchlüpfrig, 
und das machte, daß der Fiſcher viel Zeit zum Hin- und. 
. Herfahren brauchte. Demungeachtet fam er doch wieder und 
holte noch eine Ziege, und noch eine und noch eine.“ 

„Stelle dir vor, Sancho, daß er fie nun alle hinüber 
hat,“ fpra Don Quixote; „denn wenn du mit-einer jeden 
überfahren und wieberlommen will, fo bringfi du fie in 
einem ganzen Jahr nicht hinüber.“ 

„Wie viele hat er denn jegt drüben, geftrenger Herr?“ 
fragte Sancho. — „Zum Teufel, was weiß ich's ?“ verſetzte 
Don Quixote. — „Da haben wir’s, was ich fagte, daß Ihr 
fein nachzählen ſolltet; denn bei Gott, jetzt if pas Märchen 
‚aus, und ich Tann nicht weiter damit kommen.“ — „Wie 
das?“ fragte Don Duirote. „If es denn fo wefentlich zu 
deiner Geſchichte nöthig, daß man alle übergefehte. Ziegen 
einzeln wiffen muß, und daß, wenn man fih nur um eine 
verzählt, du nicht weiter kannſt?“ — „Schlechterdings,“ 
antwortete Sancho; „venn da ich Euer Geftrengen fragte, 
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wieviel find nun Ziegen hinüber? und Ihr mir zur Antwort 
nabt: zum Teufel, was weiß ich’8? den Augenblid fiel mir 
Alles, was ich noch zu erzählen hatte, aus; und, meiner 
Treu’, es waren Euch noch feine Sachen drunter.“ — „Wie? 
deine Erzählung wäre wirklich zu Ende?“ fragte Don Quixote. 
— „Zu Ende iſt's mit ihr, wie mit meiner Mutter felig,* 
antwortete Sancho. — „Nun, das muß ich befennen, Freund 
Sancho,“ ſprach der Ritter, „du haft eins der feltfamften und 
neueftlen Märchen, die man nur in der Welt erdenken konnte, ! 
erzählt; und felbft beine Art zu erzählen und abzubrechen 
muß nie Einer in feinem Leben gehört haben; obgleich ich 
von deinem Witze nichts Anderes erwarten konnte. Aber ich 
wundere mich nicht Darüber; denn das unaufpörliche Getöfe 
muß dir das Gehirn verwirrt haben.” — „Das tft Alles 
möglich ‚“ verfegte Sancho, „aber das weiß ih, was mein 
Märchen betrifft, daß es gleich aus ift, wenn Einer im Zählen 
der übergefeßten Ziegen fih ſtößt.“ — „Es mag fidh in Gottes 
Namen enden, wo es will," ſprach Don Quixote; „fehen wir 
jetzt, ob fih Rozinante wieder regen Tann." Er gab ihm 
die Sporen, der Gaul fuhr in die Höhe, und blieb’ wieder . 
fieben, fo feſt war er gebunden, 

Entweder machte e8 die Kälte des Morgens, oder batte 
Sancho einige abführende Sachen zu Nacht gefpeist, oder 
war e8 fo Die Ordnung feiner Natur, was die annehmlichfle 
Erflärung feyn möchte, — kurz, er empfand Drang und 
Bebürfniß, ein Gefhäft zu verrichten, welches kein Andrer 
für ipn übernehmen konnte. Die Furcht, welche fein Herz 
erfüllte, war fo groß, daß er fih nicht traute, einen Nagel 


e Sefchichte von der Schäferin Torralva und ibren Ziegen ift 
übrigens. alt; man finvet fie in Sanſovino's Hundert alten Novellen. 
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breit von ſeinem Herrn zu weichen; andrerſeits war ihm der 
Gedanke, ſich ſeiner Laſt nicht entledigen zu können, nicht 
minder ſchrecklich. Um nun zwiſchen beiden Uebeln die rechte 
Mitte zu treffen, ließ er bie eine Hand, womit er ben 
hintern Sattelbogen gefaßt hatte, los, band mit derfelben 
ben Neſtel auf, welcher feine Hofen in die Höhe hielt, und dieſe 
rolften nun wie zwei Fußſchellen zu feinen Ferſen hinunter. 
Drauf hob er das Hemd auf, fo gut er fonnte, und firedte 
den ganzen-H— rn, ber gewiß nicht Fein war, hinaus in Die 
Luft. Schon glaubte. er; das Wichtigſte für feinen Zweck 
gethan zu haben, als ihm ein andrer Punkt einfiel, der noch 
kitzlicher abzumachen war. Er befann fih nämlich, daß es 
bei feinem vorhabenden Gefihäfte nicht ohne Geräuſch abgehen 
werde, Er biß alfo die Zähne zufammen, zog die Schultern 
ein und hielt den Athem an- fih, fo fehr er konnte; aber 
troß diefer VBorfiht war er fo unglücklich, ein Getöfe zu 
erregen, das fich merklich von jenem unterſchied, wovor er 
bisher gezittert hatte. — „Was iſt das, Sancho?“ fragte 
Don Quixote, als ex es Hörte. — „Ich weiß nicht, geftrenger 
Herr!" antwortete Sandoz; „gewiß iſt's wieber etwas Neues, 
denn, Abenteuer und Unglüdsfälle kommen immer hagelbicht,“ 

Er verſuchte zum zweiten Male fein Glück, und diesmal 
gerieth’s ihm fo gut, Daß er ohne fernern Laut und Geräuſch 
fich feiner fehweren Bürde ganz entäußerte. Da aber Don 
Quixote eine eben fo dünne Nafe als leiſes Gehör hatte, 
und Sancho fo nahe bei ihm fland, fo mußten nothiwenbig 
einige Dünfte, die in gerader Linie in bie Höhe fliegen, auch 
bet feiner Nafe anlangen. Kaum bemerkte er fie, fo drückte 
er die Naſe feſt mit den Fingern zu und fprach in etwas 
näfelndem Zone: „Sancho, deine Furcht muß jet gewaltig 
groß feyn ?« — „Sa wohl!“ verfeßte Sandoz; „aber woran 
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merkt’ denn Ener Beflrengen jetzt mehr als zuvor?“ — 
„Weil du jetzt ſtaͤrker riehfl, als jemals, und zwar nicht 
- nach Ambra,” fprad Don Quixote. — „Das ift leicht mög- 
lich,“ verſetzte Sancho, „aber ich bin nicht Schuld daran, 
geftrenger Herr; Ihr ſeyd's felbft, weil Ihr mich fo zur Unzeit 
und an folchen abgelegnen Orten herumfchleppt." — „Tritt 
drei oder vier Schritte bei Seite, guter Freund,“ ſprach Don 
Duirote (mit der Nafe noch immer zwifchen ven Fingern), 
„und nimm Tünftig deine Perfon beffer in Acht und den 
Reſpect, den bu mir ſchuldig bift: denn ich fehe wohl, meine 
Herablaſſung hat gemacht, daß du ihn außer Augen feßtefl.“ 
— „Ich wollte wetten, geftrenger Herr,“ verfeßte Sancho, 
„Ihr denkt, ich habe was Ungebührliches vorgenommen ?”" — 
„Still,“ fagte Don Quixote; „noch ſchlimmer iſt's, daran zu 
rühren.” 

Mit folhen und andern Gefpräcen brachten Ritter und 
Schildknapp die Nacht zu. Sancho aber, welcher merkte, 
daß nach und nach der Morgen anbrad, nahm ganz leiſe 
dem Rozinante die Halfter ab und band ſich die Hofen wieder 
hinauf. Als Roztnante ſich frei fühlte, fehlen er darüber fo 
froh, daß er, ungeachtet ihn fonft der Muth nicht plagte, 
jeßt einige Ixrumme Bodsfprünge zu machen anfing; denn 
Eourbetten waren, mit feiner Erlaubniß zu fagen, ihm ganz 
unbefannt. Don Quixote, da er ſah, daß fih Rozinante 
wieder zegen konnte, hielt es für-ein gutes Zeichen, daß er 
nunmehro dies gefährliche Abenteuer beftehen könne, 

Indem brach die Morgenröthe an und machte, Daß man 
die Dinge unterfcheiden konnte. Der Ritter fah, daß er fi 
unter einigen hohen SKaftanienbäumen befand, die ohnedies 
einen finftern Schatten machen. Er merkte, daß das Getös 
der Schläge noch nicht aufhörte, ungeachtet er nicht entdecken 
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konnte, woher es kam. Nun war kein Aufenthalt mehr. Er 
gab daher dem Rozinante bie Sporen, wandte ih zu Saucho, 
nahm nochmals Abſchied, und befahl ihm, wie zuvor, ihn 


‚bier auf's längſte drei Tage zu erwarten. „Romm ich in 


diefer Zeit nicht wieder,“ ſprach er, „fo kannſt bu ficher 
glauben, daß es Gott in ſeiner Weisheit gefallen hat, meine 
Tage in viefem fchredlihen Abenteuer zu enden. Meinem 
Fräulein. Dulcinea wirft du treulih von meinetwegen bie 
Botschaft bringen, die ih dir fchon anfgetragen habe; und 
für den Lohn deiner treuen Dienfte trag’ keine Sorge; ich 
hab’ zu Haufe, ehe ich auszog, mein Zeftament hinterlaffen, 
worin du zu Erſatz deines Lohnes für die Zeit, da du mir 
gedient Haft, wahl bedacht biſt. Bringt mich aber Gott aus 
diefem gefährlichen Handel frifrp und gefund.und ohne Ge- 
fährde wieder zurüd, fo kannſt bu bir auf die ——— 
Inſel ſichre Rechnung machen.“ | 

Bon Neuem fing Sandho an, über ven — Ab⸗ 
ſchied ſeines guten Herrn zu weinen, und beſchloß, bei ihm 
bis auf den letzten Athemzug in der Gefahr auszuhalten. 
Aus dieſen Thränen und ſeinem edlen Entſchluſſe folgert 
unſer Geſchichtſchreiber, daß Sancho von guter Geburt, und 
wenigſtens ein Altchriſt geweſen ſeyn müſſe. In der That 


machte auch dies feinen Herrn weichherzig, doch nicht fo, daß er 


einigen Kleinmuth hätte merken laſſen. Er verbarg es viel⸗ 
mehr, ſo gut er konnte, und trat nunmehr ſeine Fahrt nach 
der Gegeud an, woher ihm das Brauſen des Waſſers und 
das Getöfe der Schläge zu kommen ſchien. Sancho folgte 
ihm zu Fuße nad, und führte, wie gewöhnlich, feinen Efel, 


c So nennt man in Spanien diejenigen, welde keine Mohren und 
Juden unter ihren Ahnen zählen. 


Cervanteé. L. 1% 
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den treuen Mitgenoffen aller. feiner. Leiden. und Freuden, an 
ber Dalfter Hinter fid her. Als fie. eine gute Strecke unter 
ven Saflanien- und. andern: büfern Bäumen fortgewankelt 
waren, Tamen fie .auf eine Feine Wirfe am Fuße einiger: 
hohen Kelfen, vow weichen ein ziemkich ſtarker Wafferfalk 
herabſtürzte. Unten an denfelben bagen einige elende Hütien, 
welche Zrümmern von Gebäupen ähnlicher faben ,: als Häufern, 





und ans benfelhen kam das Getös der Schläge, wie fie bes 


merkten. Rozinaute wurde über. das Braufen des Waſſers 
und über das Geflapper ſchen. Don Quixote aber ſtreichelte 
und berubigte ihn, näherte fish den. Häufern immer mehr, 
und empfahl.Kch von ganzem: Herzen feiner Dame, ihm bei 
»iefer gefährlichen Tagfahrt und: graufenden Unternehmung 
hülflich zu ſeyn. Rebenher empfahl er ſich dem lieben Gott, 
daß er ihn nicht vergäße. Sanıha wich ihm nicht von ber 
Seite, machte den Hals fo lang er konnte und fchielte Rozi⸗ 
nante’n immer burch bie Beine, 05 er nicht bald das. Ding 
zu fehen bekäme, das ihn fo lang in Furcht und Schrecken 
gehalten hatte. — Gie waren faum um hundert Schritte‘ 
weiter und um. eine. Edle herum, als ihnen - plößlih Pie 
ganze. Urfache des Lärms, vor dem fie Die Nacht über faum 
zu Athem gefommen waren, fo Har vos Augen lag, baß 
fein Zweifel mehr mögkih war. . Lieber Lefer, werbe mir 
nicht böſe, wenn Ih bir fage — daß es weiter nichts war, 
als ſechs Stämpfel einer Walkmühle, die durch ihr befläne 
diges Auf- und. Riebergehen dies Getöfe machten. Als Don 
Dnirste das Ding fah, war er auf einmal. verflummt-und 
wie erſtarrt vom Scheitel bis zur Zehe. Sancho fah feinen 
Herrn an, der den Kopf beſchämt auf die Bruſt finken ließ. 
Eben fo ſah dieſer den Sancho an, und bemerkte, daß ihm 
beide Baden vor Lachen bauſchten, und daß er im Begriff 
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ſey, damit herauszuplatzen. So verdrießlich er ſelbſt war, 
konnte er fich doch bei Sancho's Anblick des Lachens nicht 
enthalten, und da Sancho ſah, daß ſein Herr angefangen 
hatte, brach er dergeſtalt los, daß er fich die Fäuſte in die 
Seite ſtemmen mußte, um nicht vor Lachen zu berſten. Vier⸗ 
mal ſetzte er ab; holte Athem und hub eben fo heftig wieder 
an als zuvor. Don Quixote verlor endlih die Geduld, und 
fing an alle Teufel zu fluchen, zumal da Sancho hintrat 
und ihm nachfpottend fagte: „Wiffe, Freund Sancho, daß 
der Himmel mich geboren werden Tieß, in unfrer eifernen 
Zeit das goldne Weltalter wieder zu erweden. Für mid 
find Gefahren, Großthaten und erhabne Unternefmungen 
aufbehalten;“ und fo wiederholte er faft all die frhönen Re- 
bensarten, die Don Quirote vorgebracht hatte, als fie zuerft 
bas fürchterliche Getöfe hörten. Don Quixote, da er fah, 
daß Sancho Spott mit ihm trieb, warb fo grimmig, daß 
er feine Lanze erhob und ihm zwei folhe Schläge damit 
über die Schultern verfeßte, daß, wenn fie Sancho über ben 
Kopf empfangen hätte, ex ihm Feinen Lohn mehr würde zur 
‚bezahlen gehabt Haben, wenn ihn feine Erben nicht gefordert 
hätten. Als Sancho merkte, vaß fein Scherz fo übel ablief, 
begann er zu fürchten, fein Herr möchte noch weiter geben; 
daher fagte er ganz bemüthig zu ihm: „Gebt Eu doch zu⸗ 
frieben , geflrenger Herr, tch habe fa nur gefpaßt.” — „Eben 
weil du fpaßeft, ſpaß' ich nicht," fagte Don Uuirote. „Komm 
doch her, du Muger Menſch! Wären dieſe Wartflämpfel ein 
wirklich gefährliches Abenteuer geweſen, zeigte ich nicht Muth 
genug, es zu unternehmen und zu beſtehen? Bin ich denn 
als Ritter verbunden, jeden Schallzu kennen, und von ferne 
zu wiffen, was Walkmühlen find, oder nicht; zumal da ich 
vielleicht in meinem Leben keine gefehen habe, und bu, ala 
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ein Bauerflegel,.der du darin erzogen unb geboren bi, fie 
beffer tennen mußt? "Aber verwandle mir einmal biefe fechs 
Walkſtämpfel gleich in ſechs Niefen, und. bringe mir fie her, 
einen nach dem andern, oder alle zufammen, und wenn ich 
fie nicht alle zu Gottes Boden werfe, daß fie bie Deine in 
bie Höfe reden, dann lache über mich, fo viel du willſt.“ 
„Laßit es gut ſeyn, geftrenger Herr!“ verfeßte Sancho; 
„ich bekenne Euch's ja, daß ich wie ein Narr gelacht habe. 
Aber ſagt mir doch, da wir nun wieder eins ſind, — denn 
Gott gebe, daß Ihr aus allen Abenteuern ſo friſch und 
geſund davon kommt, als aus dieſem, — mußte man nicht 
darüber lachen? Und gäb's nicht ein ſeines Märchen, wenn 
man's Jemanden erzählte, wie wir ung fürchteten, ober 
wenigftens ich; denn was Euch betrifft, .geftrenger Herr, 
fo weiß ih wohl, daß Ihr werner Furcht noch Schreden kennt.” . 
„Ich will zwar nicht in Abrede feyn, daß der Streich, 
ber ung begegnete, Täcperlich war; aber zum Erzählen taugt 
er nicht, denn nicht alle Leute find gefcheit genug, bie 
Sache beim rechten Fled zu nehmen.” — „Ihr freilich, ge⸗ 
firenger Herr, wußtet den rechten Fleck zu treffen,“ ver- 
feßte Sanho. „Denn an Euch lag's nicht, dag Ihr mir 
nicht den Kopf mit Eurer Lanze fo gut als die Schultern. 
trafet. Aber Gott ſey Dank, daß ich mich noch fo geſchickt 
drehte. Doc in der Wäſche geht Alles 'raus, und ich hab’s 
mein Lebtage gehört, wen ber Herr lieb hat, den züchtiget 
er. Und überdies, große Herzen ſchenken ja immer ihrem 
Diener ein. paar Strümpfe, wenn fie ihn ausgeſcholten 
haben. Was werden fie ihm nicht geben, wenn er gar 
Prügel befommen hat? Vielleicht. ſchenken fahrende Ritter, 
nad ausgetheilten Schlägen, etwa gar Inſeln oder Koͤnig⸗ 
reiche auf feſtem Lande.“ 
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„Es Könnte fich leicht fügen, daß Alles das einträfe, 
was du hier fagft,” ſprach Don Quixote; „verzeih’ mir bag 
Gefhehene, denn du weißt wohl, daß man in der. erften 
Hige nicht Herr über ſich ifl. Aber ‘merke dir es von nun 
an zur Lehre, daß du inskünftige nicht wieder ſo unge⸗ 
ſchliffen mit mir ſprichſt. Denn in allen Ritterbüchern, die 
ich je geleſen habe und deren Zahl groß iſt, hab' ich nie 
gefunden, daß ein Schildknappe fo mit feinem Herrn ger. 
redet Hätte, wie du mit dem deinigen. Wahr ifl’s, daß 
ich fo viel dran Schuld bin, als bu; du, weil du mid 
nicht in fonderlihen Ehren haͤltſt und ich, weil ich mich 
bei dir nicht genug in Anſehen ſetzte. Gandalin, des Amadis 
von Gallien Schildknapp, war Graf der feſten Inſel, und 
doch liest man von ihm, daß er immer mit ſeinem Herrn 
mit der Mütze in der Hand, mit gebeugtem Kopf und Leibe, 
wie ein Türke, geſprochen habe. Ja, was noch mehr iſt, 
Gaſabal, Don Galaors Schildknapp, war fo beſcheiden 
und ſtill, daß zum Zeichen ſeines bewundernswürdigen 
Schweigens in dieſer ganzen’ großen und wahren Geſchichte 
fein Name nur ein einziges Mal genannt wird. Aus allem . 
dem, was ich da gefagt habe, fannft du fihließen, Sancho, 
daß ein Unterſchied zwifchen Herrn und Diener, Junker und 
Knecht, Ritter und Scildfnappen fey, und daß wir ung 
von nun an mit mehr Refpect begegnen und einander nicht 
mehr ſchrauben müſſen; denn wenn ich mich noch einmal fo 
über dich erzürnen follte, möchte ich vielleicht ‘dem Fafle den 
Boden gar ausſtoßen. Die Gefchenfe und Belohnungen, 
‘die ich dir verfprach, werben zu ihrer Zeit fihon kommen, 
und fommen fie nicht, fo bleibt dir doch wenigftens, wie 
gefagt, dein Lohn gewiß.“ 

Das if ja Alles recht und gut, was Euer Geftrengen 
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va ſagt,“ ſprach Sandoz; „aber ich möchte Boch willen, 
wenn nun irgend der Teufel fein Spiel mit den Belohnungen 
und Gefchenten hätte und man fih an den bloßen Lohn 
halten müßte, möcht’ ich doch wohl wiflen, fag’ ich, wieviel 
damals die Ritter ihren Schildknappen Lohn gaben? und 
ob man fie auf Monate oder Tage miethete, wie bei uns 
Taglöhner und Handlanger? “ 

„Ich glaube nicht,“ ſprach Don Duirote, „daß die 
Schildknappen je um gewiſſen Lohn gedient haben, ſondern 
bloß auf Gnade ihrer Herrn; und wenn ich dir in meinem 
Teſtamente, das verſiegelt zu Hauſe liegt, einen gewiſſen 
Lohn beſtimmt habe, ſo geſchah es darum, weil ich nicht 
gewiß weiß, wie ſich in unſern drangſaligen Zeiten die 
Ritterſchaft halten wird, und weil ich nicht will, daß meine 
Seele für eine ſolche Kleinigkeit in der Ewigkeit Pein leide. 
Denn das muß ich dir ſagen, Sancho, daß in dieſer Welt 
kein gefährlicherer Stand als der Stand der Abenteurer iſt.“ 

„Das ift wohl wahr," fprah Sandoz; „weil fihon dag 
Getös von Waltflämpfeln das Herz eines fo tapfern Aben- 
teurers, ald Euer Geftrengen iſt, in Unruhe fegen und aufs 
bringen kann. Aber feyd verfichert, daß ich von nun an 
nicht wieder mein Maul auftbun. will, über Sachen von’ 
Euer Geftrengen zu fpaßen, fondern nur Euch immer als 
meinen Herrn und Meiſter zu ehren.“ 

„Und ſo wird dir's wohlgehen und du wirſt lange leben 
auf Erden,“ verſetzte Don Quixote; „denn nächſt Vater 
und Mutter muß man die Herrſchaft wie feine leiblichen 
Eltern in Ehren halten.“ 
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Einundzwanzig ſtes Kapitel. 


Handelt von einem glorreichen Abentener und der herrlichen Eroberung des 
Mambrinhelms, zuſammt antern Dingen, bie unſerm unüberwindlichen 
Ritter begegneten. 


Es fing indeffen an zu regnen und Sancho wollte gern 
in ber Walkmühle eintehren. Don Quixote aber hatte durch 
den vorgefallenen Spaß einen folchen Abſcheu davor be- 
dommen, daß er ſchlechterdings nicht Kinein wollte. Sie 
fhlugen fih alſo rechter Hand und kamen auf einen andern 
Weg, als fie Tags zuvor gemacht hatten. Sie waren nord 
nicht weit, fo entdeckte Don Quixote einen Reiter mit einem 
Ding auf dem ’Kopfe, das wie Gold glänzte. Kaum halte 
er ihn erblidt, fo wandte er fih zu Sancho und ſprach: 
"Ih glaube, Sancho, es Ihgt kein einziges Sprichwort in 
der Welt, denn es find Tauter aus ber Erfahrung, ber 
Mutter aller Wiſſenſchaften, Hießende Säge. Für eins ber 
wahrſten aber halte ich Dies: wo eine Thüre fich fchließt, da 
geht. die andere auf, Dies fag’ ich deßwegen, weil, wenn 
Glück die Thüre, die wir fuchten, diefe Racht verfhloß und 
uns mit Baltmühlen betrog, es ung jegt dafür eine andre 
zu einem größern und gemiffern Abenteuer Öffnet. Wenn 
ich nicht. zu dieſer eingehen wollte, fo wär’ es meine eigene 
Shaw. Hier gilt weder Unkenntniß der Walfmühlen, noch 
Finſterniß der Wacht als Vorwand. Siehe hin, Sandy, 
warum ich dir's fage. Denn th müßte mich gewaltig irren, 
oder dort kommt Einer, der Mambrins Helm trägt, über 
ven ich, wie du weißt, den großen Eid. gethan habe.” 

„Seht wohl zu, geflzenger Herr, was Ihr da fagt, und 
noch mehr, was Ihr thun wollt,” ſprach Saudıo. -- „Denn 
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ih wollte nicht, daß es. wieder Wallkämpfel wären, die 
uns unfer Bischen Verſtand vollends zerwalkten und zer- 
ftampften." — „Hol' dich der Teufel, Dummkopf!“ fiel ihm 
‚ Don Quixote in die Rede; „was für Achnlichkeit bat jener 
Helm dort mit Walkſtämpfeln?“ — „Was weiß ich's?“ 
verfeßte Sancho; „aber dürft’ ich nur reden wie fonfl,. ic 
wollt’ Euer Geſtrengen ſchon beweifen, daß Ihr Euch in 
dem beirügt, was Ihr da ſagt.“ — „Was if da fi zu 
beträgen, unglaubiger Schurke!“ fuhr ihn Don Quixote 
an. „Sag’ mir, fiehft vu denn nicht jenen Ritter auf dem 
Apfelſchimmel mit einem golonen Helme auf dem Kopfe auf 
ung zukommen?“ — „Alles, was ich fehen und in ber . 
Gerne erlennen kann,“ ſprach Sando, „iR ein Mann auf 
einem grauen Efel, wie meiner, ex hat auf, dem Kopf ein 
Ding, das glänzt." — „Nun, das if eben Mamibrins Helm,” 
. fagte Don Quixote; „mah’ dich ein wenig auf die Seite 
and laß mich mit ihm allein; du ſollſt fehen, wie ich,” opne 
viel Zeit und Worte zu verlieren, dies Abenteuer abthun 
und den längſtgewünſchten Helm in meiner Gewalt haben . 
will.“ — „Auf die Seite gehen? das laſſ' ich mir fihon ge- 
- fallen,“ fprah Sande. „Wollte Gott, daß es was Gutes 
iſt und nicht wieder Walkſtämpfel.“ — „Guter Freund, ich 
hab’ dir’s fon gefagt, du ſollſt mir nie. mehr von den 
Baltftämpfeln ſchwatzen, nicht einmal dran denken,“ ver- 
fetzte Don Quixote, „oder ich ſchwoͤre dir's, ich will. die 
Leib und Seele zuſammenwalken.“ Sancho ſchwieg, damit 
fein Herr nicht Luſt bekommen mörhte, den Schwur zu er⸗ 
füllen, den er ihm fo rund in den Bart geworfen hatte. 
Die Sache mit dem Helme, dem Pferbe' und Ritter, welche 
Don Duirote fah, verhielt fih folgenvergeflalt. Es Jagen 
in biefer Gegend zwei Dörfer, wovon eins fo Tlein war, - 
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daß es weder Apotheke noch Barbier Halten konnte, das. 
andre benachbarte aber hatte Beides. Der Barbier des größern 
Dorfes beforgte alfo das Heine auch mit. Nun wollte eben 
ein Kranker daſelbſt fi die Ader ſchlagen Yaffen und ein 
Anderer feines Bartes los ſeyn. Deßwegen hatte der Bar- 
bier, der eben dahin wollte, ein meflingnes Barbierbeden 
bei ih. Es fing an zu regnen, da er unterwegs war, und 
"weil er feinen, vielleicht ‚neuen Hut nicht verderben wollte, 
ſo hatte er das Bartbecken auf. den Kopf geflürzt, welches 
fein gefcheuert und daher wohl ein halbes Stündchen 
weit glaͤnzte. Er xitt auf einem grauen Efel, wie Sanyo _ 
sefagt hatte, und died war Urſache, daß Ihn Don Quixote 
für einen Ritter auf einem Apfelfhimmel mit golpnem 
Helme Hell. Denn er fah mit ber größten Leichtigkeit. alle 
Dinge nur. nah Form und Geſtalt ine Ritterbhper und 
bunten Einfälle, 
Als nun biefer arme Nitter etwas naͤher kam, legte Don 
Duirote die Lanze ein und rannte, ohne fi mit ihm in 
Wortwechſel einzulaffen, in volften Galop des Rozinante 
auf ihn los, mit dem ernflen Vorfaß, thn Durch und durch 
zu rennen. Er war nicht mehr weit von ihm, fo ſchrie er 
ihm, noch immer galopirend, zu: „Bertheidige dich, nichts⸗ 
. würbiges Geſchöpf, oder Liefere mir gutwillig. das ans, 
was mir mit fo vielem Rechte gebührt!” Der Barbier, der 
‚fo unvermuthet dies Gefpenft auf ſich herkommen fah, fand 
fein andres Mittel, fih vor dem Lanzenfloße zu retten, al 
Ahdwärts. vom Efel zu fallen. . Kaum war er herab, fo 
fprang er leichter als eine Gemſe wieder auf und floh fo 
ſchnell über das. Feld, daß ihn kein Wind eingeholt Hätte, 
Sein Bartbeden Tieß er.im Stiche, worüber Don Quixoie 
ſehr zufrieden war. „Der Heide iſt geſcheit,“ fprach er, 
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„ee hat's gemacht wie Der Biber, der, wenn ex ſich von den 
Zaͤgern verfolgt fieht, dasjenige felbft abbeißt, weßwegen fie 
ihm nachſtellen. Hier, hebe mir diefen Helm auf, Freund 
Sancho.“ 
„Mein Seet!“ ſagte Sancho, als er es in die Hand 
nahm, „das ift ein treffliches Bartbeden und einen Gulden 
unter Brüdern werth.“ Er gab's feinem Herrn, der es 
fogleih auf den, Kopf. fehte, .e8 immer herumbrehte, das 
Bifie fuchte und keines fand. „Bm!“ ſprach er, „ber Heide, 
für den diefer berühmte Helm geſchmiedet wurde, muß einem 
fehrediich großen Kopf gehabt haben! Das Schlimmfte if, 
es fehlt die andere Hälfte.” Als Sancho das Bartbeden 
einen Helm nennen hörte, Eonnte er das Lachen nicht laſſen, 
aber ber Zorn feines Heren fiel ihm wieder ein, und mitten 
im Losbrechen hielt er inne. „Was lachſt du, Sancho?“ 
fragte ſein Herr. — „Ich lache über den großen Kopf des 
Heiden, der den Helm zuerſt hatte, welcher einem Bartbecken 
fo ähnlich flieht, wie ein Tropfen Waſſer dem andern.“ 
„Weißt du, was ich denke, Sana?" fuhr der Ritter 
fort. „Ich glaube, diefer koſtbare und berühmte Zauber- 
helm iſt vielleicht Durch einen feltfamen Zufall Einem in big 
Hände gerathen, ber ihn weder tannte, nor feinen Werth 
zu fhägen wußte, und da er fah, daß er vom feinften Golde 
war, bie eine Hälfte davon einfchmelzte, ohne zu wiffen, 
was er that, und. non ber andern dies Ding machte, das, 
wie du Tprispft, einem Bartbeden fo gleich ſieht. Aber dem 
fey, wie ibm wolle, ich kenne feinen Werth und made mir 
aus diefer Verwandlung nichts. In dem erfien Drte, mo 
ih eine Schmiede finde, will ich Ihn ſchon fo zurecht machen 
lafien, daB ihm felbfk der Helm, den Bullan für den Gott 
der Schlachten ſchmiedete, nicht von ferne gleichen fol. 
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Indeſſen will ich ihn führen, fo gwi ich fann. Denn befler 
Etwas, ale Nichts, und um ſoviel mehr, da er mir doch 
wenigfteng dient, mich gegen einen Steinregen zu bebeden.“ 

„Das mag wohl ſeyn,“ fagte Sancho, „wenn es nur 
keine Schleuderfteine find, wie die, welche Lebt in bes 
Stchlacht zwifchen den beiden Kriegsheeren geflogen kamen, 
bie Euer Geflrengen die Zähne in den Hals fihlugen und 
die Flaſche in der Hand zertrümmerten, worin jenes ge⸗ 
benebette Geföff war, davon ich beinahe meine Eingeweide 
aus dem Leib gefpien habe.” — „Ih gräme mich nicht fehr 
über diefen Verluſt,“ fogte Don Duirote, „denn bu weißt 
ja, Sand, daß ich das Rezept davon im Kopfe habe." — 
„Ich hab's auch,“ verfeßte Sande, „aber wenn ich in 
meinem Leben wieder einen Tropfen davon nehme, oder ihn 
made, fo foll dies mein letztes Stündlein feyn; um fo viel 
mehr, da ish. mich. nie einer Gelegenheit auszuſetzen gebente, 
wo ih ihn nöthig Hätte. Denn ich wid mich ſchon mit 
allen meinen fünf Sinnen in Acht nehmen, weder verwundet 
zu werben, noch Jemanden felbft zu verwunden. Roc ein- 
mal geprellt zu werben, davon fag’ ih nichts: denn fo ein 
Unglüd kann man nicht verhindern, und kommt es, fo kann 
man weiter nichts thun, als die Schultern einziehen, ben 
Athem an fih halten, die Augen zubrüden und es gehen 
Iaflen, wohin Das Schidfal. und die Prelfe will.“ 

„Du bi ein böfer Chriſt, Sancho,“ ſprach Don 
Quixote, da er das hörte, „denn du kannſt erlitines Un⸗ 
recht nie vergeffen. Wiſſe, daß edle und großmüthige- Herzen 
aus ſolchen Kindereien Nichts machen. Welches Bein Hafl 
du gebrochen? welche Rippe ift, Dir entzmei? und wieviel 
Löcher Haft du im Kopfe, daß du dieſe Kleinigkeit nicht ver- 
geffen Tann, bie, wenn's um und um kommt, doch nicht 
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mehr als eine Kurzweil war? Denn nähm' ich Fe nicht 
ſelbſt dafür, ich märe Tängfi wieder umgekehrt, und hätte, 
Dich zu rächen, mehr Schaden angerichtet, als die Griechen 
wegen der geraubten Helena; welde, wenn fie zu unfern 
s3eiten gelebt hätte, oder meine Dulctnea zu der ifrigen, mit 
nichten wegen ihrer Schönheit fo berühmt feyn würbe.”. Und 
bier fchidte er einen ſchweren Seufzer empor zu den Wolfen. 
„Immerhin,“ ſprach Sanıho, „mäg’s eine Kurzweil ges. 
wefen feyn, weil man's doch nicht rächen kann. Aber id 
weiß am beften, wie ernftlic gemeint der Spaß war, und 
. weiß auch, daß ich es eben: fo gut im Gedächtniß, als: auf 
den Schultern behalten’ werde. Aber Laflen wir das. Jetzt 
fagt mir, gefirenger Herr, was wir. mit dem Apfelſchimmel 
machen, der auf und ab wie ein Efel ausfiept? Wie Ihr 
feht, fo hat der ‘Kerl, den Br abgeſetzt Habt, ihn ung 
binterlaffen, und fo wie er Davon lief, glaub’ ich ſchwerlich, 
daß er wieder kommen wird, ihn zu holen. Und, bei meinem 
Barte, das Grauchen it wicht übeßl!“ — „Ich bin nie ge- 
wohnt, die Ueberwundenen zu plündern,“ verfehte Don 
Quixote. „Es iſt auch nit Ritters Brauch, ihnen’ die 
Hferde zu nehmen und fie zu Fuß davonlaufen zu laſſen; 
Der Sieger müßte denn im Kampfe fein eigen Pferd ein⸗ 
gebüßt Haben, denn in folchem Fall iſt es fhm erlaubt, des 
Ueberwundenen Gaul als eine. rehtmäßige Beute zu nehmen. 
Laß alfo nur dies Pferd, oder diefen Efel, oder wofür du 
es fonft hältſt, Sancho. Dein, wenn fein Befiger fieht, daß 
wir fort: find, wird er ſchon kommen und es holen.“ — 
„Bott weiß, wie gern ich ihn mitnähme,” ſprach Sanchsb, 
„oder. wie gern ich ihn wenigſtens mit meinen -vertäufchte, 
der mir nicht Halb fo gut fiheint. Deiner Treu', die Ritter 
geſetze fihd doch fehr Areng, dag ſie einem nicht einmal 
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erlauben, einen Efel mit :vem andern. zu. vertaufehen! Aber 
darf ich denn nicht wenigſtens Sattel und Zeug umſetzen?“ — 
„Ich weiß es nicht gewiß," antwortete Don Quixote. „In⸗ 
deß, fo lange bis ich mid genauer unterrichtet habe, glaube 
ih, du kannſt es thun, wenn bu es Außerfi vonnöthen 
haſt.“ — „Und wenn ich’8 für meinen eignen Leib brauchte, 
koͤnnt' ich's nicht nöthiger Haben,” verfeßte Sancho. 

Kaum war es ihm erlaubt worden, fo nahm er den 
Kappenwechfel * vor und putzte feinen Efel mit jenem Zeuge 
fo Heraus, daß er dreimal beſſer ausfah, als zuvor. Dies 
gethan, frühfküdten fie die noch übrigen Broden von ber 
Beute. des Küchenefeld und tranken dazu aus dem Bache 
der Walkmühle, doch ohne fi ein einziges Mal nad ihr 
umzufeben, fo viel Abſcheu hatten fie davor, megen ber 
Furcht, die fle ihnen eingefagt hatte. Da:nun Zorn und 
Mißmuth bei dem Ritter gänzlich vorüber waren, fliegen fie 
wieder auf und’ zogen fort, ohne einen beflimmten Weg zu 
wählen. Denn es war fahrender Ritter Brauch, feinen ge 
wiffen zu nehmen. Rozinante war Wegweifer; mas der 
mollte, wollte fein Herr und auch Sancho's Efel, der ihm, - 
wohin er ihn führte, in treuer Lieb’ und Freundſchaft folgte. 
Mit dem Allen kamen fie doch auf die Landſtraße und zogen 
ihr auf gut Glück ohne beſtimmte Abſicht nach. 

Indem fie fo dahinritten, ſprach Sancho zu Don 
Quixote: „Geſtrenger Herr, ih wollt’ mie wohl Erlaubnif 
ausgebeten haben, ein Bischen mit Euch zu koſen; denn 
feit Ihe mir den firengen Befehl gegeben habt, das Maul 
zw halten, find mir fon mehr als vier Sachen im Magen 

* Mutatio caparum, eine —— auf die Geiſtlichkeit, die in € anien . 


während der hoben Berte die ———— Meßgewänder mit purpur irbnen 
vertauſcht. 
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verfault; bie aber, To ich ‚seht auf ber Zunge habe, kaun 
ich nicht hinunterſchlucken und möchte doch auch nicht, daß 
es ſchlimm für mich abliefe.“ — „So fag’ fie heraus!“ 
fprad Don Quixote; „nur fey kurz in deinem Borbringen, 
denn langes Gewäſche gefällt nis." — „Sch wollt’ Euch nur 
das fagen, geſtrenger Herr,” verfeßte Sancho, „ih hab's 
fo die Tage her bei mir überlegt, wie wenig: wir davon 
haben, daß wir fo in den Wüftensien und auf den Kreuz- 
wegen nach Abenteuern umherziehen. Trifft man auch das 
größte und gefährlichſte und überwindet es, fo hört's und 
fieht's Niemand, es kräht weiter fein Hahn darnach, und 
Alles bleibt zu: Euer Geſtrengen Nachtheil in ewiger Ber- 
effenheit begraben. Nun wächt’ isch, wär’s befler (doc 
obne Ener Seftrengen vorzuſchreiben), wenn wir bei einem 
Katfer, oder irgend andern großen Herrn, der eben 
Krieg dat, in Dienfte gingen, wo Euer Geftrengen Ihre 
Tapferkeit, Ihre große Stärke und noch größern Berflanp 
zeigen könnte. Denn, wenn das ber Herr, dem wir bienten, 
einfähe, müßte er und doch nothywendig, und zwar Jeder 
nach Berbienft und Würden, belohnen; und, Meiner Treu’! 
da wird's auch nicht am Leuten fehlen, die Euer Geftrengen 
hohe Thaten zu ewigen Anbenfen auffchrieben.: Bon meinen: 
fag’ ich nichts; denn die werben fih doch nicht weit über 
die Schildknappſchaft erheben, wiewohl, wenn's bei der 
Ritterſchaft Brauch wäre, die Thaten der Schildknappen mr 
beſchreiben, meine au nicht im Zintenfaffe bleiben würden, 
ſoviel weiß ich.“ | 
„Du ſprichſt nit übel, Sancho,“ verfehte Don 
Quixote; „aber eh’ e8 dahin kommt, muß man erfl Die 
Welt durchziehn und zur Probe Abenteuer auffuhen: denn 
dat man einige glücklich beftanden, fo erlangt man: einen 
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folchen Ruhm und Namen, daß man fchon als ein durch 
feine Thaten berühmter Ritter an den Hof eines großen 
Monarchen kommen kann, und daß, wenn man faum zu den 
Stadtthoren hinein ift, die Jungen auf. den Straßen Einen 
fhon kennen, umringen,. nachlaufen und fhreien: Das iſt 
der Sonnenritter, der Nitter von ber Schlange, oder ber 
von irgend einem Schildzeichen, unter welchem er fo große 
Thaten getan hat! Das ift der, der den großen allmächtigen 
Riefen Brocabzuno im Zweilampf überwunden hat! Das 
it der, der den großen Mameluden von Perſten, welcher 
an die neunhundert Jahre verwünſcht und verzaubert war,. 
exrtöst hat! Der Auf feiner großen Thaten geht von Mund 
zu Mund; ber Lärm der Buben und bes Volks maht ben 
König aufmerkfam, er tritt an ein Fenfier feiner Föniglichen 
Burg, erblidt den Ritter, erkennt ihn fogleih an feinen 
Daffen, oder am Sinnbilde feines Schilves, und befiehlt. 
alsbald allen NRittern, die an feinem Hofe find: Aufl und 
empfangt mir biefe Blume der Ritterfehaft, die bier kommt! 
Auf died Wort ziehn fie Alle aus, ihm entgegen, und ber 
König kommt felbf bis, zur Mitte der Burgtreppe, empfängt 
ben Ritter, grüßt ihn, umarmt ihn herzlich, küßt ihn auf 
die Stiene und führt ihn an der Hand in's Gemach ber 
Frau Königin. Da findet fie der Ritter mit ihrer Infantin 
Tochter, welche eine der fchönften und vollkommenſten Damen 
in der bisher entdedten Welt if. Ste wirft fogleich ihre 
Augen auf den Ritter und der Ritter die feinigen auf fie, 
und Jedes fiheint dem Andern mehr ein Götterwefen, als 
ein Menfch zu feyn. Beide werben, ohne zu willen, wie? 
in dem unentwerrbaren Neß der Liebe gefangen. Nun leiven 
fie Beide große Pein, weil fie nicht wiflen, wie fie einander 
ihr Hergeleid und ihre Schmerzen entbeden fallen. 
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„Bon da führt man den Ritter. in ein ſchönes und. 


reichgeſchmücktes Gemach der königlichen Burg, nimmt ihm 
die Waffen ab und bringt ihm einen koͤſtlichen Mantel: von 
Scharlach, den er anlegt; und war er erk ſchön in ber 
Rüftung, fo muß er’s noch mehr im Zeierkleide feyn. Zu 
Nacht fpeist er mit dem König, der Königin und der In⸗ 
fantin, von welcher Letztern er fein Auge verwendet und 
fie immer unvermerkt Tieblih anblidt. Ein Gleiches thut 
fie, jedoch mit eben der Borfiht, weil fie, wie gefagt, eine 
ſehr kluge Jungfrau ik. Rah aufgehobener Zafel tritt in 
den Saal ein Heiner ungeflalter Zwerg, hinter ihm eine 
fhöne Dame zwifchen zwei Riefen. Dies ift ein gewifles 
Abenteuer, welches einer der älteſten Weifen angelegt. hat, 
mit dem Bebing, daß, mer es beftehe, für den beften Ritter 
in der Welt gehalten werben fol. Der König befiehit for 
gleih, daß Alle, die gegenwärtig find, fih daran machen. 
Kein Einziger aber fann es zu Stande bringen, als der fremde 
Nitter, zum Beften feines Ruhms und großen Ramens: 
Die Infantin ift außerordentlih vergnügt darüber, und 
ſchätzt fih glüdlich, ihr Herz und Augen auf folch ein — 
der Vollkommenheit gerichtet zu haben. 

„Zum Glück hat dieſer König, Fürſt oder wer⸗s fonf 
iR, einen gar gefährlichen Krieg mit einem eben fo maͤchti⸗ 
gen Rachbar als er. Der Gaftritter bittet ihn, nachdem er 
einige Tage an feinem Hofe gewefen ift, um Erlaubniß, ihm 
in diefem Kriege dienen zu dürfen. Der König gibt fie ihm 
herzlich gern, und der Ritter küßt ihm gar höflich die Hand 
für die empfangene Gnade. Diefelbe Nacht nimmt.er Ab» 
ſchied von feiner Gebieterin, der Infantin, durch Das eifetne 
Gitter eines Fenſters an ihrem Schlafjimmer, das in ven 
Garten gebt, an weichem er. fhon oft durch Hilfe und 
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Bermittelung eines vertrauten Kammerfräuleins, die um bie 
ganze Sache weiß, mit ihr gefprocden und fie gefofet hat. 
Er feufzt, fie Fällt in Ohnmacht, das Kammerfränlein bringt . 
frifches Waſſer, und iſt in taufend Aengſten, ‚weil der Mor- 
gen anbricht, und fie bei einer Entdeckung fehr für die Ehre 
ihrer Prinzeffin beforgt if. Endlich erholt fich die Infantin 
wieder, und reicht dem Ritter ihre weißen Hände durch's 
Gitter, der fie dann tauſendmal küßt und in feinen Thrä- 
nen badet. Darauf bereden fie mit einander, wie fie ihr 
Wohl und Weh ſich zu willen thun wollen, und die Prin- 
zeffin bittet ihn, er folle fich fo kurz als möglich verweilen. 
Der Nitter gelobt es ihr mit vielen Eiden, küßt ihr noch⸗ 
mals die Hände und fcheidet fo ſchwer von ihr, daß es ihm 
beinahe das Leben koſtet. Er geht von da in fein Gemad, 
wirft fih auf's Bett, und kann vor Schmerz feines Schel- 
dens kein Auge zuthun. 

„Morgens hernach fteht er fehr früh auf, und geht Hin, 
dem König, der Königin und der Infantin Lebewohl zu 
fagen. Nachdem er ſich von Beiden erft beurlaubt hat, fagt 
man ihm, die Infantin fey nicht wohl auf, und fönne ihm 
feine Audienz geben. Der Ritter merkt glei, daß es vom 
Kummer über fein Scheiben herrühre; dies geht ihm durch's 
Herz, und es fehlt wenig, daß er fich nicht Öffentlich ver- 
räth. Das vertraute Kammerfräulein iſt zugegen, bemerkt 
Alles, und fagt es ihrer Prinzeffin wieder, welche fie mit 
Thränen empfängt, und ihr entdedt, ihr größtes Leiden fey, 
daß fie nicht wifle, ob ihr Ritter von königlichem Stamme 
fey oder niht. Das Kammerfräulein verfichert es ihr aber, 
weil man unmöglich ſolche Höflichkeit, Tugend und Muth, 
als womit ihr Ritter begabt fey, bei Einem finden könne, 
der nicht aus Löniglihem Haufe fey. Dies tröftet bie 
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Betrübte; fie fucht ſich aufzumuntern, damit fie dem König 
und der Königin keinen üblen Verdacht von fi) gebe, und 
. geht nach zwei Tagen wieder öffentlich aus. 


„Der Ritter ift fchon auf und davon, ſtreitet und kriegt, - 
überwindet den Feind des Könige, gewinnt viele Städte, - 


fiegt in vielem Schlachten, fommt an den Hof zurüd und 
fiept feine Gebieterin an dem gewöhnlichen Orte wieder. 
Sie reden miteinander ab, daß er fie von ihrem Bater für 
feine geleifteten Dienfte zu feinem Ehegemahl begehren folle. 
Der König will fie ihm nicht geben, weil er nicht weiß, mer 
er if; demungeachtet wird durch eine Entführung, oder wie 
es fonft zugeben mag, die Infantin feine Frau, und der 
König, ihr Herr Bater, ſchätzt ſich endlich prob fehr glüd- 
ich, weil er erfährt, daß dieſer Ritter eines gar mächtigen 
Königs Sohn ſey, der über ein Reich herrſcht, das, ic 
‚glaube, gar nicht einmal auf der Landkarte fleht. Der Bater 
flirbt, die Infantin erbt das Reich, furz und gut, der Rit⸗ 
ter wird König. Nun ift die Zeit gekommen, feinen Schild- 
fnappen und Alle, die ihm zu feiner Erhöhung geholfen 
baben, nah Würden zu belohnen. Seinen Schildfnappen 
verheirathet er mit einer Hofdame der Infantin, welches 
unfireitig die Bertraute feines Liebeshandels und. die Tochter 
eines mächtigen Herzogs ift.”- 

„3a, ſo wär’ mir's eben recht,“ ſprach Sancho, „und 
ih verlafl’ mich drauf, daß alles Dies buchftäblich Euer Ge⸗ 
firengen fo begegnen wird, als dem, der da heißt: Ritter 
„ von der traurigen Geſtalt.“ — „Zweifle nit dran, Freund 

Sancho,“ fagte Don Duirote, „denn auf eben diefe Art 
und durch eben diefe Stufen ſchwingen und haben fich be- 
reits fahrende Ritter zu Kaiſern und Königen emporgeſchwun⸗ 
gen. Yebt fehlt weiter nichts, als daß wir einen cheiftlichen 
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oder heidnifrhen König entdeden, der eine ſchöne Tochter 
bat, und zugleich Krieg führt. Aber wir haben nocd Zeit 
genug, darauf zu benfen. Denn, wie gefagt, ic) muß mir 
erft einen Namen durch andre Sachen machen, ch’ ih an 
den Hof gehe. Indeß fehlt mir's noch an etwas; denn ges 
fett," es findet fih ein König mit Krieg und einer ſchönen 
Tochter, und ich habe mir auch einen unglaubliden Namen 
in der ganzen Welt erworben: wie mad’ ich's, daß ich von 
einem König abflamme? oder wenigftend Andergeſchwiſter⸗ 
find mit einem Kaifer bin? Denn, freilich wird mir ber 
König feine Prinzeffin Tochter nicht zur Frau geben wollen, 
wenn er nicht über diefen Punkt Gewißheit hat; ungeachtet 
ed eigentlich meine berühmten Thaten wären, bie fie ver- 
dienten. Es ift Leicht müglih, daß ich durch diefe Kleinig- 
feit verliere, was ich durch meinen Arm wohl verdient hatte. 
Wahr iſt's, ich bin ein Edelmann von altem wohfbelannten 
Haufe, habe Landeigenthum, ſtandesmäßige Einkünfte, und 
es ift Leicht möglich, daß der Weife, der einntal meine Ges 
fehichte fehreiben wird, meinen Stammbaum fo genau unter- 
fucht, daß ich im fünften oder festen Grad mit einem 
König verwandt werde. Denn du mußt willen, Sando, 
es gibt zweierlei Arten von Geſchlechtern in der Welt. Die 
eine leitet ihren Urfprung von Fürften und Monarchen her, 
mit der Zeit find fie aber fo heruntergefommen, daß ſie ſich 
wie eine umgeflürste Pyramide in die Spiße verlieren; die 
andre Art aber hat einen geringen und niedrigen Urfprung, 
und fieigt von Grad zu Grabe, big fie groß und berühmt 
wird; folglich befteht der Unterſchied darin, daß jene waren, 
was fie nicht mehr find, und diefe find, was fie vorher nicht 
waren. Es könnte gar leicht feyn, daß, wenn’s zur genauen 
Unterfuhung käme, ich einer von denen wäre, bie einen 
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großen und berühmten Urfprung gehabt haben, und der 
König, mein Schwiegervater, würde ſich fehr erfreuen, dieſe 
* Entdedung zu maden. Wär’ aber dies auch nicht, fo wird 
mich die Infantin ſchon in dem Maße lieben, daß fie, ihrem 
Bater zum Troß, und wenn fie auch wüßte, daß ich eines 
Wafferträgers Sohn wäre, nich dennoch heirathen und für 
ihren Herrn und Gemahl ertennen wird. Geſetzt auch das: 
Gegentheil, fo entführe ich fie und bringe fie an einen Ort, 
wohin es mir beliebt, und warte bis Zeit oder Tod den 
Zorn ihrer Eltern endigt.“ 

„Meiner Treu’ I" ſprach Sanıho, „da paßt gleich her, 
wie einige Galgenvögel fprechen: was du nehmen Tann, 
das brauchſt du.nicht zu beiteln, oder noch befler : zugreifen 
ift beffer als Hinten nadhlaufen. Ich fag’s derhalben, wenn 
der Herr König, Euer geftrenger Schwiegervater, ſich nicht 
überwinden fann, Euch meine Gebieterin, die Infantin, zur 
Frau zu geben, fo entführt fie ihm vor der Nafe weg und 
fchafft fie fort. Aber das ift der Teufel, daß, ehe zwifchen 
euch Beiden Friede wird, und Ihr Euer Königreih in Ruhe 
genießen könnt, der arme Schildknapp derweile daſtehen, 
hungern und fi die Zähne nad der Belohnung ausftochern 
kann, wenn nicht irgend das vertraute-Rammerfräulein, die 
ipm zur Frau beftimmt ift, mit ber Infantin Durchgeht, ihn 
unterdeffen nimmt und Wohl oder Wehe mit ihm theilt, bie 
es der Himmel anders ſchickt. Denn das glaub’ ich doch, 
daß fein Herr fie ihm Togleich rechtmäßig zur Frau geben 
fann." — „Ber wollte fie die nehmen können?” ſprach Don 
Duirote. — „Nun, wenn’s das iſt,“ verfeßte Sancho, „wol⸗ 
len wir ung nur dem lieben Gott empfehlen, und dem 
Glück feinen Lauf laſſen; es wird fihon gut werben." — 
„Bott geb’ es,“ ſprach Don Duirote, „wie ich's wünfde, 
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und du es vonnöthen haſt, Sande. Und ein Schurke 
bleibe, wer ein Schurke feyn will.“ — „Sa, bei Gott, fey’s 
ſo!“ ſprach Sancho; „ich für meinen Theil bin ein alter 
Chriſt, und das ifl genug, um Graf zu werben.“ — „Und ’ 
noch überflüfftg für dich,” fiel Don Quirote ein. „Würbeft 
du's auch nicht, was thäte das zur Sache? Denn wenn id 
König bin, kann ich dir den Adel ſchenken, ohne daß du ihn 
zu kaufen oder zu verdienen brauchſt. Und mach' ich pi 
zum Grafen, fo bift du auch Ritter, und fie follen dich, bei 
‚meiner Ehre! Euer Geftrengen nennen, fie mögen fagen was 
fie wollen.“ — „Ei, warum das nicht? was gilt’8, daß ich’s 
verfiehen werde, mich in Affect zu feßen?“ ſprach Sancho. — 
„Refpect mußt du fagen und nicht Affeet,“ fagte Don Quirote.— 
„Das ift all Eins,“ verſetzte Sancho, „ich fage nur, id 
wollte mir ſchon ein Anfehen geben; meiner Seel! Ich war 
einmal Gemeinderathsbote, und der Botenrod ſtand mir fo 
gut „daß Alle fagten, ich hätte ganz das Anfehen drin, daß 
ih den Schulzen fpielen könnte. Aber was wird’s nicht 
dann feyn, wenn ich erfi einen Fürftenmantel umthue, oder 
überall vom Kopf bis zu den Beinen mit Gold und Perlen 
behängt bin, wie ein fremder Graf? Meiner Sir, ich vente, 
hundert Meilen Weges werden fie herfommen, mich nur zu 
ſehen.“ 

„Du wirſt fein ausſehen, das iſt wahr,“ ſprach Don 
Quixote. „Aber dann mußt du dir auch den Bart ſcheeren, 
denn ſo rauh, borſtig und verzaust, als du ihn jetzt führſt, 
wird man dich ſchon auf einen Büchſenſchuß weit für den 
alten Sancho erkennen, wenn du dir ihn nicht wenigſtens 
allezeit über den andern Tag abnehmen läfſeſt.“ — „Was 
hat's denn weiter?“ verſetzte Sancho; „ich darf mir ja nur 
einen Bartkratzer in's Haus, in Koſt und Lohn nehmen; und 
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wenn's Noth thut, kann ich ihn fa auch hinter mir hergehen 
laſſen, wie ein Grande feinen Stallmeifter.“ — „Wober 
.weißt du denn,“ fragte Don QDuirote, „daß die Sranden 
ihre Stalfmeifter hinter ſich her treten Laffen 2” — „Ich will's 
Euch fagen“ antwortete Sando; „ih war vor etlichen 
Fahren einen Monat lang bei Hofe; da fah ich einen ganz 
tleinen Herrn vorbeireiten, und ba fagten fie, es wär’ ein 
Grande. Hinter ipm fam ein Andrer zu Pferd, der ihm 
alfenthalben, wohin er fih nur wandte, nachfolgte, nicht 
anders als wie ein Schwanz. Ich fragte, warum denn ber 
Mann nicht neben dem Andern ritte, fondern immer hinten⸗ 
wach bliebe? und da fagten fie, es wäre fein Stallmeifter, 
und die Granden hätten immer welche hinter fih. Daher 
weiß ich's fo gut, daß ich ed noch nie vergeflen habe.“ 

„Du haft Recht, Sand ‚“ ſprach Don Quixote, „und 
eben’fo kannſt du deinen Barbier hinter dir hergehen laſſen; 
denn es iſt nicht Alles auf einmal erfunden worden. Und 
warum folltef du nicht der erfte Graf feyn können, der einen 
Barbier hinter fih hat? Im Grunde erfordert auch das 
Amt, mir den Bart abzunehnen, weit mehr Bertrauen, ale 
das, mein Pferd zu fatteln.” — „Nun, für den Barbier laßt 
mich forgen, und forgt Ihr nur, geftrenger Herr, daß Ihr 
König werdet und ich Graf,“ fagte Sancho. — „Das foll 
geſchehen,“ verfeßte Don Duirote, hob die Augen auf und 
fah, was im nädften Kapitel folgen wird. 


— saa—— 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Wie Don Dale viele Unglüdliche befreit, . die man hinführt, wohin fie 
nicht wollen, 


Liv» Hamet - Ben» Engeli, der arabifche und aus Mancha 
gebürtige Gefchichtfehreiber, erzäplt in diefer wichtigen, hoch⸗ 
tönenden, höchſtgenauen, füßen und phantaftifihen Gefrhichte, 
daß nach der Unterredung, welche Don Quixote von der 
Mancha und fein Schildknappe Sanıho Panja am Ende des 
vorigen Kapitels gehalten haben, unfer Ritter die Augen 
aufgehoben, und auf dem Wege, den fie zogen, bei zwölf 
Leute zu Fuß erblicdt habe, die, wie die Körner eines Pater» 
nofters, alle mit den Hälfen an eine lange eiſerne Kette 
angereiht waren, und fämmtlih an den Händen Schellen 
hatten; zwei Reiter und zwei Fußknechte begleiteten fie. Die 
Reiter führten Feuerrohre und die Fußknechte Hellebarben 
und Schwerter. Da fie Sanıho erblidte, fprad er: „Das 
iſt eine Kette von Ruberfnechten, die nad des Königs Bes 
fehl gezwungen auf die Galeeren wandern.” — „Wie? ger 
zwungene Leute ?“ fragte Don Quirote. „Iſt's möglich, daß 
der König einem Menfchen in der Welt Gewalt thun kann 9” — 
„So mein’ ne auch nit,” ſprach Sancho; „das tft Bolt, 
das wegen feiner Miffethaten verdammt ift, dem König mit 
Zwang auf den Galeeren zu dienen.“ — „Es fey wie ihm 
wolle,” verfeßte Don Quixote, „biefe Leute Br doch nicht 
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gutwillig, fondern man zwingt fie mit Gewalt dazu?” — 
„Freilich,“ fagte Sancho. — „Nun, wenn dies iſt,“ ſprach 
fein Herr, „fo macht es mir mein Amt zur Pflicht, der Ge- - 
Waltthätigleit zu fleuern, und Hülflofen beizufpringen.“ — 
„Gebt wohl Acht, geftvenger Herr,” verfeßte Sanıho. „Denn 
bie Gerechtigkeit, das heißt der König felber, thut folchem 
Bolt werer Unrecht noch Gewalt, fondern was ihnen wider- 
fährt, iſt Züchtigung für ihre Miffethaten.“ 

Eben kam die Kette Galeerenſklaven bei. ihnen an, und 
Don Quixote bat ihre Wächter gar höflich, fie möchten ihm 
doch, wenn’s ihnen beliebte, die Urſache oder bie Urſachen 
fagen, warum man diefe armen Leute fo zufammengefchloffen 
führte? „Es find Ruderknechte Sr. Majeftät, bie auf bie 
Galeeren wandern; mehr brauch' ich nicht zu fagen, und 
mehr braucht Ihr nicht zu wiſſen,“ antwortete einer ven 
den Reitern. — „Demungeachtet,“ verſetzte Don Quixote, 
„möcht' ich bach gerne von jedem insbeſondere die Urſache 
feines Unglücks wiffen.“ Er fügte diefer Bitte noch andere 
und fo beſcheidene bei, das zu erfahren,. was er gerne wiſ⸗ 
fen wollte, Daß der andere Reiter zu ihm fagte: „Wir haben 
zwar Prozeß und Urtheil eines jenen biefer Miffethäter bei 
uns, aber wir haben jept wicht Zeit, uns aufjupalten, fig 
beranszubolen und zu Iefen. Kommt nur der und fragt fie 
felbft, fie werden's Euch ſchon erzählen, menn fie wollen. 
Und warum follten fie — wollen? Das iſt ein Volk, das 
feine Schelmenſtreiche fo gern erzaͤhlt, als thut.“ 

Mit dieſer Erlaubniß, big ſich Don Quixote am Ende 
feld genommen haben würde, wenn man fie ihm nicht. ge- 
geben. hätte, trat er näher zur Kette, und fragte den Erſten, 
welches Verhrechens wegen er ſo übel einherzoͤge? „Ich war 
vexliebt,“ antwortete * Gefragie. — „Und weiter haſt du 
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nichts getan?“ verſetzte Don Quinote. „Da, wenn man 
wegen des Verliebtſeyns auf die Galeere kommt, ſo hätt’ ic 
ſchon längſt drauf rudern müſſen.“ — „Ja, es if fein ſolches 
Verliehtſepyn, als Euer Veſten vielleicht denkt,“ ſprach der 
Ruberknecht; ish hatte mich in einen großen Korb weißer 
Wäſche verliebt, und ihn fo feR umaems, daß, wenn mir 
ihn Die Gerechtigkeit nicht mit Gewalt wieder entriffen, ich 
ihn vieleicht bis jetzt nach nicht mit gutem Willen verlaffen 
hätte... Aber man ertappte mich auf frifiher That, die Kolter 
war nicht nöthig; man fprach mir das. Urtheil, fegte mix 
Den Rüden mit hundert Staupenſchlägen aus und. befchentte 
mid auf;drei Jahre mit freiem Quartier auf dem Waffer- 
ſchloſſe, und fo war die Sache abgethan.“ — „Was ift das 
Waſſerſchloß?“ fragte Don Duirote, — „Die Galeere,“ 
verſetzte der Ruderknecht, ein junger Burfche von ungefähr 
24. Jahren, ans Pieprahita, wie er fagte, gebärtig, 

Ebenſo fragte Don Quixote den Zweiten „ber vor Traurig⸗ 
Leit und: Melancholie Fein. Wert. antwortete. Dev Erſte aber 
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vertrat feine Stelle und ſprach: „Ders, das ifl ein Ranariene 


vogel; oder eigentlich zu. Tagen geht's ihm darum fo ſchlimm 
weil ex, in Muſibant und. Sänger iſt.“ — „Wie?“ verfehte 
Don Dvyiraiesı „ik.benn Muſiknachen aber Singen. fo ein 
ſchlimmes Handweri, daß man drum auf die. Galeere kommt ?« 
re: „Allerbiggäs liober Herz, denn nichts in. der Welt iR, 
gefaͤhxlichex, als in der Noth, ingen,.“ — „Ah: habe immer 
ſagen Hören,“ ſprach Don: Quixote, „daß es dem: gelingt, 
der. feine Noth verfingt.“ — „Bier iſt's gerade, umgekehrt,⸗ 
verſetzte der Ruderknecht; „wer einmal fiugt, weint fein Leben 
lang." — „Das verſteh' ich, nicht,“ ſprach Don Quixote. 
Einer von den Wächtern aber erklärte es ihm: „Herr Ritter, 
in ‚ver Noth fingen beißt bei dieſem Völkchen auf der Folter 


4 


befennen. Dan hat dieſen Deiffetfäter gemartert, und er 
bat belannt, daß er ein Bierfüßler oder Bich- und Pferdes 
dieb geweſen. Da er nun bekannt hat, ſchickt man ihn, 
außer zweihundert Staupenfhlägen, bie ihm no auf dem 
Rüden brennen, ſechs Zahre Lang auf die Galeere. Er if 
darum fo traurig und tieffinnig, weil ihn feine andern Ge⸗ 
fährten fchimpfen, mißhandeln und für einen frhlechten Kerl 
halten, daß er auf der Folter befannt und nicht Herz genug 
gehabt hat, Rein zu fagen. Denn, ſprechen fie, Nein hat 
‚eben fo viel Spiben als Ja, und ein armer Eünder if 
immer glüdlich genug, wenn Leben und Tod auf feiner eignen 
Zunge ſchwebt, und er weder Zeugen noch Beweis gegen . 
üb hat. Und darin, dent’ ih, haben fie Recht." — „IE 
bin eben des Meinung," verfeßte Don Quixote. 

Er ging zum Dritten über, und legte ihm die nämliche 
Frage vor; der aber antwortete ihm ſehr keck und fertig: 
„Ich beſuche Fräulein Waflernire anf fünf Jahre, weit mir 
zehn Dukaten fehlten.“ — „Ich will gerne zwanzig geben, 
dich von deinem unangenehmen Befuche zu befreien,“ ſprach 
Don Quixote. — „Das lommt mir gerade fo vor,“ verfehte 
‚ ber Burfche, „als wenn Einer mitten auf dem Meer viel 

Geld Hätte, und doch Hungers ſterben muß, weil er nichts 
dafür kaufen kann. Hast” ish zu rechter Zeit die zwanzig 
Dulaten gehabt, die Euer Gnaden mir da anbieten, ich hätte 
ſchon des Gerichtsſchreibers Feder falben und meinem Advo⸗ 
taten den Kopf fo Öffnen wollen, daß th jet gewiß noch 
“auf dem Zocodover * zu Toledo wäre, und nicht da an ber 
Koppel gehen müßte, wie ein Windhund. Aber Gott IB 
groß! Geduld! Und weiter fage ich nicht.” ‘ 


° Gin Markıplag zu. Toledo. 





5 


Der Ritter kam zum Bierten, einem alten ehrwürbigen 


Manne, mit einem Barte, der ihm über die Bruft herab 
Sing. Da ihn Don Quixote um die Urfache feines Schickſals 
fragte, fing er an zu weinen und fprach fein Wort. Der 
Fünfte aber antwortete flatt feiner: „Diefer Chrenmann 
befucht auf vier Jahre die Galeere, nachdem er zuvor feinen 
Triumphzug in Feierkleidern zu Pferde gehalten hat.“ ı — 
„Das heißt, dent’ ich, er hat den Schandefel geritten ?« — 
„Betroffen I“ rief der Galeerenbruber, „und die Urfache var, 
daß er bisher mit Menfchenfleifch gefchachert hat. Das heißt, 
er ift ein Kuppier geweſen und hat fih nebenher auch mit 
Hexerei abgegeben.” — „Wäre das Lebtere nicht," ſprach 
Don Quirote, „fo verdiente er feines ehrlichen Kupplerhand- 
werts wegen eher Gnleerenhauptmann zu werben, als Ruder» 
tneht. Denn das Kuppleramt iſt fo ſchlecht nicht, als man 
glaubt; es gehören Huge Köpfe dazu, und es ift ein höchft 
nöthiges Amt in einem wohleingerichteten Gemeinmwefen, 
welches eigentlich nur Leute von gutem Stande verwalten 
follten. Bon Rechtswegen follten fie beauffichtigt und geprüft 
werben, eine gefchloffene Zahl haben und befannt feyn, wie 
bie Mäller auf der Börfe. Auf dieſe Art würde manches 
Unpeil vermieden, das jetzt gefchteht, weil ſich vummes und 


unmiffendes Bolt damit zu fchaffen macht, wie die Weiber - 


find, die fih dazu hergeben, oder Buben, Gelbfehnäbel ohne 
Erfahrung, die, wenn’s zum Treffen kommt, fi den Broden 


2 Die Strafe ver Kuppler und Angler! nen in Spanien tft folgenve: 
Man fett fie halbnadend, mit Honig beftrichen und mit Fdedern beffreut, 
auf einen Eſel und führt fie durch die Straßen. Auf dem Kopfe haben 
fie eine Diüge von weißem Papier, in Forın eines Zuderhuts; darauf fteht 
nit großen Buchſtaben: Alcahuete oder Alcahueta, Kuppler, Kupplerin. 
Während ihres Zugs wirft fie das Bolt mit faulen Orangen, Nepfeln und 
anderm Unflath, und daranf werven fie des Landes verwiefen, 


m 
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aus vem Mund und die. Sand dazu. amgreifen: Tnffen, und 
obendrein nicht wiflen, was ihre rechte Hanb-ifl.. Sch wolllt, 
wenn ed Zeit wäre, gennu nachweisen, warum mar im- des 
meinwefen ein fo nöthiges Amt mit: gewählten. Leuten beſetzen 
müßte. Aber hier if der Ort näht dazu. Ich will es m 
feiner Zeit fihon. Jerfonen Jagen, welche dieſe Berfügung 
treffen koͤnnen. Jetzt will ich nur. bemerken: das‘ Mitleiden, 
welches ich darüber fühtte, daß biefer ehrwürdige Granbärt 
als Kuppler fo hart gefiraft werden Toll, ſchwindet nur deß⸗ 
wegen, weil ih Höre, daß er auch ein Schwarzfünkler iſt; 
ungeachtet ich gewiß weiß, daß es Feine Hexerei in ber. Wett 
gibt, die den Willen bewegen und zwingen koͤnnte, wie einige 
Dummtöypfe glauben. . Hnfer. Wille ift frei, und weber: Kraut 
noch Bantelei kann ihn zwingen; Alles, was einige einfül⸗ 
tige alte Weiber und Quauſſalber thun können, if, dab Pe . 
giftige Getränk und Miſchungen (bereiten, womit fie bie 
Leute toll machen, und ihnen dann einſchwatzen, fie lönnten 
bie Leute in ſie verktebt machen; aber das if Betrügevei, 
denn, wie gefügt, unfes Wille kaun nicht gegwungen werben.* 
— „Da habt ihr wohl Recht, gefirenger Herr,“ verſetzte der 
Alte, „denn in ber Hererei bin ich fo unſchuldig wie ein 
Kind. Was aber die Aupplerei anlangt, das hab' ih freir 
lich nicht Teugnen können. Aber in meinem Leben hätt’ ich 
nit gebucht, Daß ich daran Unrecht thäte, denn meine Abſteht 
war, daß fih die ganze Welt freuen und in gutem Frieden 
und Einigkeit Ieben follte. Aber’meine gute Meinung hat 
mir weiter nichts geholfen, als daß ich nun dahin wandern 
muß, von dannen ich Fihwerlich wieder zurückkommen werde. _ 
Denn ich bin fhon fo alt und Habe auch noch das Harnübel 
am Leibe, welches mich nicht einen Augenblid ruhen laäßt.“ 
Drauf fing ex wieder bitierlich zu weinen an, und Saucho 
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trag fo großes Mitkeiden mit ihm, daß er einen Sechſsbatznet 


anus dem Brafttuche holte und ihm zum Almofen gab. 


: Don Quixote fragte den Folgenden um fein Berbrechem, 
und vieſer antwortete ganz Infig: „IA gebe meinen Bang, 
weil ich mit zwei leiblichen Muhnten von mir und zwei 
audrrn Schweſtern, die mir aber nieht fo nahe verwandt waren, 
ein Bischen zu ſehr gekurzweilt Habe; ich trieb das Ding mit 
tionen fo weit, daß enblich ans Iauter Scherz unfre Blut 
freundſchaft und unfer Geſchlechtsregiſter fo ineinander geriefh 
and verwirrt wurde, daß der befle und gefchidtefte Stammes 
baummaſcher den meinfgen nicht wieder in Ordnung bringen 
kann. Man bat mir Altes bewiefen, es fehlte mir an Gun 
and Selb Hatte ich auch nicht, ich gerieth fogar in Befahr, 
am Halsweh zu ſterben. Endlich Hat man mich ſechs Jahre 
zut Galeere verdammt; ich habe drein gewilligt, es ift eine 
Seine Züchtigung für mich, ich bin jung, habe noch Tange 
zu leben, und damit iſt für Alles geforgt. Habt Ihr nun 
tous, lieber Herr Bitter, womit Ihr ans atmen Zeufeln 
beiſtehen könnt, ſo wird's Euch Gott im Bimmel vergelten, 
und wir wollen indeß auf Erben für Euch beten, daß Euch 


Gott fo Tange Leben und gut See befchere, als Euer gutes 


Ausfehen verdient.“ 

Dieſer Menſch trug fih wie * Student, und einer von 
den Stockknechten ſagte auch, er 1 ein mälhtiger Redner, - 
ein trefflicher Lateiner. 

Run folgte in der Reihe ein Mann von feinem Anfehen, 
ungeführ dreißig Sahre alt, der mit einem Auge gegen das 
andere fihtelte. Dieſer war anders geſchloſſen als die Nebrigen. 
Am Fuß hatte er eine fd große Kette, daß fie ihm um den 
ganzen Leib ging, und um den Hals zwei eiſerne Ringe; 
ver eine Ring. ding mil der Kette, ber andre mit einer 
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fogenannten Geige zufammen, von welcher zwei eiferne Stangen 
mit Handfchellen heruntergingen, in welche ihm bie Hände 
mit großen Schlöffern befeftigt waren, fo daß er weder bie 
Hände zum Munde bringen, noch ih mit dem Kopfe herab» 
neigen konnte. Don Quirote fragte, warum biefer fefler 
gefchloffen wäre, als die Andern. „Beil diefer Einzige mehr 
Berbrechen begangen hat, als Alle zufammen genommen,“ 
antwortete der Stodmeifter; „und dabei iſt er ein fo Tühner 
und buschtriebner Schelm, daß, ungeachtet wir ihn fo feſt 
gefchlofien führen, wir doch immer befürdten müflen, er 

entwifche ung.“ — „Was für ein Berbrechen follte das fepn, 
wofür die Gnleerenfirafe zu Hein wäre?“ fagte Dan Duirete. 
— „Er ift auf zehn Jahre dahin verurtheilt,” verfeßfe Pie 
Wache, „und das ift fo arg ale bürgerlicher Top. Ihr braucht 
weiter nichts zu wiffen, als daß diefer Ehrenmann ber ber 
rüchtigte Gines von Paſſamonte ift,. fonften auch Gineſillo 
von Parapilla genannt.” — „Bere Commiſſaͤr,“ rief ber. Ger 
fangne, „thut ein wenig gemach, verffümmelt und radebrecht 
mir meinen Ramen und Zunamen nicht fo. Ich heiße Gines, 
nicht Gineflllo, und Pafamonte iſt mein Gefchlechtsname, 
nicht Parapilla, wie Ihr fprecht. Jeder. kehre nur vor feiner 
Thüre, fo hat er vollauf zu thun.“ — „Thut das Maul 
nicht zu weit auf, Here Straßenräuber von der feinften 
Sorte," verfeßte der Kommiffär, „wenn ich's Euch nicht 
ftopfen fol.” — „Man fieht wohl, daß es den Menfchen 
geht, wie's Gott gefällt," ſprach Gines. „Aber die Zeit 
fol ſchon noch kommen, ba ein Gewifler erfahren wird, ob 
ih Ginefillo von Parapilla heiße, oder nicht.” — „Nun, nennt 
man dich etwa nicht To, Galgenfirid 2” fragte der Stodmeifter. 
— „3a, man nennt mich fo,” verfeßte Gines, „aber ich will 
es ſchon noch dahin bringen, daß mich die Leute nicht mehr 








fo nennen follen, ober. ich will ihnen mit Kolben Iawfen, 
Herr Ritter, wenn Ihr uns was zu geben habt, fo gebt es 
jest und reist mit Bott; denn über Eurem Fragen nad 
andrer Leute Leben wird mir’s übel. Wollt Ihr meines 
wiſſen, fo. hört, ich bin Bines von Paſſamonte, deſſen Leben 
diefe Finger meiner Hand gefhrieben haben.“ 

„Das: ift wahr,“ ſprach der Eommiffär, „er hat feine 
eigne Geſchichte umſtaͤndlich und ausführlich beſchrieben und 
fie im Gefaäͤngniß für zweihundert Realen verſetzt.“ — „Und 
wird fie wieder einlöſen, wenn ſie auch für zweihundert 
Onkaten verſetzt wäre,“ fiel Gines ein. — „IR fie denn fo 
gut?“ fragte Don Quixote. — „Sie if fo gut, daß ber 
Razarilio de Tormes und alle andere dergleichen Werke, 
die fhon da find und noch kommen werben, nichts Dagegen 
ſind,“ antwortete Gines. „Was ih Euch davon fagen kann, 
iR: es Reben Tauter Wahrheiten drin, und die find fo 
furzweilig und Inflig, daß Fügen ſelbſt nicht Turzweiliger 
feyn können.“ — „Und was für einen Titel hat denn 
das Buch?" fragte Don Duirote. — „Leben und Thaten 
bes Gines von Paflamonte,“ antwortete er. — „Und iſt's 
denn fertig?” fragte Don Dutrote. — „Wie kann's denn 
fertig feyn,“ verfeßte der Andre, „da ich felbft mit meinem 
Leben no nicht fertig bin. Die Gefchichte, fo weit fie 
deinnen ſteht, gebt von meiner Geburt an bis auf die Zeit, 
da ich das letzte Mal auf der Baleere war.” — „Sepyd Ihr 
denn fihon mehrmals drauf geweſen?“ fragte Don Quixote. 
.— „D fa, Bott und dem König zu dienen, fhon vier. Jahre, 
und weiß gar wohl, wie Zwiebad und die Knute ſchmeckt,“ 


ı Ein bekannter fpanifcher Schelmen-Roman, verfaßt von Don Diego 
ve Vendoza. 
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antwortete Sins. „gm Grunde mad’ ih mir net: 
draus, daß ih wieber fin maß, denn ba hab’ ich Zeit, mein 
Bach zu vollenden, weit ich noch gar viele Sachen darin 
ze fagen habe. And auf ben ſpaniſchen Galeeren hat man 
Muße genug Dazu; ungeachtet ich eigentlich niit viel Bert 
zu dem, was ich noch zu fhreiben babe, brauche, venn up 
Hab’s Alles Schon im Kopfe.“ — „Du fheinft mie ein fähiger 
Kopf zu feyn,“ fprach Don Quixote. — „Und unglucklich⸗ 
fagte Gines; „denn immer verfolgt das Unglück Die guten 
Köpfe,” — „Spitzbuben verfolgt es,“ fiel der Tomuniffär eim 
— „Herr Commiffär,” rief Paffamonte, „Ih hab's Eu 
ſchon gefagt, Ihr ſollt gemach thun; die Obrigkeit hat Euch 
ja det Stab nicht in die Hand gegeben, daß Ihr ung arme 
Teufel mißhandeln, fondern an ben Ort bringen follt, wohin 
Seine Mafeftät befiehlt. Und wo Ihr. das nicht thut, Gew 
Commiſfſaͤr, meiner Seele! fo — aber halt’, es könnt' einmal 
kommen, daß die Fletken in ber Wäfche wieder herausgingen; 
die in der Schenke gemacht worben. Ein Jeder halte alſo 
fein Maul, lebe gut und ſpreche noch beſſer. Jetzt laßt und 
fortgeben. Ich habe des Gefrags und der Poffen fat." - 
Der Commiffär holte mit feinem Stabe aus, die Anut⸗ 
wort auf diefe Drohung dem. Paffamonte anf die Haut zu 
prägen. Aber Don Qutrote ſchlug fich: in's Mittel und bat 
ipn, er möcht? ihn doch nicht mißhanbeln, weil Einer, dem 
die Hände fo gebunden wären, bie Zunge doch wenigfieng 
fret Haben mäüffe. Zugleich wandte er ſich an die fämmtlicken 
Glieder der Kette, . „Liebe Brüder” ſprach er, „ans bem; . 
was ihr mir erzählt habt, feh’ ich deutlich, daß, ob man 
euch gleich für eure Verbrechen güchtigt, euch doch die Strafe, 
die Ihr leiden follt, ſchwer eingeht, und daß ihr jetzt gezwungen 
und wider Willen dahin wandert. Es kann feyn, daß bex 
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Qleinmu⸗h Des -Einen ‚auf ber Folter, der Mangel des. Gele 
bei dem Andern, bie Guuſt bei dem Dritten, und endlich 
ungerechte und parteiiſche Sprüche der Richter Schuld an 
„eurem Berbarben find, und euch das Recht nicht haben zu⸗ 
fommen kaflen, das euch gehörte. Alles dieſes ſtellt ſich mir 
fo lebhaft dar, daß es mich geneigt macht, ja zwingt, euch. zu 
zeigen, warum mich des, Himmel in diefe Welt gefandt, mich 
in, den Mülterorben gefeßt und in. demſelben das Gelübde 
habe than lafien, den Rothleidenden gegen Interbrüdung bex 
Märhtigern beizufiepn. Da es aber bie Klugheit erfordert, 
nichts durch Gewalt zu thun, was man durch Güte erlangen 
tann, fo bit’ ich Hiemit den Herrn Commiffär und enre 
Wächter, euch Koszufchließen und in Frieden eure Straße 
andern zu laſſen. Es wird bem König nie an Leuten 
$ehlen, die ihm unter beſſern Bedingungen dienen, und es 
ſcheint mir hart, Leute zu Sklaven zu marken, die Gott und 
bie Rasur frei ſchuf. Und überdies, ihr Herren Aufſeher,“ 
fuhr. Don Quixote fort, „haben euch alle diefe Armen nichts 
zu Leide gethan. Ein Jeder hat für feine eignen Sünden 
Rechenſchaft zu geben. Es if ein Gott im Himmel, der 
nicht. müde wird, das: Böfe, zu befirafen und das Gute zu 
belohnen, und es geziemt ehrlichen Leuten nit, Henker 
andrerx Menſchen zu werden, bie ihnen nichts geihan haben. 
Dieſes bitte und begehr’ ich von euch fo gütig und höflich, 
damit ich euch dafür danken kann, wenn ihr mir es gewährek. 
Wo' nicht, So fol euch disſe Lanze, Died Schwert und die Stärke 
meines Armes ‚zeigen, daß ihr es mit Gewalt thun müßt. 
vSehi mir doch die allerliebſte Flegelei!“ verſetzte der 
Commiffär. „Ein feiner Spaß, auf den die Sache hinaus- 
lauft! Warum nicht gar des Könige Gefangene Ioslaffen, 
abs hätten wir Mat, das zu thun, ober Ihr, es ung zu 
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nicht⸗ gethon ?“ verfehte Don Duizete. „Da, wenn man 
wegen des Verliebtſeyns auf die Galeere kommt, fo hätt’ ic 
ſchon längſt drauf rudern müſſen.“ — „Ja, es if kein ſolches 
Verliehtſeyn, als Euer Veſten vielleicht denkt,“ ſprach der 
Ruverknecht; „ich hatte mich in einen großen Korb weißer 
Wäſche verliebt, und ihn fo feR umacmi, daß, wenn mir 
ihn die Gerechtigkeit nicht mit Gewalt wieder entriffen, ‚ich 
ihn vielleicht big jetzt nach nicht mit gutem Willen veriaffen 
hätte. Aber man ertappie wich auf frifcher That, die Kolter 
war nicht nöthig; man fprach mir das. Urtheil, fegte mix 
den Rüden mit hundert Stauyenfchlägen aus und beichentie 
mid auf drei Jahre mit freiem Quartier auf dem WBaffer- 
f&lofie, und fo war die Sache abgethan.“ — „Was ift das 
Waſſerſchloß?“ fragte Don Quixote. — „Die Galeere,“ 
verſetzte der Ruderknecht, ein junger Burfche von ungefähr 
24 Iahren, aus Piedrahita, wie er fagte, gebärtig. 
Ebenſo fragte Don Quirote den Zweiten, der vor Traurig- 
keit und Melancholie Fein Wort, antwortete. Dev Erfte aber 
vertrat feine Stelle und ſprach: „dere, bas if ein Kanarien⸗ 
vogel; oder eigeutlich zu Tagen geht's ihm darum fo Tchlimm, 
weil ex, ein Mufilant und Sänger if.“ — „Wie?“ verfehte 
Don Dyirate,ı „ik.henn Muſiknachen oder Singen. fo ein 
ſchlimmes Sanhwert, daß man drum auf die. Galeere kommt ? 
m: „Allervigggs licher Herr, denn nichts in. der Welt: if, 
gefährlichen als im der Noth, ſingen.“ — „Beh: habe immer 
Tagen hören ,“ ſprach Don. Quixote, „daß es dem: gelingt, 
der. feine Roth verfingt,”. — „Bier iſt's gerade, umgekehrt,“ 
verfehte-der Ruderknecht; „wer einmal fiagt,. meins fein Zehen 
lang." — „Das verfteh’ ich, nicht,“ ſpracht Don Quixote. 
Einer von den Wächtern aber erflärte es ihm: „Herr Ritter, 
in ‚der Noth fingen heißt bei dieſem Völkchan auf der Zolter 
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befennen. Dan hat diefen Miffethäter gemartert, und er 
bat bekannt, daß er ein Bierfüßler oder Bich- und Pferde⸗ 
dieb geweſen. Da er nun befannt hat, fehlt man ihn, 
außer zweihundert Staupenfrhlägen, bie ihm noch auf dem 
Rüden brennen, ſechs Jahre lang auf die Galeere. Er if 
darum fo traurig und tieffinnig, weil ihn feine andern Ge⸗ 
fährten fchimpfen, mißhandeln und für einen fehlechten Kerl 
halten, daß er auf der Folter befannt und nicht Herz genug 
gehabt hat, Rein zu fagen. Denn, fpreihen fie, Rein hat 
eben fo viel Spiben als Ja, und ein armer Eünder if 
immer glüdlich genug, wenn Leben und Tod auf feiner eignen 
Zunge ſchwebt, und er weder Zeugen noch Beweis gegen . 
üb Hat. Und darin, dent’ ih, haben fie Recht." — „IE 
bin eben der Meinung,” verfeßte Don Quixote. 

Er ging zum Dritten über, und legte ihm die nämliche 
Stage vor; der aber antwortete ihm fehr Ted und fertig: 
„Ich beſuche Fräulein Waflernire auf fünf Jahre, weit mir 
zehn Dulaten fehlten.“ — „Ih will gerne zwanzig geben, 
dich von deinem unangenehmen Befuche zu befreien,” ſprach 
Don Quixote. — „Das kommt mir gerade fo vor," verfehte 
‚ der Burſche, „als wenn Einer mitten auf dem Meer viel 

Geld Hätte, und doch Hungers ſterben muß, weil er nichts 
dafür kaufen kann. Häs” Ih zu rechter Zeit die zwanzig 
Dulaten gehabt, die Euer Gnaden mir da anbieten, ich hätte 
ſchon des Sertihtsfchreibers Feder falben und meinem Advo⸗ 
taten den Kopf fo Öffnen wollen, daß th jetzt gewiß no 
“auf dem Zocodover * zu Toledo wäre, und nicht da an ber 
Koppel gehen müßte, wie ein Windhund. Aber Gott IB 
groß! Geduld! Und weiter fage Kb nicht.” 


2 Ein Markıplag zu. Toledo. 





Der Ritter kam zum Bierten, einem alten ehrwürdigen 
Manne, mit einem Barte, der ihm über die Bruft herab 
hing. Da ihn Don Quixote um die Urfache feines Schickſals 
fragte, fing er an zu weinen und fprad kein Wort. Der 
Fünfte aber antwortete flatt feiner: „Diefer Ehrenmann 
befucht auf vier Jahre die Galeere, nachdem er zuvor feinen 
Triumphzug in Feierkleidern zu Pferde gehalten Hat.“ ı — 
„Das Heißt, den ih, er Hat den Schandefel geritten ?« — 
„Betroffen I” rief der Galeerenbruder, „und die Urſache war, 
Daß er bisher mit Menfchenfleifch gefchachert hat. Das heißt, 
er ift ein Kuppler gewefen und hat ſich nebenher auch mit 
Dererei abgegeben.” — „Wäre das Lebtere nicht," ſprach 
Don Quixote, „fo verdiente er feines ehrlichen Kupplerhand- 
werte wegen eher Galeerenhauptmann zu werben, ald Ruder» 
tuedht. Denn das Kuppleramt ift fo ſchlecht nicht, als man 
glaubt; es gehören kluge Köpfe dazu, und es ift ein höchſt 
noͤthiges Amt in einem mohleingerichteten Gemeinwefen, 
welches eigentlich nur Leute von gutem Stande verwalten 
follten. Bon Rechtswegen follten fie beauffichtigt und geprüft 
werden, eine gefihloffene Zahl haben und befannt feyn, wie 
die Mäkler auf der Börfe. Auf diefe Art würde mandes 
Unheil vermieden, das jetzt gefchteht, weil ſich dummes und 


unmiffendes Volk damit zu fehaffen macht, wie die Weiber - 


find, die ih dazu Hergeben, oder Buben, Gelbfchnäbel ohne 
Erfahrung, bie, wenn’s zum Treffen fommt, fi) den Broden 


2 Die Strafe der Kuppler und Kupplerinnen in Spanien iſt folgenpe: 
Man fett fie halbnackend, mit Honig beftrichen und mit Sedern bereut. 
auf einen Eſel und führt fie durch die Straßen. Auf dem Kopfe baben 
fie eine Muͤtze von weißem Papier, in Form eines Zuderbuts; darauf ſteht 
mit großen Bucflaben: Alcahuete oder Alcahueta, Kuppler, Kuppierin. 
Während ihres Zugs wirft fie das Bolt mit faulen Orangen, Nepfeln und 
anderm Unflath, und darauf werven fie des Landes verwiefen. 
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aus dem Mund und die. Sand dazu: augreifen Taffert, und 
obendrein nicht wiflen, was ihre rechte HSanb-ifl.: Sch woßite, 
wenn es Zeit wäre, genau nachweiſen, warum mar im: Ge— 
meinwefen ein fu nöthiges Amt mit: gewählten Leuten beſetzen 
müßte. Aber hier ift der Ort nicht dazu. Ich will:es m 
feiner Zeit ſihon Perfonen ſagen, weiche dieſe "Berfügung 
treffen können. Jetzt will ich nur, bemerken: das Mitleiden, 
welches ich darüber fühtte, daß dieſer ehrwürdige Granbart 
als Kuppler fo hart geſtraft werden foll, ſchwindet nur deß⸗ 
wegen, meil ih Höre, daß er auf ein Schwarzfünkler iſt; 
ungeachtet ich. gewiß weiß, daß es Feine Hexerei in ber. Weit 
gibt, die den Willen bewegen und zwingen könnte, wie einige 
Dummtöpfe glauben. Unſer Wille iſt frei, und weder Amt 
noch Gaufkelei fann ihn zwingen; Alles, was einige. einfül⸗ 
tige alte Weiber und Quauſalber thun können, if, daß Me 
giftige Getränke und Däifchungen (bereiten, womit fie bie 
Leute toll machen, und Ihnen dann einſchwatzen, fie könnten 
pie Leute in fe verliebt machen; aber das iR Betrügerei, 
denn, wie gefagt, unfee Wille kann nicht gegwungen werben.” 
— „Da habt ihr wohl Recht, geſtrenger Herr,“ verſetzte der 
Akte, „denn in ber Hererei bin ich fo unſchuldig wie ein 
Kind. Was aber die Kuppierei anlangt, das hab’ ich frefr 
lich nicht Teugnen Tönmen. Aber in meinem Leben hätt’ ich 
nicht gedacht, Daß ich daran Unrecht thäte, denn meine Abſteht 
war, daß fi die gange Melt freuen und in gutem Frieden 
und Einigfeit leben follte. Aber meine gute Meinung bat 
mir weiter nichts geholfen, als daß ich nun dahin wandern 








muß, von bannen ich frhwerlich wieder zurückkommen werde. 


Denn ich bin fhon fo alt und Habe auch noch das Harnübel 
am Leibe, welches mich ‚nicht einen Augenblick ruhen laͤßt.“ 
Drauf fing ex wieder bitierlich zu weinen an, und Sande 
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trag fo großes Mitleiden mit ihm, daß er einen Sechsbaͤtznet 
ns dem Brafttuche holte und ihm zum Almoſen gab. | 

- Don Quixote fragte den Folgenden um fein Verbrechen, 
und vleſer Antiwortete ganz laſtig: „I gehe Meinen Bang, 
weil ich mit zwei Leibkichen Muhmen von mir und zwei 
audrrn Schweſtern, die mir aber nieht fo nahe verwandt waren, 
ein Bischen zu ſehr gehurzweilt Habe; ich trieb das Ding mit 
tionen fo weit, daß enblich ans Iauter Scherz unfre Blut 
freundſchaft und unfer Geſchlechtsregiſter fo ineinander geriefh . 
and verwirrt wurde, daß der befle und gefchidtefte Stamm 
boummather den meinfgen nicht wieder in Orbnung bringen 
turn. Dan hat mir Altes bewiefen, es fehlte mir an Gun 
and Geld Hatte ich auch nicht, ich gerieth fogar in Gefahr, 
am Halsweh zu ſterben. Endlich hat man mich ſechs Jahre 
zwi Galeere verdammt; ich habe drein gewilligt, es ift eine 
Beine Züchtigung für mich, ich bin jung, habe noch Lange 
zu Ichen, und damit if für Alles geforgt. Habt Ihr nun 
vous, lieber Herr Nitter, womit Ihr uns atmen Zeufeln 
beiſtehen könnt, ſo wird's Euch Gott im Himmel vergelten, 
und wir wollen indeß auf Erden für Euch beten, daß Euch 
Gott fo Tange Leben und gut Gluͤck beichere, als Euer gutes 
Ausfehen verdient.“ 
Dieſer Menſch trug fih wie en Student, und einer von 
ven Stockknechten fagte auch, er 1er ein mächtiger Redner, - 
ein treffficher Lateiner. 

Run folgte in der Reihe ein Mann von feinem Anfehen, 
ungefähr breißig Jahre alt, der mit einem Auge gegen das 
andere ſchielte. Diefer war anders gefchtöffen als die Uebrigen. 
Am Fuß hatte er eine fd große Kette, daß fie ifm um ver 
gattzen Leib ging, und um ben Hals zwei eiſerne Ringe; 
ver eine Ring ding mil ber Keite, ber andre mit einer 
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fogenannten Geige zufammen, von welcher zwei eiferue Stangen 
mit Handſchellen heruntergingen, in welche ihm bie Hände 
mit großen Schloͤſſern befeftigt waren, fo daß er weder bie 
Hände zum Munde bringen, noch ih mit dem Kopfe herab» 
neigen konnte. Don QDuirote fragte, warum biefer fefler 
gefchloffen wäre, als die Andern. „Beil diefer Einzige mehr 
Berbrechen begangen bat, als Alle zufammen genommen,“ 
antwortete der Stodmeifter; „und dabei: ift er ein fo Tühner 
und durchtriebner Schelm, daß, ungeachtet wir ihn fo feſt 
gefhlofien führen, wir doch immer befürdten müſſen, er 
entwifrhe uns.” — „Was für ein Verbrechen follte das feyn, 
wofür die Galeerenſtrafe zu Hein wäre?“ fagte Don Quixote. 
— „Er ift anf gehn Jahre dahin verurtheilt,“ verfeßte die 
Ware, „und das ift fo arg als bürgerlicher Top. Ihr braucht 
weiter nichts zu willen, als daß dieſer Ehrenmann ber ber 
rüchtigte Gines von Paffamonte iſt, fonften auch Gineſillo 
von Parapilla genannt.” — „Herr Commiſſär,“ rief der Ges 
fangne, „thut ein wenig gemach, verflümmelt und rabebresht 
mir meinen Ramen und Zunamen nicht fo. Ich Heiße Gines, 
nicht Ginefillo, und Paflamonte ift mein Gefchledhisname, 
nicht Parapilla, wie Ihr fprecht. Jeder kehre nur vor feiner 
Thüre, fo hat er vollauf zu thun.“ — „Thut das Maul 
nicht zu weit auf, Herr Straßenräuber von der feinften 
Sorte," verfeßte der Commiflär, „wenn ich's Euch nicht 
fiopfen fol.” — „Man fieht wohl, daß es. den Menſchen 
geht, wie's Gott gefällt," ſprach Gines. „Aber die Zeit 
fol ſchon noch kommen, da ein Gewifler erfahren wird, ob 
ich Ginefillo von Parapilla heiße, oder nicht.” — „Run, nennt 
man dich etwa nicht fo, Galgenſtrick?“ fragte der Stodmeifter. 
— „3a, man nennt mich fo,“ verfeßte Gines, „aber ich wid 
es ſchon noch dahin bringen, daß mich die Leute nicht mehr 
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fo nennen follen, ober. ich will ifuen mit Kolben Iaufen. 
Herr Ritter, wenn Ihe uns was zu geben habt, fo gebt es 
jagt :und reist mit Gott; denn über Eurem Fragen nad 
anderer Leute Leben wird mir’s übel. Wollt Ihr meines 
wiſſen, fo. hört, ich bin Gines von Paflamante, befien Leben 
diefe Finger meiner Hand gefihrieben haben.“ 

„Das: ift wahr,“ ſprach der Eommiffär, „er hat feine 
eigne Geſchichte umfländlic und ausführlich befehrieben und 
fie im Gefängniß für zweihundert Realen verfeßt." — „Und 
wird fie ‚wieder einlöfen, wenn fie auch für zweihundert 
Oukaten verfegt wäre,” fiel Gines ein. — „IR fie denn fo 
gut?“ fragte Don Quixote. — „Sie if fo gut, baß ber 
Lazarillo de Tormes und alle andere dergleichen Werke, 
die ſchon da find und noch kommen werben, nichts Dagegen 
find,” antwortete Gines. „Was ich Euch davon fagen kann, 
iR: es Reben lauter Wahrheiten drin, und bie find fo 
turzweilig und luſtig, daß Lügen felbf nicht kurzweiliger 
feyn können.“ — „Und was für einen Titel hat denn 
das Buch?“ fragte Don Quixote. — „Leben und Thaten 
bes Gines von Paflamonte,“” antwortete er. — „Und iſt's 
benn fertig?" fragte Don Quixote. — „Wie kann's denn 
fertig feyn,” verfeßte der Andre, „ba ich felbft mit meinem 
Leben nom nicht fertig bin. Die Geſchichte, fo weit fie 
drinnen flieht, gebt von meiner Geburt an bis auf die Zeit, 
da ich das letzte Mal auf der Galeere war." — „Seyd Ihr 
denn fihon mehrmals drauf geweſen?“ fragte Don Quixote. 
. — „D ja, Gott und dem König zu dienen, ſchon vier Jahre, 
und weiß gar wohl, wie Zwiebad und die Knute ſchmeckt,“ 


Ss ne . a fpanifcher Schelmen-Roman, verfaßt von Don Diego 
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anwor tete Gines. „Ir Grunde mad’ ih mir net] 
draus, daß ih wieber pin muß, kenn ba hab’ ich Zeit, meh 
Bach zu vollenden, weit ich noch gar viele Sachen darin 
gzu fagen habe. Und auf ven ſpaniſchen Galeeren dat man 
Muße genug dazu; ungeachtet ich eigentlich . nicht viel Zeit 
zu dem, was ich moich zu fihreiben hade, braucht, denn ap 
hab's Alles Schon im Kopfe.“ — „Du fhetnft mie ein Fähiger 
Kopf zu feyn,“ ſprach Don Quixote. — „Und unglucktich⸗ 
fagte Gines; „denn immer verfolgt das Unglück vie guten 
Köpfe.“ — „Spitzbuben verfolgt es,” fiel der Commiffür ein 
— „Her Commiſſär,“ rief Paffamonte, „th hab's Euch 
ſchon geſagt, Ihr ſollt gemach thun; die Obtigkeit hat Euch 
ja den Stab nicht in die Hand gegeben, daß Ihr ung arm⸗ 
Teufel mißhandeln, fondern an den Ort bringen follt, wohin 
Seine Mafefkät befiehit. Und wo Ihr: das nicht thut, Get 
CEommifſär, meiner Seele! fo — aber halt’, es könnt’ einmal 
kommen, daß die Feilen in per Wäfche wieder herausgingen, 
die in der Schenke gemacht worben. Ein Jeder halte alſo 
fein Maul, Iche gut und ſpreche noch beſſer. Jetzt laßt ums 
foxigeben. Ich habe des Gefrags.und der Poffen fall." 
Der Gommiffär holte. mit feinem Stabe aus, die Ante 
mort auf dieſe Devhung den. Paffamonte anf die Hant zıt 
prägen. ber Don Quixofie fchlug ſich in's Mittel und bat 
ipn, er möcht: ihn doch nicht mißhandeln, "weil Einer, dem 
die Hände fo gebunden wären, die Zunge doch wenigſtens 
feet Haben mäffe. Zugleich wandte er fi an die ſaͤmmtlichen 
Glieder. der Nette, „Liebe Brüder!“ ſprach er, „aus beim; . 
mad ihre mir erzählt habt, ſeh' ich deutlich, daß, ob man 
euch gleich für eure Verbrechen züchtigt, euch doch die Strafe, 
bie thr leiden ſollt, ſchwer eingeht, und daß ihr jeßt gegwusigen 
und wider Willen dahin wandert. Es Tann feyn, daß bex 
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Slebnmuih des Einen ‚auf der Folter, ‚ver Mangel des. Gedec 
bei dem Andern, die Guuſt bei dem Dritten, und endlich 
ungerechte und parteiiſche Sprüche der Richter Schuld an 
„eurem Berberben find, und euch das Recht nicht haben zu⸗ 
fommen kaflen, das euch gehörte. Alles dieſes ſtellt fich mir 
fo lebhaft dar, daß es mich geneigt macht, ja zwingt, euch zu 
eigen, warum mich Dex, Himmel in diefe Welt gefandt, mic 
in den Ritterorden gefetzt und in. bemfelben das Gelübde 
habe thun laſſen, den Rotpleidenden gegen Unterdrückung ber 
Märhtigern beizuſtehn. Da es aber bie Klugheit erforbers, 
nichts Durch Gewalt zu thun, was man durch Güte erlangen 
kann, fo bitt' ich hiemit ben Herrn Gommiffär und entre 
Waͤchter, euch loszuſchließen und in Frieden eure Strafe 
wandern zu laſſen. Es wird bem König nie an Leuten 
£eblen, die ihm unter beffeen Bedingungen dienen, und es 
ſcheint mir hart, Leute zu Sklaven zu machen, bie Gott und 
Die Natur frei ſchuf. Und überdies, ihr Herren Aufſeher,“ 
fuhr. Don Quirote fort, „haben euch alle dieſe Armen nichts 
zu Leide gethan. Ein Jeder hat für feine eignen Sünden 
Rechenſchaft zu geben... Es iſt ein Gott im Himmel, der 
nicht. müde wird, das Böſe zu beftrafen und das Gute zu 
belohnen, und es geziemt ehrlihen Leuten nicht, Henker 
aubrex Menſchen zu werben, bie ihnen nichts gethan haben. 
. Diefeg bitte umd begehr’ ich von euch fo gütig und höflich, 
Damit ich euch dafür danken kann, wenn ihr mir es gewähret. 
Wo nicht, fo ſoll euch digſe Lanze, Dies Schwert und die Stärke 
meines Armes zeigen, Daß ihr es mit - Gewalt thun müßt.” 
‚  »Seht mir doch die allerlichfte Blegeleil” verſetzte der 
Commiffär. „Kin feiner Spaß, auf den die Sache hinaus- 
lauft! Warum nit gar: des Könige, Gefangene-Ioglaffen, 
abs hätten wir Macht, das zu thun, oder Ihr, es und zu 
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gebieten? Geht, Lieber Herr! zieht in Gottes Namen Ente 
Straße, rüdt Euch das Bartbecken auf dem Kopfe zurecht, 
and bekümmert Euch nicht um ungelegte Eier.“ — „Ahr 
ſeyd das &t, die Gans und ein Spitzbube dazu,“ ſchrie 
Don Dutrote, und rannte fo Haflig auf ihn los, daß er den 
Kommiffär, der ſich nicht fo geſchwind vertheidigen Tonnte, 
mit einem Lanzenftoße übel verwundet zu Boden warf. Zum 
Glück war es der, To das Feuerrohr führte. Die Andern 
son der Wade waren erfi wie vom Donner geräßrt, und 
wußten nit, was fie thun follten. Sie faßten fich aber 
und fielen mit ihren Degen und Hellebarden über unfern 
Nilter her, der fie zwar gang gelaflen erwartete, bem es 
aber doch übel gegangen feyn würde, wenn die Galeeren⸗ 
ſtlaven nicht die Gelegenheit, ſich zu befreien, augenblicklich 
ergriffen, und die Kette, an welcher fie gingen, zu zerbrechen 
gefucht Hätten. Die Verwirrung war fo groß, daß die Ware, 
welde bald zu den Ruderknechten Tief, die ſich losmachten, 
bald fi gegen Don Quixote vertheidigen mußte, nichts 
mehr ausrichten fonnte. Sancho half indeffen, was er Tonnte, 
dem Gines von Paflamonte los, der auch, zuerſt feiner Ket- 
ten ledig, zum Eommiffär Hinltef, ihm Schwert und Zeuer- 
rohr nahm, und damit bald auf biefen, bald auf fenen 
stelte, ohne loszudrücken. In Kurzem war keine Wade mehr 
zu bören noch zu fehen, denn fie hatten Alle, theils vor 
Paſſamonte's Gewehr, theils vor dem ſchrecklichen Stein- 
hagel, womit die Tosgelommenen Ruderſklaven fie verfolg⸗ 
ten, die Flucht ergriffen. Dem Sancho war nicht wohl zu 
Muthe, da er fah, daß die Sache fo ablief; denn er dachte 
fich nichts gewiffer, als daß die Fläntigen der heiligen Her⸗ 
mandad Die Sache angeigten, und diefe nun allenthalben an 
bie Glocken ſchlagen und den Thätern nachſetzen würde. Er 
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entdeckte feinem Herrn die Angſt feines Herzens, und bat 
ihn, ſich geſchwinde davon zu machen und in bas benach⸗ 
barte Gebirge zu verfieden. „Es mag wohl fern,” fagte 
Don Quixote, „aber ich weiß ſchon, was ich jetzt zu thun 
habe.” Und hiemit rief er alle die Galeerenſtlaven zuſam⸗ 
nen, die fohon nmberkiefen und den Commiſſär bereits bie 
auf die bloße Haut ausgezogen hatten. Sie Tammelten fi 
wieder, fehloflen einen Kreis um ihn ber, und wollten hören, 
was er ihnen zu fagen habe, „Ehrlichen und rechtfchaffenen 
Leuten,“ redete er fie an, „geziemtes, für empfangene Wohl⸗ 
thaten dankbar zu feyn, denn unter allen Sünden beleibigt 
Gott Undankbarkeit am meiften. Ich fag’ euch dies, meine 
Freunde, weil ihr aus der Erfahrung fehet, was ihr von 
mir empfangen habt. Zu Belohnung deſſen if nun meine 
Bitt und Begehr, daß ihr euch mit biefer Kette, davon Ich 
euch befreit Habe, wiederum beladen auf ven Weg machet, 
und hinziehet zur Stadt Toboſo, dafelbftien euch dem Fräu⸗ 
ein Dulcinea von Tobofo gehorſamlich ftellet und ihr fagt, 
daß. ihr Ritter, ver Ritter von der traurigen Geflalt, ſich 
ihr zu Lieb und. Ounften befehle, ihr Hierauf von Punkt zu 
Punkt Alles treulich erzählt, was fich bei dieſem merkwürdi⸗ 
gen Abenteuer von Anfang bis zu Ende zugetragen; und 
wenn ihr dieſes verrichtet habt, fo ziehet hin in Frieden.“ 
Gines von Paffamonte führte im Namen Aller das Wort, 
und fprach: „Herr Ritter und Befreier, was Ihr da von 
uns verlangt, iſt uns zu erfüllen rein unmöglid. Wir bür- 
fen nicht in Geſellſchaft auf der Straße ziehen, fondern allein 
und vertheilt: Jeder muß für fich forgen, und wenn's mög⸗ 
lich wäre, ſich vor der heiligen Hermandad unter bie Erbe 
verkeden, die ganz gewiß nach uns freifen wird. Was Ihr 
aber thun koͤnnt, geftrenger Herr, und was ih au für 
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billig Runde, if, daß Ihr den Auftrag an das Fraͤulein Dul⸗ 
cinen von Toboſo in eine Anzahl Ave Marias und Ereieg 
verwandelt,. die mir. für Ener Geſtrengen ſprechen follen. 
Died if eine Sache, die wir bei. Tag uab Nacht, auf der 
Flucht und. zu Haufe, im Krieg und Frieden thun Tönuen: 
Aber cher Tönntet Ihe Euch einbilden, es ſey tet Nacht, 
ba es doch Morgens zehn. Uhr if, und eher koͤnntet Ihe. 
Birnen von Ulmen ſchütteln, als denfen, daß Wir: und. wie. 
ber nach den Fleifhtöpfen Aegyptens fehuen, ich meine unſere 
Ketten aufhocken und damit nach Tobaſo wandern werben.“ 

„Run, ſo ſchwoͤr' ich auch bei dem und bem,“ ſchrie 
DonQuixote, vor Zorn ſchan außer ſich, „daß du, Herr 
von Huxenſohn, Don Giriſello von Parapilla, oder wie bu 
fonft heißen magft, ganz allein die Kette überhängen, ven 
Schwanz zwiſchen die Beinenehmen, wie ein begoffener Hund, 
und hinwandern follſt.“ 

Vafſſamonte, der ohnedies nicht viel ertragen konnte une 
aus der Narsheit,. die Don: Quixote begangen hatte, fie in 
Freiheit zu feßen, fehon merkte, daß es nicht richtig bei ihm 
ſey, konnte ſich nicht To behandeln laſſen. Ex winkie feinen. 
Kameraden, fie entfernten fish unn fingen dermaßen an mil 
Steinen loszupageln, daß er nicht Hände genug: hatie, ſich 
mit.der Zartfche zu bedecken, und der arme Rozimante achtete 
Diesmal der Sporen fo menig, ale mär’ er aus. Metall ge- 
goſſen. Sancho kroch hinter feinen. Eſel, und ſchuͤtzte Ash 
fo ‚gegen den Steinregen, ver ſie beide traf. Der Rittar 
aber konnte fih Doc nicht fo völlig bebeden, daß ihm: mich: 
einige derbe Steine den Leib, und zmar fo, ungefliun trafen, 
daß er zu Boden ſtürzte. Kaum Ing er, fo lief. der Student: 
bin, nahm. ipm das Baribeden vom Kopfe, ſchlug es thm 
drei⸗ bi viermal .auf den Rüden und ebenſevielmal winer. 
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die Erde, daß es; faß in GStüden ging. Sie nahmen ihm 
überdies den Waffenmantel, den er über der Rüſtung führte, 
und hätten ihm au gerne die Hofen ausgezogen, wenn die 
Beinſchienen fie nicht verhindert hätten, Dem armay Sancho 
nahmen fie feinen Ueberrock und ließen ihn im Wammſe 
Liegen, theilten die gemachte Beute unter ih und gingen 
angeingnder, weil fie Ale mehr Luft hatten, der heiligen 
Hermandad zu entwiſchen, als bie Kette aufzuladen und ſich 
dem Fräulein Duleinea von Toboſo zu flellen, 

Der Eſel, Rozinante, Sancho und fein, Herz blieben 
allein auf der Wahlſtatt. Der Eſel ſtand mit hängendem 
Kopfe in tiefen Gedanken, ſchüttelte von Zeit zu Zeit bie 
Ohxen, als dauerte der Steinregen, der ihm um die Ohren 
geſaust hatte, noch immer fort. Rozinante, den auch ein 


Steinwurf zu Boden geſchlagen hatte, lag neben feinen 


Haren geſtreckt. Sancho ſtand in feinem Wammſe ba und 
zitterte vor ber. heiligen Hermandad.. Don Quixote aber 


wollte vor Unmuth faft yergeben, daße ihn shen bie, denen. 


r Gutes seſtan, fo mißhandelt — 





| Deeiundzwamigſtet Kapitel 


as unferın- berühmten Ritter, in der Sierya Morena begegnete , — eint 
der ſeltenſten Abenteuer dieſer wahrhaften Geſchichte. 


„Das hab' ich doch von jeher ſagen hören, Sancho, daß 


man Waſſer in's Meer trägt, wenn man ſchlechtem 
Wohlthaten erzeigt; z“ ſprach der Ritter, als er. fi fo übei 
ugerichtet fa. „Hätt ich dir geglambt, fp. hätt’ ich dept 
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einen Verdruß weniger. ber geſchehen ifs; Geduld! wir 
wollen in Zukunft durch Schaden Hug werden!“ — „3a, wo 
Jr einmal durch Schaden Hug werdet, geftrenger Herr, fo 
bin id ein Türke,” verfebte Sancho. „Aber. weil Ihr doch 
ſprecht: Hätt’ ich dir geglaubt, fo hätt ich einen Berbruß 
weniger, fo glaubt mir noch, und vermeidet ‚ein noch größe» 
res Ungläd; denn das müßt Ihr wiflen, daß man der heili⸗ 
gen Hermandad mit Ritterfireihen nicht kommen darf: fle 
gibt Keine zwei Heller für alle fahrende Ritter in der Welt, 
und es if mir nicht anders, als wenn mir ihre Burffpieße 
fon um die Ohren fummten.“ 

„Du bift eine geborne Memme, Sancho!“ verfeßte Don 
Quixote. „Damit du aber nit fagen kannſt, ih fey hart⸗ 
nädig und folge nie deinem Rathe, fo will ich es jetzt thun 
und dem Ungethüm ausweichen, das du fo fehr fürdteftz 
doch mit der ausdrücklichen Bedingung, daß bu, weder leben⸗ 
big noch todt, Jemanden fagft, ich habe aus Furcht biefe 
Gefahr geflohen oder vermieden, ſondern bloß, weil ich Deinen 
Bitten nachgegeben habe; und ſagſt du es anders, fo leugſt 
bu feßt und dann, und dann und jetzt; und ich zeihe bich 
von nun an und immer einer Lüge, und fage, du leugſt 
und wirft Tügen, fo oft bu es nur denkſt oder fagef. Und 
fag’ mir nichts dagegen, denn ehe du nur denken folk, daß 
ich mich vor einer Gefahr, und fonderli vor diefer, Die 
etwas zu bedeuten ſcheint, aus einem Schatten von Furcht, 
weichen Tönnte, eher will ich hier fleben bleiben und nicht 
allein die heilige Brüderfohaft, vor der du dich fo fürchtefl, 
fondern auch alle Brüder der zwölf Stämme Ifraels, die 
fieben Mallabäer, Caſtor und Pollux, und alle Bräder und 
Brüderfchaften der ganzen Welt erwarten.“ — „Gefltenger 
Herr," antwortete Sancho, „ſich zurüdziehen heißt nicht 
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vbavoniaufen, und ben Kopf ha tragen iſt nicht Siugheit, , 
zumgf wenn. ung ‚bie Gefahr über den Kopf gewagfen if. 
Ber Flug if, ſchont üch heul auf miprgen, und fept nigt, 
Ace, mit einem Dale auf das Spiel; henn das wiüßt Zpr, 
wiffen, ob id gleich wur ein gemeiner einfältiger Bauer bin, 
ſo habe if doch eim Bischen von dem, was man Lebende ; 
kluͤgheit nennt, wsägelriegt,.‚unb alfo,darf’ 8 Euch nicht reuen, ; 
meinen Rath angenommen zu haben. . Steigt auf, geftsengex , 
Herr! wenn Ihr nicht Könnt, jo mil ich Euch helfen; und, 
folgt mir nad), denn mein Geift fagt.mir, daß wix jetzt bie, 
Beine nöthiger haben werden, als die Fäuſte,“ Don Dutrote , 
flieg, ganz ſtillſchweigend auf, Sancho zog auf feinem Efel, 
voran,. und fo machten fie id in.bie Sierra Morena. pin«, 
eig,. ‚peren Rorbergebirg ganz nahe war. Sancho gedachte, 
fie. quex zu. durchziehn, den Weg auf Viſo oder Almobovar | 
det Campo zu nehmen, und fih an dieſen rauhen Orten vor 
der Hexmaybad zu verbergen, Was. ipn nod mehr dazu, 
aufmunterte, ‚war: er bemerkte, daß der Brodfad, den er 
auf feinem, Eſel führte, „glüdlich den Händen. der Ruder⸗ 
knechſe entgangen fep; sine Sache, bie er für ein Wunder 
wexk hielt, nad dem, was innen biefe Räuber genommen , 
up wie fie dag Iprige Durhfugt hatten... m. :-- 
Dieſe Nacht ‚gelangten, fie his mitten. in. dqe Innere ber, 
Siersa Moreng, mo Saucho für gut fand, ‚einige Tage ftille, 
zu Upgen und fip verhorgen zu halten, wenigftens fo Lange, 
abs der. Proniant ‚bauerte,.ben ‚er het ſich Hatte... Wie fchluy 
gen. alſo ihr RPachtlager zwiſchen ‚meh Felſen unter, einiaem; 
Sortbãumen auf. Allein das Schigial — welchzs mac bey, 
Meinung. ber Un- und Irygläubigen Alles nach feinem Ber; 
lieben lenkt — fügte e8 für diesmal, daß Gines von Pafla-, 
monte, der berüchtigte Räuber und Spighube, aus gerechter 
Gervantes. IL e 
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Zurcht vor ber heiligen Hermandad fi auf in biefem Ge⸗ 

birge verkrochen hatte, und gerade an den Ort, wo Don 
Quixote und Sancho Panfa ihr Nactlager auffchlugen und 
‘eben einſchlafen wollten, führte ihn das Schickſal und feine 
Angft, und zwar noch frühe genug, daß er im Stande’ war, 
fie zu erkennen. Da nun folche Böfewichter immer undank⸗ 
dar find, und die Noth fie mandes Mittel Ichrt, fich zu 
helfen, ihnen auf das nächſte immer das liebſte if, fo be- 
ſchloß der verruchte Gines, dem armen Sancho feinen Eſel 
zu fiehlen, der ihm viel Lieber war, als Rozinante, welchen 
er weder zu verfeßen noch zu verlaufen ſich traute. Sancho 
ſchlief, er ſtahl ihm fein Thier glücklich, und ch’ es Tag 
wurde, war er ſchon weit genug, daß er nicht gefunden 
werben konnte. Die Morgenröthe brach an, der Welt zur 
Freude, aber dem armen Sancho Panfa zum bitterften Herze⸗ 
leid, denn fein lieber Grauer war fort. Er erhob pas jäm«- 
merlichfte Klagegeſchrei, als er ſich dergeftalt verlaffen fap, 
und mweinte fo laut, daß Don Duirote darüber erwachte 
und noch folgendes Klaglied hörte: „D mein Tieber Perzens⸗ 
fohn, in meinem Haus geboren, du Spielgefell meiner Jun- 
gen, du Augapfel meiner Braun; du warft meinen NRachbarn 
ein Dorn im Auge, die Stübe meiner Laſt, mein halber 
Pflegevater. Denn mit den fehsundzwanzig Kreuzen, bie 
du mir täglich erwarbfi, beftritt ich meine halbe Hanshal- 
tung!“ Don Quixote tröftete, als er dieſes Klagelied Hörte 
und die Urſache davon erfuhr, feinen Sancho fo gut er konnte, 
bat ipn, er mörhte fich doch zufrieven geben, und verſprach 
ihm einen Wechſel auf drei andere Efel von ben fünfen, die 
er zu Haufe gelaffen Hatte. Sancho berupigte fich endlich, wifhte 
die Tpränen aus den Augen, hörte auf zu fehluchzen und 
dankte feinem Herrn für die Gnade, die er ihm erwiefen. 
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Don Quixote war außerordentlich vergnügt über bie 
zaufen Gegenden biefes Gebirged, denn kein Platz dankte 
ihm bequemer zu Abenteuern, die er fuchte, als biefer. 
Sein Gedächtniß ſtellte ihm fehr treu alle die wunderbaren 
Zufälle dar, welche fahrenden Rittern in dergleichen Einöben 
aufgefioßen waren. Er verfant fo tief in Gedanken, daß 
er an nichts in der Welt fonft Dachte; Sanıho hingegen, 
der nur frof war, daß er fein eignes Fell in Sicherheit 
wußte, hatte kein dringenveres Geſchäft, als feinen Magen 
mit den lieberbleibfeln der geiſtlichen Reiſeküche zu flopfen. 
Nah Weiberart auf feinem Efel ! ſitzend ritt er hinter 
Don Quixote her, nahm immer einen Biffen nad dem an- 
dern aus dem Sade, warf ihn in feinen Wanſt und hätte 
feinen Deut am ein neues Abenteuer gegeben, das ifn in 
diefer fäßen Befrhäftigung geflört hätte. Indeß bemerkte 
er, daß fein Herr ſtille hielt, und ih weiß nicht was für 
einen Bündel, ber ‚auf der Erbe lag, mit der Lanze auf- 
heben wollte, Er Tief daher eilig hinzu und wollte feinem 
Herren helfen, der eben ein fhon halb verfaultes Reitkiſſen 
und einen daran gebundenen Meinen Mantelfad an bie 
Lanze geftochen hatte. Es war aber fo ſchwer, daß Sanıho’s 
Hilfe nöthig war. Don Quixote befahl ihm, zu fehen, was 
in dem Mantelfade fey. Er ließ fih’s nicht zweimal heißen, 
und ungeachtet der Mantelfad mit einer Ketie und einem 
Schloſſe verwahrt war, konnte doch Sancho dur ein Loc, 
wo er verfault war, vier Hemden von feiner holländifcher 


» Gin fonverbarer Wiverforub, in welchem man fon eine Parodie 
ver ne bat finden wollen, die füch durch Anbäufung - folder 
MWivertprüche auszeichneten. Natürlicher ift es vieleicht, anzunehmen, 
Gervantes habe erh nach einiger Unterbrechung äh dieſem Kapitel fortge: 
ſchrieben und die Kleinigkeit von san Gfel vergeflen. 
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Leinwand, nebſt auberer feiner Wäſche un ein hübſches 
Klömpsben Bote, in ein Schuupftug. gebunden, — 
ziehen. 

AGott ſey tauſendwai gebankt⸗ ſchrie Sancho bei 
dieſem Anblicke, „daß. er uns doch einmal ein gutes Aben⸗ 
teuer: zuſchicht!“ Da er weiter ſuchte, fand er noch ein 
Meines Taſchenbuch, ſehr reich verziert. Don Quixote nahm > 
ihm dies ab, das Gold aber, fagte er, follte ex für fich. be= “ 
baten, Sancho küßte feinem .Kemen die Haub für dieſe 
Gnade, plünderte den Mantielfack vollends rein aus und 
ſteckie Alles. zuſammen in ſeinen Schnappfad. „Santho! 
ſprach Don Quixote, „ich weiß nicht, was ich von dem 
‚Dinge denken ſoll: es kann nicht auders ſeyn, als ein Rei» > 
ſender muß ſich in diefem Gebirge verirrt haben, er muß 
Räubern in die Hände gefallen ſeyn, die ihn umgebracht: 
und in biefer, Einöde begraben haben.“ — . „Das glaub’ ich -: 
nicht,“ ſprach Sancho, „denn wären's Räuber geweien, fe - 
hätten ſte das Geld gewiß nicht liegen Yaflen.” — „Das: 
ift auch wahr,” verfebte Don Quixote, „und ih begreife - 
ſchlechterdings nicht, wie das zugegangen: feyn muß. Aber :- 
warte nur, wir wollen ſehen, ob wir nicht in tiefem 
Taſchenbuche etwas finden, das "uns auf die Spur ' 
hilft.” Er machte es auf, und das Erſte, mas er darinnen 
fand, war folgenneds Soweit, im erſten ‚Entwarfe, 
übrigens deutlich — — er * — 
laut vorlas. 


MWeiß Amor wide, wie ſchwer er mich gekhlagen? : 
Iſt feine Grauſamkeit unmäßig groß? 
Beſchied des Himmels Wille mir das Lood, 
Was Andern unerträglid, zu ertragen? 
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Wer wir ſo voll ven Kelch'ves Leivens goß 
Iſt Amor nicht; denn alle meine Klagen 
2. GSoört fein allpörend Ohr; nicht um zu plagen 
Spannt viefer fanfte Damon fein Geſchoß. 


Der Himmel auch ſchuf nimmer ſolch Ververben, 
And Phyillis, follte Phyllis ſchuldig feyn? 
Dannwäre gut autch boͤſe, Ja auch Dein. 


An' mir kann' ſich bein Arzt mehr Dank erwerben: 
Verborgen kiegt die Duelle meiner Pein; 
‚Mir bleibt nichts übrig, als der Wunſch, zu ſterben 


„Aus dem Liedchen wird man nidht Hug," fprad 
Sandoz; „denn der Teufel: weiß, ob er mit feinem Filz 
‚einen Hut meint, oder was ſonſt.“ — „Wo ift denn was 

„vom File?" ſprach Don Quixote. — „Es war mir nicht 
anders, als wenn Euer Geſtrengen etwas von einem Pilze 
‚vorkäfen, "- antwortete Sancho. — „Lieber Gott, was bu 
doch hörſt, Sancho!“ verfehte Don Quixote. „Phyllis hab’ 
ich geſagt, und das iſt unſtreitig der Name der Dame, deren 
» der Verfaſſer in dieſem Sonett gedenket; und wahrhaftig, 
er muß kein übler Dichter ſeyn, over ich verſtehe nichts von 
der Kunſt.“ — „Ei, geftrenger Herr,“ ſprach Sancho, „ver- 
ſeht Ihr Euch denn auch auf das Verſemachen?“ — „Und 
beffer, ale du vielleicht glaubſt,“ antwortete ber Ritter; 
„aber du ſollſt fehen, wenn ich dir einen Brief von oben an 
(8 unten in Verſen an: mein Zräulein-Bufcinea von To- 
wPoſo zu überbringen geben werde. Denn vas mußt du wiffen, 
Sancho, alle oder dom’ die meiften fahrenden Ritter ver 
‚osigen Zeiten waven große Poeten "und große Sänger und 
BSGaitenſpieler. Denn vdieſe Jahigkeiten öder Gottesgäben 


A 
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waren fiets wefentliche Eigenſchaften verliebter Ritter, ob 
man gleich auch geftehen muß, daß ihre Lieder mehr Geift 
und Feuer, ald Kunft haben.” — „Lefet nur weiter,” ſprach 
Sancho, „vielleicht kommen wir noch auf den Grund.“ 

. Don Quixote fhlug das Blatt um und ſprach: „Da 
fommt Profa, und, wie mid dünkt, iſt's ein Brief.“ — 
„Ein Brief?" ſchrie Sancho, „ba wird's drinnen ſeyn.“ — 
„Bornherein fcheint e8 mir gar ein Liebesbrief,“ verfeßte 
Don Quixote. — „Ei, lefet ipn doc Taut, geflrenger Herr, 
ih höre für mein Leben gern Liebesbriefchen,“ ſprach 
Sancho. — „Das gefällt mir," fagte Don Quixote und 
las Folgendes: 


Brief. 


„Dein falfches :Derfprechen und mein gewifles Unglüd treiben mid) an 
einen Ort, von wannen bu eher bie Nachricht, daß ich gefturben fey, als 
die Stimme meiner Klagen vernehmen wirk. Du bafl mich verwerfen, 
Undankbare, wegen eines Neichern, ver aber nicht mehr Verdienſte beſitzt, 
als ih. Wäre Tugend ein NReichtbum, den man zu ichägen wüßte, fo 
hätte ich jept nicht Andrer Reichthum zu beneiven und mein Unglüd zu 
beklagen. Was du durch beine Schönheit gewannft, baft du durch bein 
Betragen wieder verloren. Nach jener warft du mir ein Engel, und nach 
dieiem bift du nichts mehr, als ein Weib. Lebe wohl und zufrieken, du 
Duelle meiner Unzufriedenheit! Gebe ver Himmel, vaß das Unrecht ſtets 
urbetannt bleibe, welches du beinem Bräutigam erwieſeſt, damit dich nicht 
gereuet, was du gethan Haft, und ich mic nicht wiver Willen an Dir 
rächen mäfle.* 


„Aus dem Briefe flieht man nichts mehr als aus ben 
Verſen,“ fprad Don Quixote. „Alles, mas ich daraus ab- 
nehmen kann, if, daß ihn ein unglüdlicher Liebhaber ge- 
ſchrieben hat.“ Er biätterte weiter in dem Taſchenbuche 
nnd fand no mehr Berfe und. Briefe, bavon er noch einige 
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Iefen konnte, andre nicht. Alfe enthielten Klagen, Bor 
würfe, Zweifel, Vergnügen und Mißvergnügen, Gunft und 
Ungunſt; jenes erhoben, diefes beweint. Indeß Don Quixote 
das Buch durchſah, ſuchte Sancho, damit ja nichts drin 
fteden bleibe, nochmals den Mantelfad und das Reitkiſſen 
fo ängfllih und genau durch, daB er auch Feine Falte uns 
durchſtört, Teine Naht ungertrennt und Fein Loͤckchen Wolle 
unverzanst ließ, fo Lüftern hatten ihn die gefundenen Gold⸗ 
flüde, deren doch über hundert waren, gemadt. Ob er 
gleich nicht mehr fand, fo Hielt er ſich doch für feine Prele, 
für die Wirkung des Wunderbalſams, für die Prügelei mit 
den Stangen, für die Fauftfihläge des Efelstreibers,. für den 
Verluſt feines Schnappfads und Oberrodd, und für allen 
Hunger, Durfi und Jammer, fo er mit feinem lieben Herrn 
ausgeſtanden hatte, durch feinen Bund reichlich belohnt. 

Unfer Ritter von der fraurigen Geftalt hätte für fein 
eben gern den Herrn des Mantelfads gewußt, denn er 
ſchloß aus dem Sonett, aus dem Brief, aus dem Gold und 
aus der feinen Wäfche, daß es ein vornehmer Berliebter 
feyn müffe, den feine lebe und die Grauſamkeit feiner 
Dame zur Verzweiflung gebracht habe. Da er aber in 
diefer rauhen Einöde Niemand vermuthen konnte, der ihm 
Rachricht davon gäbe, fo dacht’ er nicht weiter drauf, ſon⸗ 
dern z0g fort, wohin fein Rozinante wollte, der auch Immer 
den gangbarften Weg ſuchte; er aber befchäftigte fi mit 
der Hoffnung, daß es ihm in diefen wüſten Gehölzen nicht 
an einem ganz außerorbentlichen Abenteuer fehlen werde, 

Da er nun in diefen Gedanken vertieft dahin z0g, ſah 
er auf einer Heinen Anhöhe vor ſich einen Menſchen mit 
außerordentlicher Leichtigkeit von Klippe zu Klippe und von 
Buſch zu Bufıh fpringen. 
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‚ Er ſchien ihm oberhalb nadt, mit, einem ſchwarzen 


„bien Barte, langen, verwirrten Haaren. und, bagzfuß.,, Das - 


„Ein ige, was er noch von Kleidung an, fig, tie, n 
ein un Hoſen dem Sgeine nach —* AH La 
"aber fo jerrifien, daß man an, vielen. Orten das bloße 
FZleiſch ſah. Den Kopf trug er ebenfalls — ‚und, ob 
„RE: gleich. fo ſchnell A a bemertle doch Rd Ar 
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ie Don Ve di fen Me fchen doch — — 
— des Reitliſſens I u fe, * 
ſwhloffin ihn aufzuſuchen/ weun er auch ein „gan 328 
Tang, in Diefen , Gebirgen nach ihm —89 foltte,. 5 
rhalb hefahl er dem Paar, von ‚feinem Thiere abz Ki 
„und bie eine, „Seite, des Bergs au, umgeben, ind mi 
„andre. nähe, ‚um vieleicht, auf, dieſe Art-de * sh, 
‚finden. on Rein, geſtreuger Herr, das lann i unmög 
perfetzie Sancho denn wenn ich nur. einen "Sprit we 
„vor Euch, gebe, fo ‚kommt mich aleic ein e durch 
wenn alle, Teufel, und, Geſpenſter nun, — 
Nein⸗ meiner, Treun das sach nicht, von —* 
mal für A weiche feinen F inger „breit, ‚don Be 
‚fun, {0,89 3884° „berfehte ben ARBeoEm, ber = 
‚Ögfalt;ızuss it, mir ‚lieb, pahı, —— 9 
meinen u a * der ſol DAR. IM 
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„Jaben,. denn gr muß unßreitig ber Heſitzer des gefundenen 
‚Dantelfags fegn.“ | Ä 
Bars nicht. beffer, geſtrenger Herr, wir ſuchten ihn 
„lieber nicht?“ ſprach Sancho; „denn finden wir ipn, und 
hört. ihm das ‚Geld pielleicht, ‚fo muß ich's ihm ja noth⸗ 
wendig ‚wieder geben. Klüger wär's alſo, wir fießen Anfer 
nnüges Suchen bleiben und behielten in allen Epren ‚unfern 
ne, bis wir ginmal von ungefähr und ungefucht feinen 
„reshten Herrn anträfen, vielleicht wenn ſchon Alles verzehrt 
zwäre, und dann — wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſein 
echt verloren.“ — Falſch, lieber Sancho,“ ‚perfegte Don 
„ulrgte; „denn da wir ben Hexrn dieſer Sachen wenigſtens 
‚DO permuthen kynnen, find ‚win ſchlechterdings verbunden, 
ion, aufzuſuchen und. jhm, dag Seinige zuzußellen; und fuchen 
„wir ihn nit, fo macht uns, ſchon. die Wahrſcheinlichkeit, 
„paB, ex ber Beſitzer fey, ‚gben, fo ſtrafbax, ‚als wäßten wir’s 
‚gewiß. Laß did alſo nur,das Guchen nicht verdriehen, 
— Sancho, denn mir wird ein ‚Stein vom Herzen 
‚fallen, wenn wir ihn, finden.” Hiermif flach er den Rozi⸗ 
gnante an und Sando folgte, ihm anf feinem Thiere uap. 
„Da, fie. um den Berg herum Tamen, Anden. fie in. einem 
Rode ‚einen, todten Maulefel mit, Sattel und Zaum, ben die 
‚Bunde und Raben {han Halb aufgefreffen hatten, Alles 
zdixs venarkte fie in der Vermuthung, daß jener, Fliehende 
‚nps Bert des Eſels und Mantelſacks ſeyn müſſe. ... 
— — ſo daſtanden Jen, fie ‚pfeifen, ‚wie gingn 
Sitten, bei der Heerde; gleich darauf {am linfer Hank pine 


‚gute Högspe „Alögen zum Borfpein 'upb auf per Spige, des 
ergs tigte fh ‚per, Hirte, ver ein, ältlicher Mann war. 
Don. uͤixote rief ihm und bgt A ‚Der 


Alte ſchrie ihnen zu, was Tg pffin, in. hieſer zanpen 
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Wüſtenei wollten, die nie von einem Menſchen und nur 
von Ziegen, Wölfen und andern wilden Thieren befucht 
würde? Sando rief ihm wieder zu, er follte herkommen, 
fie wollten ihm Alles erzählen. Der Hirte kam herunter 
und fagte, da er zu Don Duirote gelommen war: „Ich 
wollte wohl wetten, daß ihr daſteht und den Mietheſel befehet. 
Es {ft nieiner Treue ſchon bei ſechs Monaten, daß er da in 
dem Loche Liegt. Aber fagt mir doch, Habt Ihr nicht irgend 
feinen Herrn hier herum gefunden?„ — „Wir haben nichts 
gefunden,“ verfeßte Don Quixote, „als ein Reitkiffen und 
einen Mantelfad nicht weit von hier.“ — „Das hab’ ic 
auch gefunden,“ verfeßte der Ziegenpirt, „hab's aber nie 
anrühren mögen; ich bin nicht einmal recht nahe hingegangen, 
denn ich traute dem Dinge nicht: man hätte mir können 
Diebſtahl Schuld geben; denn ber Teufel if ein Schelm, er 
wirft einem manchmal was in den Weg, daß man darüber 
binflolpert,. ohne zu miflen wie oder warum.” — „Das 
fprech’ ich auch,” verfeßte Sancho, „ich hab's auch gefunden, 
bin aber wohl einen ganzen Steinwurf weit davon geblieben. 
Da mag’s liegen bleiben, wo es Liegt. Ich mag den Hund 
mit der Sihefle nicht." — „Sagt mir doch, gufer Freund,“ 
ſprach Don Quixote, „wißt Ihr nicht, wen dieſe Sachen zu⸗ 
gehören?" — „Alles, was ich Euch davon fagen Tann,“ 
verfegte der Ziegenhirte, „if das: Es wird ungefähr ſechs 
: Monate her feyn, da kam ein junger feiner Menſch auf eben 
dem Maulefel, den Ihr da Liegen feht, und mit eben dem 
Keitkiffen und Mantelfad, den Ihr gefunden und nicht ber 
rührt habt, wie Ihr ſprecht, an eine von unfern Schäfereien, 
drei Meilen von hier, .und fragte nad der rauheſten und 
verborgenften Wüftenet in dieſem Gebirge. Wir wiefen ihm 
ben Pla, wo wir jeßt find, wie .er’s denn auch ifl; denn 
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wenn Ihr nur noch eine halbe Meile weiter hinein geht, fo könnt 
Ihr Euch nicht wieder zurecht finden, und ich wundre mich nur, 
wie Ihr daher gefommen ſeyd, denn es iſt weder Weg nor 
Steg va. Daß ih’s Euch aber weiter erzähle, fo hatte ver 
junge Menſch kaum unfere Antwort gehört, als er umkehrte 
‘und nach dem Orte. zuritt, den wir ihm ‚gezeigt hatten. 
Wir maren ganz verwundert über fein feines Anfehen und 
daß er fo eine Frage that und darnach fo eilfertig in's Ge⸗ 
birge ritt. Seit der Zeit fahen und hörten wir nichts mehr 
von ihm, als bis er eine Weile drauf unterwegs einem 
unſrer Schäfer begegnet und ihn ohne ein Wort zu fagen, anfällt, 
ihm viele Fauſtſchlaͤge gibt, ſich über feinen Padefel hermacht 
und ihm alles Brod und Käfe, das drauf war, nimmt, und 
darnach eben fo gefhwind in's Gebirge zurüdfpringt. Da 
wir das hörten gingen unfrer etliche hin und fuchten faſt 
zwei Tage lang im tiefflen Gebirge. Endlich fanden wir 
ipn in einem großen hohlen Korkbaume liegen. Er kam ung 
freundlich entgegen; ſchon war fein Kleid fo zerriffen, fein 
Geficht fo entfteilt und von der Sonne verbrannt, daß wir 
ihn faum noch an den Feben des Kleids erkannten, welches 
wir früher an ihm gefehen hatten. Er grüßte uns höflich 
und fing vernünftig an zu reden: wir follten uns nicht 
wundern, daß wir ihn in ber Geſtalt herumziehen Tähen, 
denn er müßte eine ſchwere Buße volfbringen, die ihm .feiner 
vielen Sünden wegen auferlegt wäre. Wir baten ihn, er 
möchte uns doc fagen, wer er wäre; aber dazu. fonnten 
wir ihn nicht bringen. Wenn Ihr was zu Eurem Inter 
‚Halte nöthig habt, fpracdhen wir, fo ſagt's uns nur, wo wir 
Euch antreffen, denn wir wollen Euch fa herzlich gerne 
geben und bringen, und wenn Ihr mit dem Wengen vorlieb 
nehmen wollt, fo kommt doch nur wenigſtens und bittet ung 
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drum und nurbmt's den Hirten wicht: ik Gewalt. Er be⸗ 
dankte ſich ſchön für unſer Anexbieten, bat um Bexgeilung 
deſſen, was er gethan, und verſprach, inskünftige Alles um 
Bgtteswillen zu erbitten, mas er nöthig hätte, -und Nie⸗ 
‚manben wieber Leides zu thun. Was feingn- Aufenthalt 
betreffe, fagte er, hätte er. feinen gewiſſen, ſondern er bliebe 
immer wo ihn Die Nacht überfiele, und nun fing er bitterkich 
34 weinen an, daß wir Alle hätten müflen pon Stein. feyn, 
„ wenn es uns nicht. erharmt hätte. Wir weinten Alle mit 
‚ihm, zumal, ‚ba wir hedachten, wie mir ihn erfi geſehen 
hatten und. wie er nun ausfah;. denn, mie gefagt, es mar 
Euch ein ‚gar feiner lichen ‚junger Herr, und aus feinen 
böflichen und. Eugen Reben ſah man wohl, daß er von guter 
Geburt und Erziehung. feyn, müfle. Ja, fo groß war feine 
: geinheit, daß fie, auch einem Bauer in Die Augen fallen 
‚mußte, Da er fo im beſten Rehen-waxz, ſchwieg er ſtraks 
ſtille und ſchlug die Augen ‚eine. ganze Weile, zus Erde, Bir 
. anden ba, verwundert uüber dieſe pfötzliche ‚Betänbung und 
‚990, Betrübniß, ihn in ſolchem Zuſtande zu. ſehen; denn 
daraus, daß er bald die Augen auffperrte and auf einen 
Zled hinſtarrte, balb bie Augen. ſchloß, die Lippen zuſammen⸗ 
‚biB und die Stirne runzelte, mexkten wir wohl, daßer 
einen Anfall von Tollheit habe. Aher es währte nicht lange, 
fo beſtaͤtigte fich's, was wir gedacht hatten. Denn er ſprang 
wütbend pon ber Erbe, auf, mohin er ſich geworfen hatte, 
und fiel ben Erften von ung, ben er zu paden kriegte, do 
grimmig an, daß er ihn würde mit den Faͤuſten todtgeſchla⸗ 
‚gen und mit ban Zähnen gerziffen Haben, wenn mir. nichk.bn- 
wiſchen gefprungen wären. . Während. der „Seit, ſchrie „er 
immer: ha, teeulofer,. verächtlicher Berbinmmn, - Diet, hier 
APR. Am hir die Vogheit Häfen. ‚bie du uni urköaunhedl ! 
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mitꝰdiefen Sven wi ich virvas trentofe Ser, heräusrktgen; 
in welchem die Fülle aller Lafler und vorzüglich Betrug und ' 
Melneid wohren: Dies: und’ Andres mehr brachte er ‘dor, _ 
welches aber Alles Auf’den Berräther Fervinand ging: Wir " 
verließen ihn mit herzlichen Mitieiden, und er ding von uns, 
ohne weiter ein Wort zu ſagen, verkroch ſich und ſpraug 
ſo geſchwind durch die Büͤſche und Dornhecken, daß wir ihm 
unmöglich folgen konnten "Bir" merften nun wohl daraus 
daß ihn vie Wuth mar zu manchen Zeiten überfiel, daß ihm ° 
ein gewiſſer Ferdinand was Öroßes zu Leid gethan haben 
müffe, und daß er darüber in dieſen traurigen Zuftand ge- 
rathen fey. Und das haben wir hernach auch vielmals ge⸗ 
ſehen, wenn er uns ‘in den Weg Tant. Das eine Mal bat er 
die Hirten, fie möchten fünf zu effen geben, das andre Mat 
nahm er's mit Gewalty dvenn wenn er feine böfe Stunde ° 
bat, Fo ntmmt’ch'g nicht); wenn 'ntan’s ihm gleich anbietet, 
ſondern raubt es mit Gewalt md“ mitSchlägen; iſt er aber 
bei Simen, fo buͤket et um EGblteswillen freundlich "und bi 
höſtich und bedanftfl fer‘ unter Thraͤnen für Alles. 
Und’ jetzt, meine Bi not fuhr ver alte Ziegenhirt — 
„haben wir, ich und sch vier Andre; bavon'"zmel meine ' 
Rnechte und noch Yet nreine guten Freunde find, uns bere⸗ 
det;, thn anfzufdlgei ihn, "ment wir ihn finden, mit Gewalt" 
oder im Guten nah ver’ Siadt Almodovar, die nur acht 
Meilen von hier’ ift, zu bringen und fhm da Helfen’ zu laffen, 
went ihm noch. geholfen werben kann, oder doch wenigſtens 
zu erfahren, wer er iſt und ‘ob er = Freunde hat, benen " 
man Racheicht von feinem Ungkück geben könnte. Das ift 
Alles, wind ih" Euch" auf Eure Fraͤte aniworten Tann. Und 
eben der, den ihr halb nackt durch das Gebirge ſpringen 
fabt (denn Don Quixote hatte es ihm gefagt, daß er ihn 
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— iR ‚der rechte Herr zu den Sachen, bie Ipriger 
funden habt." 

Unfer Ritter war ganz erſtaunt über die Erzählung des. 
Hirten, wurbe immer begieriger, wer ber unglüdliche Wahn⸗ 
finnige ſey, und beſchloß noch feſter als zuvor, Das ganze 
Gebirg und alle Winkel und Höhlen in demſelben nach ihm 
zu durchſuchen. Das Glüd fügte es aber beſſer als ex dachte 
und hoffte, denn in dem Augenblid fah er den Süngling 
aus einer Felskluft in der Nähe auf fie zulommen. Er 
murmelte etwas vor ſich hin, welches fie weder in der Ferne 
noch in ver Nähe verfiehen konnten. Sein Aufzug war wie 
obgedacht, außer daß ex noch ein zerriſſnes Koller anhatte, 
welches, wie Don Quixote bemerkte, da er herzukam, von 
wohlsiehendem Leber war, woraus ex fließen Tonnte, daß 
diefer Menfch nicht. von geringem Stande feyn Fönne. Der . 
Menſch grüßte fie mit einer heißern Hanglofen Stimme, aber 
doch ſehr höflich. Don Quixote dankte ihm nicht minder 
freundlich, flieg von feinem Rozinante ab, umarmte ihn 
mit Anftand .und Würde, und hielt ihn eine lange Weile fo 
freunpfhaftlih in feinen Armen, als hätten fie fich ſchon 
lange gelannt. Der Andere, den wir ben Ritter von ber 
zerlumpten Geflalt, wie Don Quixote den von ber traurigen, 
nennen können, trat ein wenig zurück, nachdem ex ſich Hatte 
umarmen laflen, legte feine Hände auf Don Quixote's 
Schultern und ſah ifn ſtarr an, als wollt’ er ſich befinnen, 
ob er ihn nicht Tenne. Er fchien ih auch nicht weniger 
über Don Quixote's Figur, Waffen und Aufzug zu wundern, 
als dieſer fi) über ihn verwunderte. Der Erſte, der nach 
diefer Umarmung den Mund öffnete, war ber A 
wie folgt. Zu F m 
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Vierundimannoſtes Kapitel. 


Gortfegung des Abenteners in der Sierra Morena. 


Lauſchend hörte Don Quixote, wie unſre Geſchichte 
ſagt, dem unglücklichen Ritter vom Gebirge zu, der ihn 
folgendergeſtalt anredete: „Wer Ihr auch ſeyn möget, wer⸗ 
ther Herr, ich danke Euch gar ſehr für die Proben von 
Höflichkeit und Freundſchaft, die Ihr mir gegeben — 
ungeachtet ich Euch nicht kenne, und ich wünſchte ſehr, im 
Stande zu ſeyn, Euch mit etwas mehr als bloßem guten 
Willen für Eure Aufnahme zu dienen. Aber mein Schickſal 
gewährt mir nichts als gute Wünſche für Eure guten Werke." — 
„Ich wünſche nichts fo ſehr,“ verfeßte Don Quixote, „als 
Euch nur dienen zu können. Ga, ich hatte bereits befchloffen, 
dies Gebirg nicht eher zu verlaffen, bis ih Euch gefunden 
und von Euch crfahren hätte, ob noch ein Mittel gegen den 
Schmerz, den Ihr durch diefe feltfame Lebensweife zu erken⸗ 
nen gebt, möglich fey, um es mit allen meinen Kräften für 
Euh zu verfuhen. Wäre aber für Eure Leiden kein Troft 
mehr, fo wollte ich doch mit Euch meinen und fie, fo gut 
ich Tönnte, mit Euch theilen, denn immer ifl es Troft, im 
Unglüd Jemanden zu finden, der mit ung Hagt. Glaubt 
Ihr, daß mein guter Wille einigen Dank verbient, fo bit’ 
ich Euch, Lieber Herr, bei der guten Lebensart, die Ihr be- 
fitzt, ia ih beſchwoͤre Eu bei Allem, was Ihr jemals geltebt 
habt oder noch liebt, fagt mir, wer Ihr ſepd und was Eud 
zu dem Entfchluffe gebracht hat, in diefen Einöden wie ein 
wildes Thier zu leben und zu flerben. Denn wie ih an 
Euch und Eurem Anzuge fehe, feyd Ihr ſelbſt Euch hier 
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fremb. Ich fchwöre Euch,“ fuhr Don Quixote fort, „bei 
dem Nitterorven, ‚nen ich, obgleich umwürdig, empfangen 
babe, und bei meinem fahrenden Nittersamte, daß, wenn 
Ihr mir diefen Gefallen thut, ih Euch in allem Wefentlichen, 
wozu mid meine Pflicht verbindet, dienen, und Cuch ent⸗ 
weder von Euer Unglüd befreien, ober, iſt's nidi. möglich, , 
mit Euch weinen werde, wie ich’8 verfprad.“ ; 

Der Waldritter, als er fih vom Kitter ber traurigen, 
Geftalt fo anreden hörte, betrachtete ihn unverwandt vom , 
Kopf bis auf die Füße, und nachdem er dies Tange genug, 
gethan hatte, ſprach er: „Habt Ihr zu eſſen, fo gebt mir um 
Gotteswillen efwag, denn, wenn ich gegeflen habe, fo will ich 
aus Dankbarkeit für Euern guten Willen gern Alles thun, 
was Ihr wollt." — Sogleich holte Sancho aus feinem 
Sack und der Hirte aus feiner Tafche etwas für feinen | 
Hunger. Der zerlumpte Ritter fraß wie 'ein Unfinniger, 
was fie ihm gaben, fo haftig und heißhungrig hinein, daß 
er es nicht ſowohl kaute, als verfchlang. Während er af 
fpraih er, ſowie die Umfiehenden, fein Wort. .. 

ALS er fertig war winkte er ihnen, daß ſie folgten, „, 
und führte fie nicht weit davon auf eine Heine. Wiefe, die, 
hinter einem vorſpringenden Felſen ſich befand. , ier fredite, 
er fih in's Gras und die Andern ſetzten fi Hilrdiweigenk 
um ihn her. Endlich, nachdem er ſich eine bequemere Lage 
gegeben hatte, fing et an; „Wenn ir wollt, meing Serreng,; 
daß ich euh mein unermeßliches Unglück kurz erzählen, fol, 
fo müßt ihr mir verfprechen, mif, feiner „Frage oder Torf, 
etwas den Baden meiner ‚traurigen Befchichte zu an 
Denn ſobald ihr es thut, hör’ ich auf.“ 

Dieſe Bedingung erinnerte Don Quixoie an ſeines 
Schildknappen Märchen, welches auch aufhörte, ſobald man 








Die Zahl der übergefehten Ziegen vergaf. — „Ich brauche 
diefe Borfiht Darum, " fuhr der Waldritter fort, „weil ich 
gern geſchwind über die Geſchichte Hinweggehen möchte, da es 
mir uur neue Leiden verurfacht, wenn ich mid an bie alten 
erinnre, Je weniger Ihr alfo fragt, deſto fchneller komm’ 
ich zu Ende, vorausgefeßt, daß ich nichts Wichtiges auslafle 
und Euern Wunſch ganz erfülle.” Don Quixote verfpram ihn 
im Namen der Nebrigen das. Berlangte, und Jener fing dann 
feine Erzählung fo an: „Ich heiße Cardenio und bin and 
einer der beften Städte von Andaluſien. Mein Geſchlecht iſt 
edel und meine Eltern find reih, Mein Unglüd iſt fo groß, 
daß meine Eltern mich nur beweinen, mir aber nicht mit 
ihrem Reichthume helfen fönnen. Denn gegen bag, was 
der Himmel über ung verhängt hat, Tann feine Gabe bes 
Glücks uns fhüßen. In eben dem Orte lebte ein himmli⸗ 
ſches Mädchen, an die der Licbesgott al’ feine Reize ver- 
ſchwendet hatte, um mich zu ihrem Sklaven zu machen: fo 
groß ift Lucindens Schönheit. Reich und von guter Geburt 


iſt fie wie ih, aber weniger ſtandhaft, ala es meine reine 


Gefinnung um fle nerbiente. Diefe Lucinve liebte und betete- 
ich ſchon als Kind anz aud fie liebte mich mit der kindlichen 
Unſchuld, die ihrem garten Alter angemeflen war. lnfre 
Eltern fahen unfern gegenfeltigen Hang ohne Wiberwillen, 
denn fie wußten wohl, daß, wenn wir größer wären, eine 
Heirath der Erfolg davon feyn würde; etwas, Das bie Gleich» 
beit unfers Standes und Vermögens fehr wahrſcheinlich 
warnte. Wir wurden größer, unfre. Liebe wuchs mit ung 
und wurde fo lebhaft, daß es Lucindens Vater noͤthig ſchien, 
mir, Anſtandes wegen, den Zutritt in feinem Haufe zu ver- 
nn Er that es auch wirklich und machte ed wie der 

r der fa oft befungnen Thisbe. Was half es⸗ Dies 
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Verbot that Flamme gu Flamme und machte unfre iche nur 
‚ Iebhafter; unfern Zungen legte es zwar Schweigen auf, aber 
nicht unfern Federn; denn wir fohrieben uns nur deſto 
freier, was in unfern Seelen vorging. Oft macht Die Ge⸗ 
genwart des geliebten Gegenflandes und flumm, ſchlägt 
unfern fühnften Entfchluß nieder und feffelt die freiefle Zunge. 
O Himmel! wie viele Briefe hab’ ich ihr gefchrieben! mie 
manche verbindliche und fittfame Antworten habe ich erhal». 
ten! wie viele Lieder hab’ ich auf fie gedichtet, worin das 
ganze Gefühl meiner Seele Iebte, und al’ das Feuer Tag. 
womit mein Herz ſich ſtets mit dem geliebten Bilde befchäfe. 
tigte! Endlich fand ich mich fo gedrungen, und mein Herz 
ſchmachtete fo fehr, fie wieder zu fehen, daß ich befchloß, einen 
entfheidenden Schritt zu wagen und mid fo auf den Gipfel 
meiner Wünfche zu ſchwingen; kurz, ich wollte fie von ihrem 
Bater zur Ehe begehren. Dies that ich und er dankte mir 
fehr für die Ehre, fo ich ihm durch biefe Verbindung erzeigen 
wollte; weil aber mein Bater noch lebte, fo müßte von 
Nechtswegen diefer die Anwerbung thun, fagte er; denn 
wenn es nicht mit beffen Willen und Zuflimmung gefchehe, 
fo fey Lucinde kein Mädchen, das man. nur fo unter ber 
Hand weggeben könne. Ich fand, daß er fehr Recht in dem 
hatte, was er fagte, dankte ihm für feine Erinnerung und 
verficherte, mein Bater werde gern einwilligen, wenn ich's 
ihm entdedte. Ich ging in diefer Abfiht augenblicklich zu 
meinem Vater, und fand ihn mit einem offnen Briefe in 
der Hand, den er mir, eh’ ich ihm noch was fagte, mit 
diefen Worten zu leſen gab: „Aus dieſem Briefe, Carbenio, 


wirft du fehen, wie viele Gnade der Herzog Ricardo die 


anthun will.” — Diefer Herzog Ricardo, meine Herren, wi 
ihe willen, if ein Grande von Spanien,. der feine Guͤ 
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“in der beflen Gegend von Andaluflen hat. — Ich nahm 
und Tas den Brief, der in der That fo fchmeichelhaft war, 
daß es mir felbft fehlen, mein Vater müffe des Herzogs 
Berlangen erfüllen, als welder mich für feinen älteften 
Sohn zum Gefellfehafter, nicht Diener, haben wollte, und 
zugleich verfprach, mein Glück auf eine Art zu machen, bie 
feiner Achtung für mich entſpräche. Sch verfiummte, als ich 
den Brief gelefen hatte, und noch mehr, als mein Bater zu 
mir fagte: „Nun, Cardenio, binnen zwei Tagen mache dich 
gefaßt, des Herzogs Begehrem zu erfüllen, und danke Gott, 
der dir einen Weg zeigt, dein Glück zu machen und fo be- 
fohnt zu werden wie bu verdienfl.“ Er fügte diefem noch 
manchen andern väterlichen Rath bei. Der Tag meiner Abreife 
tam, ich fprach in der Nacht zuvor Lucinden, und erzäßlie 
ihr Alles, was. vorging. Ih fagte die Sache ihrem Bater, 
und bat ihn, noch einige Tage zu warten und bie. Verfor- 
gung feiner Tochter aufzufchieben,: bis ich gehört hätte, was 
der Herzog Ricardo von mir wollte, Er verſprach mir’s und fle 
beflätigte es mit taufend Schwüren und dem zärtlichften Abſchied. 
Ich kam zum Herzog Ricardo, und wurde ſo wohl von ihm 
aufgenommen und gehalten, daß ich von dem Augenblick an 
von allen ſeinen Leuten beneidet wurde, als welchen ich ein 
Dorn im Auge war. Wer ſich am meiſten über meine An⸗ 
kunft freute, war ſein zweiter Sohn, Ferdinand; ein liebens⸗ 
würbiger, muntrer, freigebiger funger Mann, der aber zu- 
gleich fehr zur Liebe geneigt war. Diefer. wurde in kurzer Zeit 
mein fo vertrauter Freund, daß alle Leute Davon. fpracdhen, 
und ungeachtet mich fein älterer Bruder auch fehr liebte und 
dochſchätzte, ſo war doch zwifchen feiner und Don Ferdinands 
Liebe ein merklicher Unterfihied. Da nun vertraute Freunde 
fein Geheimniß vor einander haben, und ih mit Don 
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Ferdinand im genaueften Berhältniffe Rand, fo entdeckte 
er mir alle feine Gedanken, unter andern auch einen Heinen 
Liebeshandel, der ihn beunruhigte. / Er hatte fih nämlich in 
ein junges reiches Bausrmänchen, welches eine Unterthanin 
feines Vaters war, verliebt. Dies Mädchen war fo außerorbent- 
lich fchön, Hug, befcheinden und ehrbar, daß bie, fo fie kann⸗ 
ten, faum zu entfcheinen wagten, welcher von diefen Eigen» 
fhaften der Preis gebühre. Diefe Bolllommenheiten des 
ihönen Bauermädchens brachten endlich den Don Ferdinand, 
da er keine Möglichkeit fah,. ihre Standhaftigleit zu  beflegen, 
fo weit, daß er ſich entfchloß, ihr die Ehe anzubieten. Ich, 
als fein Freund, bielt’s für meine Pflicht, ihn mit den 
ftärkfien Gründen und eindringlichfien Beifpielen von feinem 
Borfage abzubringen. Da ich aber fah, daß Alles vergebeng 
war, beſchloß ih, dem Herzog, feinem Bater, die Sache zu 
entdecken. Don Ferdinand, der Iiflig genug war und bes 
fürdtete, ih möchte aus Pflicht und Ehre eine dem Haus 
fo nachtheilige Sache dern Herzog, meinem Herrn, anzeigen, 
fuchte mich zu bienden und. fiher zu machen, und fagte mir, 
daß er Fein befferes und wirkfameres Mittel Ienne, fich diefer 
Liebe zu entfehlagen, als wenn er fi einige Monate entferne. 
Diefe Entfernung follte in einer Reife zu meinem Bater 
beftehen, und bei dem Herzog follte zum Borwand gebraucht 
werden, daß wir einige fehr fihöne Pferde in meiner Vater⸗ 
fladt, als wo bie beften gezogen werden, fehen und Taufen 
wollten. Kaum hatte er mir es gefagt, fo billigte ich, von 
meiner eignen Reidenfihaft ‚bewogen, feinen Entfhluß als 
den beiten, ber firh fallen laſſe, trotzdem, daß feine Abficht 
dabei nicht fo rein war; deßhalb beflärkte ich ihn in feinem 
Borfage und rieth ihm, mit der Ausführung zu. eilen, weil 
bie Entfernung von ber Geliebten unzweifelhaft gute Wirkung 
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thun werde, Hätte bie Liebe auch noch.fo tiefe Wurzeln ger 
fhlagen. Mein eignes Anliegen und die Hoffnung, bei 
diefer Gelegenheit Lucinden wieder zu fehen, machte wich 
noch geneigter, ſeinen Vorſatz zu beſchleunigen. 

„Den Ferdinand hatte ſich, indeß er mir dies face, 
fhon mit feinem Bauermädchen ehlich verlobt und ihre 
letzte Gunſt genoffen, wie ich. nachher erfuhr, und wartete 
nur auf Gelegenheit, es feinem Vater auf gute Art zu 
hinterbringen, weil er den Zorn deffeiben fürchtete. Da aber 
bei vielen jungen Leuten die Liebe nichts als eine wilde 
Begierde ift, und mit dem Genuß, den ihr die Natur zur - 
Grenze gefeßt Hat, wieder verfchwindet, während die wahre 
Liebe diefe Grenzen nicht kennt, fo verſchwand aud Don 
Ferdinands vermeinte Liebe zu feinem Bauermädchen, fo 
bald er fie genoffen hatte; und flellte er fich erſt, als wollt’ er 
fich entfernen, um fie zu vergeſſen, fo befchlennigte er jeßt 
feine Reife im Ernſt, um fle zu fliehen. Der Herzog gab 
ihm Erlaubniß, und befahl mir, ihn zu begleiten. Wir 
famen in meine Stadt, und mein Bater empfing ihn flandes- 
gemäß; ich fah fogleich Lucinpe wieder, und meine Liebe zu 
ihr, die indeß nicht fhmächer geworben war, entbrannte 
wieder in boppeltem Feuer. Sch entdeckte fie, ah! zu mei- 
nem Unglüd, Don Ferbinanden, weil ich ihm, vermöge 
unfrer Freundſchaft, gleiche Vertraulichkeit ſchuldig zu ſeyn 
glaubte. Ich Tobte ihm Lucindens Schönheit, edeln Anftand 
-und gefunden Geiſt dergeftalt, daß er Luſt befam, das 
Mädchen zu feben, das fo volllommen wäre. Ich gewährte 
ihm feinen Wunſch, und ließ fie ihn einmal des Nachts bei 
Licht an einem Fenſter fehen, durch welches wir ung zu 
fprehen pflegten. Er fah ſie in einem leichten Nachtkleide 
undfand fie fo außerordentlich ſchoͤn, daß er alle Schönheiten, 
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die er je gefehen hatte, über ihr vergaß. Er verlor Sprade 
und Befinnung, und wurde fo fehr in fle verliebt, als 
euch die Folge meiner traurigen ı Geſchichte zeigen wird. 
Seine Leidenſchaft, die er vor mir geheim hielt und nur 
dem Himmel vertraute, noch mehr zu entflammen, mußte, 
ipm unglüdficherweife ein Brief in die Hände fallen, worin - 
fie. mich bat, daß ich nochmals bei Ihrem Bater um fie an 
halten follte. - Diefer Brief mar fo beſcheiden, fo vernünftig 
und fo voll heißer Liebe, daß Don Ferdinand, nachdem er 
ihn gelefen hatte, zu mir fagte: in Lucinden vereinigten 

- ih alle Reize der Schönheit und des Verſtandes, die unter 
allen Frauenzimmern in der Welt einzeln vertheilt feyen. 
Ich muß bekennen, fo gerecht auch diefe Robeserpebungen - 
waren, die Don Ferdinand Lucinden ertheilte, fo ungern: 
hörte ich fie doch aus feinem Munde, ja ich fing. an mid 
zu fürchten und zurüdhaltender gegen ihn zu feyn, meil 
fein Yugenblid verging, wo er nicht von ihr ſprechen wollte. 
Oft zog er die Gelegenheit dazu recht bei den Haaren herbei. 
Dies machte mich endlich ein wenig eiferfüchtig; nicht daß 
id Urfache gehabt hätte, ein Mißtrauen in ihr Herz und 
in ihre Treue zu feßen, von welcher fie mir täglich bie 
beften Beweiſe gab, fondern mein Schidfal Tieß mic) ahnen, 
mas es mir bereitete... Don Ferdinand verlangte immer 
meine Briefe an Lucinde und ihre Antworten darauf zu 
Iefen, unter dem Borwande, daß ihm der gute Ton, ber 
darin herrfohte, fo wohl gefalle. "Nun fügte fih’s ein- 
mal, daß Lucinde ein Ritterbuch, das fie fehr Liebte, zum. 
Lefen von BE ſorer hatte. Es ivar. der Amadis von 
@allten — 

Saum — Don Quixote ein Ritterbuch nennen Hören, 
fo. brach -er aus: „Hättet 3 nur von Anfang Eurer 
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Geſchichte gleich gefagt,- daß Fräulein Eurinde eine Liebh aberin 
von. Ritterbüchern war, f Hättet Ihr mir ihren vortreff- 
lichen Berfland weiter gar nicht loben Dürfen, und gewiß, 
nicht halb fo volllommen, als Ihr ung fie.fchilvert, wäre 
fie in meinen Augen geweſen, wenn fle an folchen geſchmack⸗ 
vollen Schriften feinen Geſchmack gehabt Hätte. Bet mir 
dürft Ihr alfo weiter Fein Wort zum Lobe ihrer Schönpeit, 
Großmuth und ihres Geiftes verlieren, denn dieſes einzigen 
Zugs wegen halt’ ich fie für das ſchönſte und geiftreichfte 
. Weib von der Welt. Ol Lieber Herr, hättet Ihr dor, 
. außer dem Amadis von Gallien, auch ben Don Rogel von 
Griechenland ihr gefrhteft, ich weiß gewiß, Fräulein Lucinde 
hätte fich fehr an Daraida und Garaya und an dem witzigen 
Schäfer Darinel und. beifen vortrefflichen Hirtengedichten, 
die er fo fhön und mit fo vielem Anftande fingen und vor⸗ 
ftellen: fonnte, vergnügt. Aber mit der Zeit könnt Ihr noch 
diefen Fehler .verbeffern und zwar fobald Ihr wollt, wenn’s 
Euer Veſten nur beliebt, mit auf mein Landgut zu kommen, 
wo ih Euch mehr als dreihundert folhe Bücher geben Tann, 
die mein einziges Bergnügen und meine Seelenmweide find; 
wiewohl ich beinahe vermuthe, daß ich — Dank fey e8 der 
Bosheit neidifcher Zauberer! — kein einziges davon wieder 
belommen werde. Do, verzeiht mir, daß ich mein Wort 
gebrochen habe, und Euch in die Rede gefallen bin. Denn 
wenn ich von Ritterfachen: und fahrenden Rittern fprechen 
höre, fo ift eg mir eben fo unmöglich, nicht drein zu reden, 
als den Sonnenftrahlen, nicht zu wärmen, und dem Monde, 
nicht feucht zu machen. Alfo um Verzeihung, lieber Herr! 
und fahrt fort, als woran mir jetzt fehr viel gelegen iſt.“ 

Indeß Don Quixote diefes fagte hatte Cardenio den 
Kopf zur Bruft gefentt und war in eine fehr tiefpenfende 
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Stellung geratpen. Bon Quixote hatte ihn fihon zweimal 
erinnert, in feiner Geſchichte ſortzufahren, aber Cardenio 
redete weder, noch hob er den Kopf in bie Höhe. Nach 
einer langen Weile aber richtete er fig auf und fprach: „Sch 
laſſe mir es nicht ausreden, kein Menſch in der Welt wird 
mir es anders weiß marhen, und bag ift ein Flegel, der mir's 
leugnen wollte, daß der Schurfe von Meifter Elifabat nicht 
bei der Königin Madafima gefchlafen habe.“ 

„Was?“ fhrie Don Duirote in einen feiner gewohnten 
Flüche ausbrechend, „die größte Schurkerei oder vielmehr 
@emeinpeit iſt's, fo was zu fagen! Die Königin Nadafima 
war eine vortreffliche und tugendreiche Dame, und es läßt 
ih gar nicht denten, daß eine fo hohe Prinzeflin mit fo 
einem QDuadfalber und Zahnarzt der Liebe gepflogen habe, 
und wer es fpricht, lügt wie ein Erzſchurke, und ich will 
es ihm zu Roß und zu Pferd, bewaffnet und unbetvaffnet, 
bei Zag und bei Nacht, und wie er’s fonft haben will, be: 
— | 

Cardenio fah ihn ſtarr an, und da er eben einen Anfall 
von feiner Raſerei hatte, konnte er feine Geſchichte nicht 
fortfeben. Don Quixote war eben fo wenig für jet im 
Stande, fie weiter anzuhören, denn er hatte fih gewaltig 
über den Schimpf geärgert, den man der Königin Mada⸗ 
fima anthat. Und es ift in ver That ein Wunder, daß er 
fo auf einmal ein anderer Menſch ward, als wäre fie feine 
wahre Königin gewefen: fo fehr war er von feinen verfluchten 
Büchern befeffen. Cardenio, bei dem, wie gefagt, die böfe 
Stunde wieder eingetreten war, und ber fih noch dazu 
einen Lügner und Schurken fchimpfen hörte, nahm den Spaß 
übel auf, ergriff einen Stein, der neben ihm lag, und 
warf unfern Ritter bergeftalt auf Die Bruft, daß er rüdwärde 
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zn Boden fie. Sancho Panſa, der feinem Herrn fo mit- 
fpielen fah, Tief mit gebalfter Fauſt anf ven Bahnfinnigen 
los, aber Eardenio empfing ihn fo, daß er ihn mit einem 
tüchtigen Fauſtſchlag zu Boden ſtreckte, auf ihn fprang und 
nad Herzensluft mit den Füßen trat. Dem Ziegenpirten, 
der ibm helfen wollte, ging’s eben fo, und Cardenio, 
nachdem er fie alle wohl zerdrofchen‘ und zertreten hatte, 
ging ernfl und gelaflen fort in’s Gebirge. Sancho fand 
wieder auf und wollte aus Grimm, fich fo um nichts und 
wieder nichts ausgegerbt zu fehen, dem Hirten in die Haare, 
dem er Schuld gab, er hätte es ihnen nit gefagt, daß 
biefer Menſch zumeilen Anfälle von Wuth befäme, weit fie 
fih Tonft ſchon beffer in Acht genommen’ haben würben. „Sch 
hab's eu ja gefagt,” ſprach der Hirte, „und wenn du's nicht 
gehört haft, dafür kann ib nichts.“ Sancho konnte das 
Maul nit Halten, der Hirt blieb ihm auch keine Antwort 
fhuldig, und endlich geriethen fle einander ih die Haare und 
Bärte, und rauften und balgten ſich fo ſchrecklich, daß fie, 
hatte fie nicht Don Duirote auseinander gebracht, einander 
in Stüde würden zerwalkt haben. — „Laßt mid nur, 
Herr Ritter von ber traurigen Geſtalt,“ ſchrie Sancho, als 
er den Ziegenhirten noch bei den Haaren hatte, „er iſt nur 
ein Bauer, fo gut wie ih, iſt nicht zum Ritter gefchlagen, 
drum kann ich ſchon mein Mäüthchen an ihm kühlen und 
meine Sache mit ihm anf die Fauſt als ein ehrlicher Kerl 
ausmachen.“ — „Das ift wohl wahr,” ſprach Don Duirote, 
„aber er ift ja nicht Schuld an dem, was ung begegnet iſt.“ 

Hterbur brachte er Die Kämpfer auseinander, und fragte 
dranf den Ziegenhirten, ob's möglich wäre, ben Earbenio 
: wieder zu finden, weil er fehr begierig auf das Ende feiner 
Geſchichte ſey? Der Girt antworfete ihm, wie zudor, daß 
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er. feinen Aufenthalt nicht gewiß wiſſe, aber er dürfte dieſe 
Gegend nur durchſuchen, fo werde er ihn gewiß entweder 
bei Sinnen oder zaIen® —— 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Seltſame Dinge, die dem Ritter Don Quixote in der Sierra Morena 
aufſtoßen, und Nachahmung der ˖Buße des Dunkelhübſch. 


Don Quixote nahm Abſchied vom Ziegenhirten, beſtieg 
wiederum den Rozinante und befahl ſeinem Schildknappen, 
ihm zu folgen, der es, wiewohl ſehr unzufrieden, that. Sie 
zogen langſam und ſtillſchweigend fort und kamen an die 
rauheſten Orte des Gebirgs. Unſerm Sancho drückte die 
Luſt zu ſchwatzen faſt das Herz ab; wegen: Befehls feines 
Herrn aber trante ex fih nicht anzufangen. Endlich konnt‘ 
er's nicht länger aushalten. „Geſtrenger Herr Don Quixote,“ 
ſprach er, „gebt mir Euern Segen und meinen Abfchied, 
‚daß ich ſtraks wieder zu meiner Frau und meinen Kindern 
gehe, mit denen ich doch wenigftens Alles fhwasen Tann, 
was ich will; denn mit Euer Geftrengen in den Wüſteneien 
Tag und Nacht herumzuziehen und niet einmal ſchwatzen 
zu dürfen, wenn mir's ankommt, iſt ſchlimmer als ſich leben⸗ 
dig begraben zu laſſen. Wenn. nur wenigſtens bie Thiere 
noch ſchwatzten, wie zu ben Zeiten Yfops, wär's doch nicht 
ſo fhlimm. Denn da Lönnt’ ich Doch mit meinem Efel ſchwatzen, 
was mir in den Schnabel Tamm’, und dabei mein Unglüd ver⸗ 





geſſen. Mein Seel! es if ein hunbelofes Ding um das - 


beftändige Abenteuerfuchen, wenn man am Ende doch nichts 
findet, als Prügelfuppen, Prellen, Steinhagel und Fauſtpüffe, 
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und noch dazu nicht von fi geben darf, was man auf dem 
‚Herzen hat, und fih das Maul zuflicken laſſen fol, als wär’ 
einer ſtumm geboren.“ 

„Sch verftebe dich, Sancho,“ ſprach Don Quixote; „bie 
Seffeln, die ich deiner Zunge angelegt habe, drücken dich? 
Gut! Du folR die Erlaubniß Haben, Alles. zu fagen, was 
dir einfällt; aber wohl zu merken, dieſe Erlaubniß dauert 


nur: fo lange wir uns in dieſem Gebirg aufhalten.” — 


„Nun ſey's drum!“ ſprach Sancho; „fo will ich auch. jebt: 
ſchwatzen, was das Zeug ‚halten. will; wie. es darnach wird, 
weiß der liebe Gott. Vor allen Dingen, geflrenger Herr, 
‚fagt mir do, warum nahmt Ihr Eu denn der Königin 
Magimafa, oder wie fie fonft Heißt, an? Oder mag verfchlug’s 
Euch, ob der Labad ihr guter Freund geweſen iſt oder nicht? 
Hättet Ihr den Dred nicht gerührt — denn was ging es 
Euch an? Ihr waret ja nicht Richter — fo hätte der närrifche 
Kerl feine Gefrhichte vollends hinaus erzählt, Ihr hättet ben 
Stein nicht auf den Leib gekriegt, und mir wären bie Prügel 
fanmt einem Dugend Maulfchellen erfpart geweſen.“ — 
„Sürwahr, Sancho,“ verfeßte Don Quirote, „wenn du fo 
gut wie ich wüßteft, was für eine gar ehr» und tugendfame' 
Dame die Königin Madaflma gewefen, gewiß, du würbeft 
dich wundern, daß ich noch fo viel Geduld hatte, dem Kerl. 
nicht das Maul auf ewig zu flopfen, aus dem ſolche Läfte 
zungen kamen. Denn bie erfihredlichfte Läſterung iſt's, zu 
fagen, ja nur zu denken, daß eine Königin mit einem Zahn 
arzte zuthun habe. Wahr ift freilich, der Meifter Elifabat, 
welchen ber Iinfinnige genannt hat, war ein Fluger Rathgeber 
und gefehidter Mann, den die Königin als ihren Oberhof⸗ 
meifter und Leibarzt ‚brauchte. Aber deßhalb zu denken, daß 
fie ein Bißchen zu viel feine gute Freundin gewefen fey, if. 
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eine höchſt ſtrafwürdige Raſerei, und du kannſt Leicht feben, 

daß Cardenio nicht wußte, was er fagte, weil er in dem 
Augenblicke ſchon nicht mehr bei Sinnen war.” — „Das if’s 

eben, was ich auch ſpreche,“ verfeßte Sando, „und man 

ſollte ih aus den Worten eines Rarren gar nichts machen. 

Denn hätt? Euh das Glück nicht wohlgewollt, und ber 

Stein wär’ an Euern Kopf gefahren, fo gut er auf die 

Bruft flog, da hätten wir was Schönes davon gehabt, daß 

wir uns der Dame angenommen, die der Henker hofen mag. 

:- Und würde Earvento nicht als ein raſender Menfch frei ge- 

wefen feyn, was er Euch auch gethan hätte?“ — „Ein fahr | 
render Ritter,” fprah Don Quixote, „muß gegen Kluge - | 
und gegen Narren die Ehre der Frauen vertheidigen, wer 

fie auch. feyn mögen, wie vielmehr nicht den guten Namen 

fo hoher und vortrefflicher Königinnen, als die Königin - 
Madafima war, die ich wegen ihrer Bolltommenpeiten infon- 

verheit hochfchäbe. Denn außer ihrer Schönheit war fie fehr Ä 
Hug und ertrug ihre Leiden, deren fie in Menge trafen, mit - 
großer Gelaffenheit. Der gute Raty und Beifland des Meifter 

Elifabat kam ihr dabei, Eins wie das Andre, trefflih au 
Ratten, und daher hat der unmiflende und boshafte Pöbel 

“ ausgeftreut, fie babe mit ihm zugehalten. Aber erlogen ifl’s, 

zehn und hundertfach erlogen, fo Jemand dies fagt oder 

dent.“ — „Ih fag’ und den!’ es nicht,“ fprah Sancho; . 
„da mögen fie’ haben, und wer es fpricht, der wirb’s auf 
dem Brod zu effen kriegen. Haben fie bei einander gefchlafen; 
19 wird's Gott fehon wiffen. Ein Jeder feg’ vor feiner Thüre 
ich weiß von nichts; was ich nicht weiß, macht mir nicht 
heiß; wer eingebrodt. hat, mag’s auch ausfreffen; nack bin 
ich geboren und nadt werd’ ich wieder bahin fahren; was 
hab' ich davon? mögen fie gethan haben, was fie wollen, | 
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| | 
was ſchiert's mich? Mancher fieht ven Splitter in des Bruders 
Auge und den Ballen in feinem eignen nicht; wer kann ein 
Sieb voll Waſſer tragen? haben fie. nicht den Lieben Heiland 
feibft geläftert ?“ 

„Hilf Himmel!“ ſchrie Don Quisote, „was für dummes 
Zeug flopfeft du da zufammen, Sancho? Wie paflen denn 
alle die Sprichwörter, die du da aufwärmft, auf Das, wovon 


wir ſprachen? Schweig’, fo lieb dir dein Leben iſt; fporne 


du in Zufunft deinen Efel, nnd menge dich nicht in Sachen, 
die du nicht verſtehſt. Merk’ es mit allen beinen fünf Sinnen, 
dag Alles, was ich gethan habe, thue und noch thun werde, 
ber gefunden Bernunft ſowohl, als den Nittergefeßen ent- 
fpricht, die ich beffer weiß als alle Ritter, die jemals auf 
der Welt gemwefen find.” — „Sagt mis Doch, geftrenger Herr,“ 
ſprach Sancho, „ift denn das auch ein gutes Rittergefeß, daß 
wir hier wie Landftreicher in diefem Gebirge ohne Weg und 


- Steg underziehen und einen Narren ſuchen, der, wenn wir 


ihn gefunden haben, fortfahren wird, wo er ſtehen geblieben if, 
— nämlid nicht in feiner Erzählung, fondern an Euerm Kopf 
und meinen Rippen, die er kurz und Hein ſchlagen wigb.“ 

„Sch fage dir’s nochmals, Sando, ſchweig!“ nerfehte 
Don Quixote; „denn du mußt wiflen, daß ich dieſes Ge- 
birg durchziehe, nicht ſowohl um jenen Wahnfinnigen 


wieder zu finden, fondern vielmehr eine That zu thun, mit 


welcher ich mir unfterbliden Ruhm und Namen iu der 


ganzen Welt, fo weit fie entdedt iſt, zu erwerben gebente; 
eine That, bie Alles übertreffen foll, mas ein fahrender Ritter 
nur Vollkommnes und Großes kann.“ — „If au 
Gefahr dabei?” fragte Sand. Rein,“ verfeßte ber. 


Ritter von der traurigen Sefatt; | as Glück müßte. ung .. 
denn einen befondern Streig dabei fpiefen. Aber Alles 
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hängt bon deinem Eifer ab.” — „Bon meinem Eifer, ges 
firenger Herr?“ fragte Sancho. — „Allerdings,“ antwortete 
Don Quixote. „Denn kommſt du bald von daher zuräd, 
wohin ich dich ſchicken will, fo wird auch meine Buße ſich 
bald enden und mein Ruhm anfangen. Damit ich dich aber 
nicht zu lange in Spannung halte, fo wiffe, Sand, daß 
der berühmte Amabis von Gallien einer der vollfommenften 
fahrenden Ritter war. Ich thue ihm Unrecht, wenn id fage 
einer; er war der Erſte, Vornehmſte und Einzige, fa die Krone 
von Allen, die zu feiner Zeit in ber Welt waren. Pfui 


‚über Don Belianis und Alle, die fih mit ihm meffen wollen; 


fie taͤuſchen ſich, ich ſchwoͤr' es dir. Auch fag’ ich dir, wenn 
ein Maler in feiner-Kunft berühmt werben will, fo nimmt 
er fih die Originale ver. beften Meifter zu Muftern feiner 
Nachahmung. Diefe Regel gilt von allen wichtigen Künften 
und Wiffenfchaften, welche dienen. zur Berherrlihung ber 
Staaten, und ebenfo muß es derfenige maden, der den Namen 
eines’ Weifen und Standhaften erwerben will; er muß;den 


Uliyfſes nachahmen, den uns Homer als ein Mufier ber Mug« 
heit und Geduld fihilvert; fo wie uns auch Virgil in’ feinem 


Aeneas ein Beifpiel kindlicher Liebe und eines Hugen und 
tapfern Heesführers darſtellt. Beide zeichnen und befchreiben 


: ihre Helden nicht wie fie waren, ſondern wie fie ſeyn follten, . 


um ber Nachwelt ein Muſter in ihren Tugenden zu geben. 
Ebenſo war Amadis der Nordſtern, Leuchtthurm und bie 
Sonne aller tapfern nnd verliebten Ritter, dem wir Alle, 
bie wir unter bem Pannier der Liebe und Ritterfchaft freiten, 
bilfig nachahmen. Da dies nun ausgemacht if, Freund Sandho, _ 
fo muß au berjeniga fahrende Ritter, der ihm am meiſten 
nachahmt, der Vollkommenhoeit in feinem Stande am nächſten 
fommen. Eine = a Worin — Ritter ſeine Alugbeit, 
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Mutp, Stärke, Gebulb, Standhaftigkeit und Liebe am meiſten 
zeigte, war, wie er fih, von ber Prinzeſſin Oriane ver- 
fhmäht, auf den Armuthsfelfen begab und feinen Ratten 
in Dunkelhübſch verwandelte, der ſehr bezeichnend für vie 
Lebensart war, bie ex fih ausgedacht hatte. Da es mir 
nun leichter if, ihm hierin nachzuahmen, als Rieſen zu 
fpalten, Schlangen zu zerhauen, Lindwürmer zu “erlegen, ? 


Streitkaufen zu zerfireuen, Heerzüge in die Pfanne zu hauen 


und Zaubereien zu Töfen, und, biefe Gegend fih vorzüglich 


zu. einem ſolchen Vorhaben ſchickt, fo will ich Die gute Gele⸗ 


genpeit ergreifen, die mir das Glück dazu barbietet.“ 

. „Aber was wollt Ihr denn eigentlich in der Wüftenet 
machen, geftrenger Herr?“ fragte Sancho. — „Ich habe dir's 
fhon geſagt,“ verfeßte Don Quirote; „ich⸗will den Amadis 
nachahmen und mich verzweifelnd, närriſch und wüthend flellen, 
wobei ich's zugleich auch dem tapfern Roland nachmachen 
kann, wie er an einem Brunnen bie Zeichen der Schandthat 
fand, welche Angelica die Schöne mit Medor begangen hatte, 
die ex ſich vergeftalt zu, Herzen nahm, daß er rafend wurde, 
Bäume ausriß, das Waſſer in Ben Maren Quellen trübte, 
Schäfer todtfhlug, Heerden zerfireute,. "Hütten verbrannte, 


Häufer zertrümmerte, Pferde davontrieb und taufend andıe - 


Rafereien verübte, «Die werth find, in die Tafeln der Geſchichte 
. für die Emigfeit eingegraben zu tberben. Geſetzt auch, ich 
ahme dem Roland, Orland oder Rotoland — denn er führt 
alle drei Namen _ u Stüd Ir Stüd in allen Rafereien, 


ı Siehe — von Gallien, Rap. 2. 


-* Im Amabis von Gallien, Kap. 13, findet man einen ſolchen Lindwurm, 
Bi — der blutfehänberifchen en bes Rieſen Bandaquido und 
ner Tochter 


3 Giche ven raſenden Roland, Sefang 23. 
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die er that, ſprach ober dachte, nah, fo will ich's doch 
wenigfieng verfuchen, unter den wefentlichften feiner Thaten 
mit Umficht eine Auswahl zu treffen. Vielleicht begnüg’ ic 
mich auch, nur dan Amadis nachzuahmen, der, ohne ſolche 
fhändliche Rafereien zu begehen, einzig mit Zrauern und 
Klagen einen fo großen Ruhm, wie jener, fich erworben hat.” 

„Dich dünkt,“ ſprach Sancho, „jene Ritter, die das 
thbaten, waren aufgebracht, und hatten wohl Urfache dazu, 
folhe Narrheiten und Buße zu thun; aber wer hat Eu 
denn was gethan, geftrenger Herr, daß Ihr ein Narr werben 
wollt? welche Dame hat Euch denn verachtet? oder was 
babt Ihr denn für Kennzeichen, daß Euer Fräulein Dulcinea 
von Toboſo mit einem Mohren over Chriften Kurzmeil ges 
trieben babe?“ — „Das ift eben der Punkt, und darin befteht 
die Feinheit meines. Unterfangens,“ ſprach Don Quirote, 
„als ein fahrender Ritter ohne Grund und Urfache ein Narr 
zu werden. Denn dadurch, daß ich ohne Urfache wahnfinnig 
werbe, geb’ich auf verblümte Art meiner Dame zu verftehen: 
gefhieht das am grünen Holze, mas will's nit erſt am 
dürren werben! Ueberdies hab’ ich auch Urſache genug dazu 
wegen ber weiten Entfernung von meiner ewigen Gebieterin 
Duleinea von Toboſo; denn haft bu es nicht yon dem Schäfer 
Anbrofius gehört, daß ein Abweſender Alles leidet, Alles 
fürchtet? Alfo, Freund Sancho, gib dir feine Mühe, mid 
von einer feltnen, glüdlichen und nie gefehnen Nachahmung 
abzubringen. Ich bin Narr und will Narr bleiben, bis du 
mit einer Antwort auf den Brief zurückkommſt, womit ich 
dich zu meinem Fräulein Dulcinea ſchicken will. If fie fo, 
wie meine Treue fie Yerdient, fo hat meine Narrheit und 
Buße glei ein Ende, iſt fie aber Das Gegentheil, fo werde 
ih im Ernſt ein Narr werden, und u nichts mehr fühlen. 
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So komme ich, die Sache mag ablaufen, wie fie will, auf 
beide Fälle gut aus dem Bandel, und freue mid entweder 
als Kluger des Glücks, das du mir verkündigfi, ober fühle 
als Rafender das Unglüd nicht, das mid im Gegenitheile' 
- trifft. Aber fag’ mir, Sancho, du haft doch Mambring 
Helm wohl verwahrt? Ich ſah wohl, daß du ihn von ber 
Erde aufhobſt, als ihn jener undankbare Taugenichts hatte 
zerfchlagen wollen und nicht Tonnte, woraus man feine vor⸗ 
treffliche Härte ſehen kann.“ 

„Bet Gott im Himmel!“ verſetzte Sancho, „Herr Ritter 
von der traurigen Geftalt, ich. fann nicht Alles hinunter- 
fchluden, was Euer Geftrengen fagt, und das bringt mid 
denn mandhmalaufden Gedanken, daß Alles, was Ihr mir von 
Ritterſchaft, von Eroberung der Königreiche und Herrfihaften, 
von Inſelnverſchenken und andern goldnen Bergen, melde 
die fahrenden Ritter austheilen, vorfagt, nichts als Wind, 
Lug und Trug, und, wenn’s um und um kommt, altes Weiber: . 
märchen if. Denn, wenn man fo hört, daß Ihr ein Bart- 
bedfen vier ganze Tage Yang für Mambrins Helm haltet 
und davon nicht abzubringen ſeyd, wer follte.dann nicht 
benfen, daß Ihr Euern Verſtand verloren hättet? Ich hab’ 
das Becken in meinem Sade ganz zerfehlagen und verberbt, 
und wenn mir Gott die Gnade thut, daß ich wieder zu 
meiner Srau und Kindern nach Haufe fomme, will ih mir's 
einmal wieder aushämmern Taffen und zu meinem Barte 
brauchen.” — „Gib wohl Acht!" verfeßte Don Quixote, „ich 
beſchwoͤr' dich bei demfelben Gott, den du vorhin zum Zeugen 
angerufen haft: nie hat es einen Schilpfnappen gegeben,» fo 
verwahrlost an Berftand, mie du. Iſt's möglich, du bift fo 
lange ſchon bei mir, und haft noch nicht gemerkt, daß alles 
Thun der fahrendeg Ritter — und thöricht ſcheint und 
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wie eine verfchrte Belt ausfieht, nicht weil's wirklich fo iR, 
fondern weil uns unaufhörlih eine Rotte Zauberer umgibt, 
die al’ unfere Sachen nad ihrem Belieben verwandeln und 
vertaufchen, gut oder fhlimm machen, je nachdem fie uns 
wohl wollen oder nicht. So fiheint dir dies ein Bartheden, 
mir Mambrims Helm, und einem Andern wieder was anders. 
Es war eine große Borficht des Weifen, meined guten Freun- 
des, den wahren und Achten Helm Mambrime Allen als ein 
Bartbecken erſcheinen zu laſſen: fonft hätt' ich, ſeines hohen 
Werthes wegen, keinen Augenblick Ruhe: Jedermann würde 
mich verfolgen und mir ihn abnehmen wollen; da hingegen 
jett Niemand darnach fragt, fo lang' man ihn für ein Bart» 
beten anfieht, wie ſich's auch wohl an dem Kerl zeigte, ber 
ihn gerfchlagen wollte. Hätte er ihn nur gefannt, er würbe 
ihn gewiß nicht auf der Erde haben Liegen laſſen. Heb' ihn 
auf, Lieber Freund! heb’ ihn wohl auf, denn ich habe feiner 
jegt nicht nöthig, weil ich mich vielmehr ganz entwaffnen, 
and fo nadt einhergehen muß, als ih von Mutterleibe 
kam, wenn es mir einfällt, in meiner Buße mehr den Roland 
als den Amadis nachzuahmen.“ 

Unter diefem Geſpräche kamen fie an einen hohen Felſen, 
ber wie abgehauen unter den ihn umgebenden Höhen daſtand. 
An feinem Fuße floß ein fanfter Bach, und wäfferte eine 
fo grüne und angenehme Wiefe, daß man feine Luſt daran 
hatte. Eine Menge fhöner Bäume, Pflanzen und Blumen 
machte den Ort hoͤchſt lieblich. Diefen Platz erwählte fi 
der Ritter von der traurigen Geſtalt zu ſeiner Buße. Kaum 
hatte er ihn erblickt, ſo erhob er feine Stimme, als wär’ 
er ſchon völlig von Sinnen: „D ihr Himmel! bies iſt der 
Pla, den ih mir wählte, mein Unglüd zu beweinen, in 
welches ihr mich geſtürzt Habt! Dies ift ber Ort, wo meiner 
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Augen Naß die Waſſer dieſes Bächleins anſchwellen, und 
wo meine beſtändigen tiefen Seufzer das Laub dieſer Bäume 
des Gebirgs unaufhoörlich bewegen ſollen, zum Zeichen ber 
Qual, welche mein durchmartertes Herz leidet. O ihr Wald⸗ 
götter, wer ihr auch ſeyd, die ihr dieſe unwirthbaren Gegen⸗ 
den bewohnt, höret die Klagen eines unglücklichen Liebhabers, 
den lange Abweſenheit und eingebildete Eiferſucht in dieſe 
Wüſten treibt, die Härte und Grauſamkeit jener Undank⸗ 
baren zu beweinen, melde die ganze Fülle menfchlicher 
Schönheit in ſich faßt! O ihr Dryaden und Napäen, Die 
ihr im Didicht der Berge wohnt, — möchten doch die leicht- 
füßigen und geilen Satyın, bie euch nadftellen, eure füße 
Ruhe nie flören! — helft mir mein Unglüd beflagen, oder 
werbet mwenigftens nicht müde, es zu hören! O Dulcinea 
von Tobofo, Tag meiner Rat, Ruhm meiner Pein, Polar- 
ftexn meiner Fahrten und meines Glücks — der Himmel gebe 
dir ſolches, wenn du es verlangt! — betrachte den Ort, 
den Zuftand, wohin mich Abweſenheit yon bir gebracht hat, 
und antworte treufich der Seftigkeit meiner Treuel O ihr 
einfiedlerifhen Bäume, die ihr, inskünftige die Geſellſchaft 
meiner Einfamfeit ſeyn ſollt, gebt mir Durch fanftes Beugen 
eurer Aeſte ein Zeichen, daß eu) meine Gegenwart nit 
befchwerlih fey! Auch du, mein Schildfnappe, treuer und 
lieber Gefährte meiner glüdlichen und unglücklichen Zufälle, 
präge dir wohl ein, was du mich hier thun fiehſt, damit 
du 06 der geliebten Urheberin defien, was bu fiehft, Alles 
erzählen kannſt!“ 

Dies gefagt, flieg er vom Rozinante ab, nahm ihm 
Zaum und Sattel in einem Augenblid ab, und flug ihn 
fanft mit-der Hand aufs Kreuz. „Gehe hin, Lieber Gaul,“ 
ſprach er, „Einer, der die Freiheit ‚verloren, gibt dir fie 
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jetzt; fo berühmt du durch deine Thaten biſt, fo unglüdlich 
iſt dein Schickſal. Gehe hin, trefflicher Gaul, wohin du 
willſt, es ſteht dir an der Stirnegeſchrieben, daß dir weder 
Aſtolphes Hippogryph, noch der berühmte Frontin, der Bra⸗ 
damanten fo theuer zu ſtehen kam, an Leichtigkeit beikomme.“ 

„Dank fey es dem Spiäbuben, der ung der Mühe über- 
bob, meinen Efel abzufatteln,“ ſprach Sancho, „ba er dies 
fah, ich hätt’ ihn wohl aud. wollen auf das Kreuz klopfen 
und ‚eine wadere Lobrede halten; aber wenn Ich ihn auch da 
hätte, ich Tieß ihn gewiß nicht abfatteln, denn ich müßte 
niht, warum? Was gehn ihn die Thorheiten und Redens 
arten eines Berliebten und Berzmweifelten an? Denn fein 
Herr ift keins von beiden je gewefen, und der war th, fo 
lang Gott wollte. Aber hört einmal, Herr Ritter von ber 
traurigen Geſtalt, wenn’s mit Eurem Närriſchwerden und. 
mit meiner Berfendung Ernf gelten foll, wär's nicht befler, 
ich fattelte mir den Rozinante wieder flatt meines Eſels, 
weil ich dadurch viel Zeit auf meiner Reife erfparen könnte? 
Ihr wißt es, ich bin ein fihlechter Fußgänger, und wenn 
ich zu Fuße Iaufen fol, weiß ver Tiebe Gott, wann ich him 
und wieder ber komme.“ — „Mach’ es fo, Sancho,“  verfeßte 
Don Duirote, „dein Einfall ift nicht übel; in drei Tagen 
fouft du abreifen; während ber Zeit aber ſollſt du fehen, was 
ich für meine Dame thue, damit du es ihr erzählen kannſt.“ — 
„Om!“ ſprach Sancho, „Tann ich denn mehr fehen,: als ich 
ſchon geſehen habe?“ — „Du irrt dich gewaltig,“ verfeßte 
Don Quixote; „ießt muß ich noch meine Kleider zerreißen,. 
meine Waffen umberfireuen, mit dem Kopfe wider bie Fel⸗ 


fen rennen, und noch mehr dergleichen Dinge thun, darüber 


du dich wundern wirſt.“ — „Hm Gotteswillen,“ fprach“ 
Sancho, „Ihr werdet doch das nicht thun, geſtrenger Herr 
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den Kopf wider bie Felſen rennen? da Tönntet Ihr ja auf 
einen fo fteinharten Zelsblod ſtoßen, daß auf den erften 
Stoß der ganze Spaß aus wäre. Ich dächte ſo, wenn's doc 
ja zum Werke nöthig ift, daß. Ihr den Kopf wider etwas 
vennet, fo wär's fhon gut, wenn Ihr mit dem Kopfe in’s 
Waſſer fahret, oder fonft vor Weiches, wie etwa Baumwolle, 
ſtoßet, weil's fa doch nur Narrenpoffen find. Das Uebrige 
laßt nur mir, ich will's dor dem gnädigen Fräulein weiß 
machen, baß Ihr gegen eine Felſenſpitze gerannt ſeyd, die 
härter als ein Demant war.” — „Ich danke dir für deinen 
guten Willen, Freund Sancho,“ antwortete Don Quixote, 
„muß bit aber fagen, daß alles dies Fein Spaß, fondern 
lautrer Ernft ift, weil-ich fonften die Ritterordensgeſetze über: 
treten würde, welche ung ſchlechterdings verbieten, eine Lüge 
zu fagen ober zu thun, bei Verluſt des Ordens. Folglich 
müſſen meine Kopfſtöße auch wahr, ernfipaft, Träftig und 
feine Sophiſtereien noch Phantaftereien feyn. Du mußt mir 
alfo auch einige Leinwand zum Berbinden da laſſen, weil 
ich unglüdlicherweife nichts mehr von dem Balfam habe." — 
„Schlimmer iſt's noch," verfegte Sancho, „baß der Efel gar 
fort if, denn auf dem war Leinwand und Alles; aber ic 
Bit? Euch, geftrenger Herr, denkt mir do nicht mehr an 
das verfluchte Geföffz denn wenn. ich's nur nennen. höre, 
kehrt fih mir die Seele und der Magen im Leibe um. Was 
ih Euch auch noch bitten wollt’, wäre: denft einmal, daß 


die drei Tage, da ich Eure Narrheiten noch mit anfehen fol, 


fhon um find; denn ih will fie für gefchehen und gefehen- 
“ annehmen, und meiner Gebieterin Wunder über Wunder 
bavon erzählen. Schreibt nur ben Brief. und fertigt mich 
ab, denn ih möcht Euch gar zu gerne bald aus dem Feg⸗ 
feuer erlöfen, worin ich Euch laſſe.“ — „Fegefeuer nennft 
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du es, Sancho?“ fprah Don Quixote. „Nenn' es Lieber 
eine Hölle, oder noch ſchlimmer, wenn es was Schlimmeres 
gibt.“ — „Ach,“ ſprach Sancho, „aus der Hölle, hab' ich 
mein Lebtage gehört, nulla es retentio.“ — „Was heißt das, 
Retentio? ich verſtehe es nicht,” ſprach Don Quixote. — 
„Retentio heißt, wer in ber Hölle iſt, kommt mein Lebtage nicht 
wieder heraus,“ antwortete Sancho. „Doch Euch foll es 
anders werben, oder ich müßte die Beine nicht mehr vegen 
tönnen, dem Rozinante die Sporen zu geben. Bin ih nur 
einmal in Tobofo und beim gnäpigen Fräulein Dulelnea, da 
will ich ihr fhon von Euer Geflrengen Narrheiten oder Un⸗ 
finn, denn es iſt Alles eins, die Haut fo vol erzählen, daß 
fie gefihmeidiger als ein Handſchuh werden foll, wenn fie 
auch härter als ein Korkbaum wäre; und hab’ ich nur erfi 
eine zuderhonigfüße Antwort von ihr, huſch! will ich damit 
durch die Luft fliegen wie ein Herenmeifler, und Euer Ge 
firengen aus dem Fegefeuer erlöfen, das Euch eine Hölle 
fheint, aber, wie gefagt, keine iſt, weil Ihr noch Hoffnung 
habt, berauszufommen, was Keiner hoffen darf, der in der 
Hölle iR, wie Ihr das felbft wißt oder fagen werdet.“ 
„Du haſt Recht, Sancho,“ ſprach der Ritter von ber 
traurigen Geftalt, „aber wo nehme ich was her, den Brief 
daranf zu ſchreiben?“ — „Und,die Anweifung auf die drei 
jungen Efel dazu,” ſchrie Sancho. — „Die ſollſt du haben,“. 
verfeßte Don Quixote. — „Da wir aber Tein Papier haben, 
möcht’ ich wohl auf große Baumblätter oder auf Wachstafeln 
fhreiben, wie bie Alten; obgleich die Teßtern hier eben fo 
ſchwer zu finden feyn möchten, als Papier. Aber febt fällt 
mir etwas ein: ich Tann ja in des Cardenio Taſchenbuch 
fopreiben, welches ih noch bet mir habe. Du wirft es 
dann ſchon Im nächſten Orte, wohin du kommſt, von dem 
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Schulmeiſter oder, wenn feiner da iſt, von dem Küſter fein 
zterlich auf Papier abfehreiben laſſen. Nur keinen Advocaten 
laß mir darüber, denn die fehreiben Alles im Prozeßſtyl, den 
fein Teufel verfieht.” — „Gut!“ ſprach Sancho, „aber wie 
hält's mit der Unterſchrift?“ — „Liebeshriefe werben nicht 
unterfihrieben,“ verfeßte Don Qutrote. — „Meinethalben 
mag's ſeyn,“ ſprach Sancho; „aber ver Wechſel auf.die Efel muß 
unterſchrieben feyn, und laſſe ich ihn abſchreiben, fo werben 
fie ſprechen, die Unterfchrift ift falfh, und da muß ich ohne 
Eſel abziehn.“ — „Das hat gute Wege,” verfeßte Don 
Quixote; „ich werde den Wechfel im Taſchenbuche ſelbſt unter- 
fhreiben, und wenn ihn meine Nichte flieht, wird fie nicht 
das Geringfle dagegen einzuwenden haben. Und mas bie 
Unterfhrift des Liebesbriefes «betrifft, fo darfft du nur drun⸗ 
ter feßen laſſen: der Eurige bis in den Tod, ber Ritter von 
der traurigen Geftalt. Und wenn’s auch von fremder Hand 
if, das Hat nicht viel zu bedeuten. Denn fo viel ich mid 
befinne, Tann Dulcinea weber fehreiben noch Iefen, und hat 
in ihrem Leben weder Brief noch Zeile von mir gefehen. 
Unfere Liebe iſt immer platoniſch gewefen‘, und hat fich nie 
weiter als auf einen Blid in Ehren erfiredt. Auch dies iſt 
felten gefchehen. Seit zwölf Jahren Lieb’ ich fie mehr als 
das Licht meiner Augen, die erblinden follen, wofern ich 
nicht die Wahrheit rede, und in den zwölf Jahren hab’ ich 
fie nicht mehr als viermal gefehen, und vielleicht hat fie Diefe 
viermal nicht einen, meiner Blicke bemerkt, der fie traf, fo 
fireng und eingezogen {ft fie von ihrem Vater Lorenzo Eor- 
chuelo und ihrer Mutter Aldonza Nogales erzogen worden.“ 

„So? fo?“ verfegte Sancho; „Aldonza Lorenzo, Lorenzo 
Corchuelo's Zochter, iſt Euer gnädiges Fräulein Dulcinen 
von Toboſo?“ — „Allerdings,” verfeßte Don Quirote, „und 
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fie verdiente die Gebieterin ber ganzen Welt zu ſeyn.“ — . 
„Ei, ich kenne fie wohl,” ſprach Sancho, „und ich kann Euch 
fagen, fie trägt ihren Sad auf. den Boden, wie der befte 
Drefcher. Hol’ mich der Geyer! das ift eine wackre Dirne! 
ein rechtes Kernmenſch, die Haar’ auf der Zunge hat, und 
jeden fahrenden Ritter, der fie fich zum Schaf erwählt, beim 
Bart aus dem Dred ziehen könnte. Höllenblig, wie fie flinf 
ift, und was für eine Stimme fle hat! Ste war einmal auf 
dem Kirchthurm und rief ein paar Knechte von ihrem Va⸗ 
ter, die wohl eine halde Meile weit auf ber Brache waren, 
und fie hörten Euch's, meiner Treu! fo deutlich, als wenn 
fie unten am Thurme geflanden hätten. Das Befte ift noch 
an ihr, daß fie nicht zimpferlich iſt und nicht fo vornehm 
mit’ ſich thut. Sie ſchäkert mit, Allen, und kann einen guten 
Spaß ertragen. Ia, Herr Ritter von der traurigen Geſtalt, 
wenn's die iſt, da könnt Ihr alle Narrheiten vornehmen. 
Ihr könnt mit Zug und Recht verzweifeln, Ihr könnt Euch 
hängen, es wird's Euch Niemand übel nehmen, und wer's 
hört, wird fprechen, Ihr habt wohl und recht Daran gethan, 
und wenn Euch auch der Teufel felbft geholt hätte. Hm! 
Hm! wenn ich doch nur fhon auf dem Wege wäre, ich möchte 
fie doch einmal wieder fehen. Es ift fo Iange her, daß ich 
nicht bei ihr gewefen bin, fie muß fih wohl fehr verändert 
haben, denn freilich, Die Sonne und Luft, und fo alle Tage 
auf dem Felde herumlaufen, verberbt die Weibergefihter gar 
ſchrecklich. Ih muß Euch's bekennen, daß ich mich bisher 
mächtig geirrt habe; denn ich glaubte in aller Einfalt, Euer 
Sräulein Dulcinea müßte eine Prinzeffin feyn, in die Ihr - 
verliebt wäret, ober eine andere vornehme Dame, der ſolche 
treffliche Gefchente gehörten, als die Ihr ſchon geſchickt Habt; 
als den Biscayer, die Galgenfixide von Ruderknechten und 
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Andere mehr, fo wie Ihr einen Steg davon truget, auch 
vielleicht eh’ ich noch Euer Schilofnapp war. Da es aber 
Fräulein Aldonza Lorenzo, wollt! ich fagen, Fräulein Dulcinea 
von Tobofo ift, der Ihr fie fihidt und vor der Eure Ge- 
fangenen auf die Knie fallen follen, will mir's doch nicht recht 
in ven Kopf. Denn es. könnte Leicht feyn, daß fene fie an- 
träfen, wenn fie eben Flachs hechelte oder auf ber Tenne 
dröſche, und da wirb’s fchön laſſen, wenn die Leute fo zu 
ihr Tämen, ober fie Euch mit fammt Eurer Verehrung 
auslachte.“ 

„Sancho,“ ſprach Don Quixote, „ich hab' dir's ſchon 
vielmal .gefagt,. daß du ein ſchreckliches Plaudermaul Haft, 
und bei aller Dummheit doch mandmal fpigig feyn willſt. 
Es geht aber nicht, guter Freund, und damit du fiehft, wie 
dumm du bift und wie Hug ich bin, will ich dir ein kleines 
Geſchichtchen erzählen. 

„Es war einmal eine junge, fhöne, reiche und luſtige 
Wittwe, die verliebte ſich in einen jungen, handfeſten Laien⸗ 
bruder. Der Pater Prior erfuhr das Ding, und ſagt ein⸗ 
mal im Zone brüderlicher Ermahnung: „Ich wund're mich, 
Sennora, und zwar nicht wenig, daß eine fo ſchöne und 
reihe Frau von Euerm Stande fi in einen fo niebrigen 
und fchlechten Kerl, der fo dumm als Einer ift, verliebt, 
Da e8 doch in unferm Kofler fo viele wadere Meifter der 
Künfte, fo viele edle Doctoren der Theologie gibt, unter 
denen Ihr das. Ausiefen hättet, wie unter einem Korbe voll 
Birnen, und fagen könntet: den will ich, jenen nicht.” 
„Hochwürdiger Herr“ antwortete die Witwe mit ganen: 
„Ihr tauscht Euch fehr, und Euer Latein xeicht Hier nicht 
aus, wenn Ihr glaubt, ich hätte fo fehlecht gewählt, weil 
meine Wahl auP keinen Gelehrten fiel; denn wozu ich ifn 
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haben will, dazu hat er fo viel und mehr Philofophie, als 
Ariſtoteles.“ 

„Alſo, Freund Sancho, wozu ich die Dulcinea brauche, 
iſt fie fo gut als die größte Prinzeſſin der Welt. Nicht 
alle Poeten haben die Damen wirklich, welche fie unter ge⸗ 
wiffen wilftürlich gewählten Namen befingen. Glaubſt br 
denn, daß es eine Amarpllis oder Phyllis gebe? oder daß 
die Sylvien, Diauen, Galatheen, Altven und Andre, von 
denen man in Büchern, Romanzen, Barbierbuden und auf 
den Schaubühnen fo viel Hört und Tiest, wirkliche Mädchen 
von Fleiſch und Bein find? Nichts weniger. Es find Ge 
ſchöpfe der Poeten, die fie fich erpichteten, damit fie Stoff _ 
zu ihren Berfen befommen, und man fie für Leute hält, 
die fih auf’s Lieben verfichen. Für mich iſt's alfo genug, 
daß ich denke und glaube, die gute Aldonza Lorenzo iſt ſchön 
und ehrbar. Was geht mich ihr Herkommen an? Hat fie 
dach feinen Orden zu empfangen, baß ihre Geburt eine fo 
firenge Unterfuhung auszuhalten hätte. Kür mich iſt fie 
bie größte Prinzefiin von der: Welt. Denn merk's von mir, 
Sancho, wenn du es noch nicht weißt: zwei Dinge nur 
zeigen vor allen andern zur Lieke: große Schönpeit und 
guter Ruf, und dies Beides befitt Duleinea im höchften 
- Grade; denn an Schönheit kommt ihr Niemand, an gutem 
Ruf nur Wenige bei. Mit einem Worte, ich bilde mir ein, 
daB Alles genau fo ift, wie ich fage, und male fie nun in 
meiner Einbildungskraft ganz nah Wunſch aus, ſowohl 
was Schönheit als Bortrefflichkeit anbelangt. Ihr kommt 
Helene nicht gleich, noch Rucretia, noch irgend eine ber bes 
rühmten Frauen des Altertfums, feyen e8 Griechen, La⸗ 
teiner oder Barbaren, Halte Jeder davon, was er will; wenn 
Unverſtaͤndige mich tadeln, fo werben Bernünftige mich Toben.“ 
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„Run fag’ ich's doch,“ verfehte Sancho, „Ihr habt 
immer Recht, geftrenger Herr, und ich bin ein Efel. Aber 
wie kömmt mir doch der Efel. ins Maut? Im Haufe Des 
Gehentten foll man ja nicht vom Stride reden. Doc, nur 
her mit dem Brief, und dann, Gott behüt' Euch!” 

Don Quixote holte das Taſchenbuch heraus, ging ein 
wenig auf bie Seite und fohrieb in größter Rate Als er 
fertig war, rief er Sancho und fagte, er wolle ihm ben 
Brief vorlefen, damit er ihn auswendig \Ternen könnte, 
wenn er ihn etwa unterivegs verlöre, denn er mäfle von 
feinem Unftern immer Alles befürchten. „Ei, ſchreibt ihn 
lieber zwei⸗ oder breimal in's Buch und gebt mir ihn, ich 
will ihn ſchon aufheben,“ ſprach Sancho. „Aber daß ich 
ihn auswendig lernen ſoll, das iſt umſonſt. Muß ich mich 
doch oft auf meinen eigenen Namen beſinnen, ſo ein ſchlechtes 
Gedaͤchtniß Hab’ ih. Hören möcht? ich ihn aber doch. Leſet 
mir ihn einmal, gefirenger Herr, denn ich vente, er muß 
wie gedrechſelt feyn.“ — „So höre denn,” ſprach der Ritter. 


Don Quigote 
an Fräulein Pulcinea von Toboſo. 
Selbſiherrſchendes, hochgeprietnes Fräulein! 


Der von der Spitze Deiner Abweſenheit Verwundete, der von Liebes⸗ 
pfeilen Durchbohrte wünſcht Dir Heil, welches er ſelbſt nicht hat, ſüßeſte 
Duleinea von Toboſo. Wenn Deine Schönheit mich verachtet, wenn Deine 
Tugend mir nicht zu Sunften ifl, wenn Deine Berfhmähung meine Wuͤnſche 
trifft, fo Tamn ich, obgleich in Leiden geübt, doch nicht mehr den Kummer 
ertragen, ver fo lange und mächtig mich drückt. Mein treuer Schilufnapp, 
Sancho, wird Dir, ſchöne Undankbare und geliebte Feindin, vollftänvigen 
Bericht von dem erftatten, was ich jet um veinetwillen bin. Gefällt es 


Dir, mir beizufpringen, fo bin ich ver Deinige; wo nicht, fo thue was Dir 
beliebt. Dann wird. mein Top Deiner Grauſamkeit Genüge tbun und. 
meinen u erfüllen. 

Der Deinige bis in ven Tor. 


Der Ritter von der teanrigen Geſtalt. 


„Meiner Sir!“ ſprach Sancho, „das ifl das hochge- 
lahrteſte Ding, das ich mein Lebtage gehört habe. Der 
Teufel. was Ihr fagen wollt, das hat Doch Alles eine Art, 
und wie der Ritter von der traurigen Geftalt fo. ſchön in 
die Unterfhrift paßt! Gewiß und wahrhaftig, gefirenger. 
Herr, Ihr müßt den Teufel im Leibe haben, denn Ihr wißt 
ja Alles.“ — „In meinem Stande muß man auch Alles 
wiffen,” verfeßte der Ritter. — „Nun,“ ſprach Sancho, 
„feßt nun auf die andere Seite auch den Werhfel wegen 
der drei jungen Efel, und unterſchreibt ihn fa fein deutlich, 
damit man’s auch Iefen Tann.” — „Das will ich thun,“ 
fagte Don Quixote; er fihrieb und las Folgendes: 


„Auf diefen meinen Solawechſel wollet Ihr, liebe Nichte, dem Sancho 
Banfa, meinem Schildknappen, drei von den fünf jungen Efeln, vie ich zu 
Haus -gelaffen habe, richtig abliefern. Des Werth bin von ihm Wohl 
" vergnügt, und werbe Cuch gegen Empfang biefes und feiner Duittung gute 
Rechnung halten. Gegeben mitten in der Sierra Morena, ven —— 
zwanzigſten Auguft ves jetztlaufenden Jahres.“ 


„Sp iſt's recht,“ ſprach Sancho, „unterfchreibt nun, 
geſtrenger Herr.“ — „Es iſt nicht nöthig,“ antwortete Don 
Quixote, „ih will nur mein gewöhnliches Zeichen darunter: 
machen, und dann iſt's für drei Efel fo gut unterfchrieben, 
als für dreihundert.“ — „Ich verlaſſe mid auf Euch, ger 
firenger Herr,“ verfeßte Sancho. „Jetzt will ich den Rozi⸗ 
nante fatteln, drauf gebt mir Euern Segen, und dann will 
ih fort, ohne weiter die Narrheiten abzuwarten, die Ihr 
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thun wollt; denn ich will ſchon To viel erzählen, daß fie 
genug und fatt daran haben follen.” — „Aber wenigſtens, 
Sancho, ſollſt du mich erſt nadt und ein oder ein paar 
Dutzend Tporpeiten begehen ſehen,“ fprah Don Quixote. 
„Es iſt fohlechterdings nöthig und in weniger als einer : 
halben Stunde gethan. Haft du Diefe nur mit eigenen Augen 
geſehen, fo Yannft du hernach mit gutem Gewiſſen auf die 
andern ſchwören, die du noch hinzufegen willſt; denn ich 
verfichere dir, bu ſollſt ihrer nicht Halb fo viel erzählen 
fönnen, als ih thun will.“ — „Um Gotteswillen, Lieber 
Herr,” ſprach Sancho, „dverlanget nicht, dag ih Euch nadt 
fehen fol, denn das würde mich fo jammern, daß ich das 
Heulen nicht Laffen könnte, und ich habe mich ſchon vorige 
Nacht fo ſehr über meinen armen Efel abgeheult, daß ich 
‘bald nicht mehr kann. Wenn Ihr aber doch nun ja wollt, 
daß ih Eure Thorheiten fehen foll, fo macht fie nur ange- 
zogen und fein kurz, was Euh am erflen einfällt. Ich 
hab's Euch ja ſchon gefagt, bei mir iſt dies Alles nicht nö« _ 
thig, und es hält mich nur auf, denn ich möchte vor mein 
Leben gerne bald wieder mit ber guten Nachricht da feyn, 
die Euer Geftrengen fo fehr wünſcht und verbient. Das 
Fräulein Dulcinea mag mir nur nicht viel Sprünge machen; 
denn, mein Seel! wenn file mir nicht darauf antwortet, wie - 
fih’8 gebührt, will ich ihr fihon die Antwort mit Maul- 
ſchellen und Rippenftößen 'raus Friegen. Das tft nicht Manier, 
bag ein fahrenver berühmter Ritter, wie Euer Geftrengen, 
fo ohne Weiteres zum Narren werden fol, und noch dazu 
um fo Einer willen. Ste foll mich nur nicht ſchwatzen laſſen; 
th will ihr fhon Eins aufgeigen und mit ihre fertig werben, 
baß fie fid wundern fol. Dazu bin ich der rechte Kerl; fie 
fennt mich nur noch nicht, die gute Jungfer, aber meiner 
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Treu! wenn fle mich kännte, fo wär’ ich juß ein Freffen für 
fie.” — „Bei Bott! Saucho,“ ſprach Don Quixote, „du 
biſt nicht klüger als ich, wie es ſcheint.“ — „So närriſch 
bin ich nicht,” verfeßte Sancho, „aber bitterböfe bin ich 
jebt. Doch das beifeite; was wollt Ihr denn unterbefien 
een, bis ich wiederkomme, geftrenger Herr? Wollt Ihr's 
machen wie Cardenio, und ben armen Schäfern das Brod 
nehmen?" — „Bekümmre dich darum nicht,“ verfegte Don 
Duirote. „Wenn ich auch ſonſt was hätte, will ich doch 
nichts effen, als Kräuter dieſer Wiefe und Früchte dieſer 
Bäume; denn der Hauptzwed meines Unternehmens beſteht 
in Faſten und andern Bußen.“ 

„Wißt Ihr aber au, gefirenger Herr,“ ſprach Sancho, 
„daß ich mie nicht traue, den Weg zu Euch wieder zu finden, 
fo verborgen ift der Ort?" — „Merf’ ihn ja wohl an ge- 
wiffen Kennzeichen,” ſprach Don Quixote, „ich werbe nicht 
von da weggehen, und zuweilen auf bie höchſte Spitze bes 
Felſens fleigen, mich nach Pier umzuſehen. Damit du dich 
aber noch weniger verirren kannſt, darf du nur einige 
Zweige abhauen, und fie von Zeit zu Zeit hinter dir fallen 
laffen, bis du aus dem Gebirge hinaus bill. Die werden 
dir fo gut, als dem Theſeus fein Faden im Labyrinthe, die⸗ 
nen, mich wieder zu finden.” — „Das mil ich thun,“ ſprach 
Sancho, und nachdem er einen Arm vol abgehauen, bat er 
feinen Herren um feinen Segen. Beide frhieden mit vielen ' 
Thränen von einander. Sancho beflieg den Rozinante, den 
ihm fein Herr auf die Seele band, machte fih auf den Weg 
und ſtreute von Zeit zu Zeit feine Giuflergweige aus. Er 
war noch nicht Hundert Schritte weit fort, fo kam er ſchon 
wieder. „Geftzenger Herr,“ fprach ex, „Ihr habt doch Recht; 
ich ſollte Doch wenigſtens ein.paar Narspeiten von End ſehen, 
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Daß ich wit gutem Gewiſſen drauf ſchwoͤren koͤnnte, ich. Hätte 
fie geſehen, obgleich bie, daß Ihr Hier bleibt, die größte 
von allen ift, die Ihr begeben könnt.“ — „Sagt’ ich dir's 
nicht 2" fpra Don Quixote. „Warte nur, ehe du ein Credo 
fprechen Tann, follen ſchon etliche gemacht ſeyn.“ Eiligk 
zog er die Hofen aus, fland halb nadt im Hemde da, machte 
im Hut zwei Bodsfprünge in die Luft, zwei Purzefbäume, 
Rand auf dem Kopfe, und gab dabei fo ſchöne Sachen bloß, 
daß Sancho, um den Sammer nur nicht länger mit auzu⸗ 
ſehen, den Rozinante herumlenkte und fehr vergnügt von 
bannen vitt, daß er nun darauf fehwören könne, fein Herr 
fey ein Rare worden. Wir wollen ihn ziehen Iaflen, bis 
er wiederfommt, weiches nicht Iange währen wird. 


— — — 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Weiterer Bericht von den Liehesgrillen, denen ſich Don Quixote in der 
Sierra Morena bingab. 


Es erzählt die Geſchichte, was der Ritter von der trau⸗ 
rigen Geſtalt ferner gethan habe, folgendergeſtalt: Als Don 
Quixote unten halb nackt, oben halb bekleidet feine Luft- 
{prünge und Purzelbäume vollendet hatte, und Sancho, ohne 
mehr Rarrheiten abzuwarten, fortgerittien war, beftieg jener 
eine hohe Felfenfpige und überlegte da eine Sache, bie er 
zwar ſchon oft durchdacht, in der er aber noch nie zu einem 
Entfhluffe Hatte kommen lönnen. Es war nämlich die Frage: 
welches befier und angemeflener fey, dem Roland in feiner 
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Raferei oder: dem Amadis in feiner Schwermuth nachzu— 
ahmen? „Es it wahr,“ fprac er bei ſich ſelbſt, „daß 


_ Roland ein fo großer und tapfrer Ritter gewefen, wie Alle 
ſagen, it fein Wunder, denn er hatte fih durch Zauberet 


fe gemacht, und man fonnte ihn nicht tödten, außer durch 
einen Nabelftich in die Fußſohle; Daher er au allezeit Schuße 
mit fieben eifernen Sohlen trug. ? Aber was halfen ihm 
al feine Hänke gegen Bernardo dei Earpio, ver fie ſchon 
fannte und ihn bei Ronzeval in feinen Armen erbrüdte? 
Doch mit feiner Tapferkeit Habe ich fa nichts zu thun, feine. 
Narrheit iſt's, die ich hier braude. Wahr ifl’s, daß er den 
Berfiand verlor über den Zeichen, die er im Haine fand, 
und über der Nachricht, bie ihm der Schäfer gab, daß An⸗ 
gelica mit Medor, dem Iodigen Mopren, dem Edelknaben 
Agramants, mehr als zweimal ein Mittagsfchläfchen gemacht 
habe. Da er nun wußte, daß dies wahr fey und daß feine 
Dame ihm biefen Schimpf angethan habe, fo mar es eben 
nichts Befonderes, wenn ex närrifch wurde. Wie fann th 
aber feiner Raferei nachahmen, da ich nicht denfelben Grund 
dazu habe? Denn das wollt’ ih wohl beſchwören, daß 
meine Dulcinea von Zobofo in ihrem Leben feinen Mohren 
in feiner Tracht gefehen hat, und daß fie noch fo rein und 
unbefcholten ift, als ihre Mutter fie gebar. Ich würde ihr 
alfo offenbar Unrecht thun, wenn ih, Rolands Narrheit er- 
wählte und ihr fomit etwas der Art zur Laft Iegte. Auf 
ber andern Seite fehe ih, daß Amadis von Gallien, ohne 
den Berfland zu verlieren und Rafereien zu begehen, feiner 
Liebe wegen eben fo berühmt wurde, als jeher. Denn Alles, 


2 Nicht Roland, fondern Ferragus trag ſolche Sal Orlando Fu- 
rioso canto 18. 
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was er that, als er fih von Dame Oriana verachtet fah, 
bie ihm befohlen hatte, nicht eher wieder vor ihr zu erſchei⸗ 
nen, bis fie e8 ihm erlaubte, war, daß er fih mit einem 
Einfiedler auf den Armuthsfelfen begab, und fih da recht 
fatt weinte, bis der Himmel fich feines Leidens erbarmte 
und ihm Häülfe fandte, wie feine Hiſtoria befagt. Iſt dies 
nun wahr, wie ich nicht anders weiß, warum fol ich mir 
die Marter anthun, mich nadt ausziehn und diefen Bäumen 
Schaden zufügen, die mir doch Fein Leid gethan haben? Es 
lebe Amadis und fein Andenken! und Don Quixote von ber 
Mancha ahme ihm nah, fo viel er kann; von dem man 
ebenfo, wie von Jenem fagen foll, daß er, wenn er auch 
feine Großthaten vollbrachte, doch im Verſuche großer Thaten 
ſtarb. Und bin ich nicht von meiner Dulcinea verarhtet und 
verftoßen, fo bin ih doch von ihr entfernt. Und dies tfi 
genug. Wohlan, Hand an's Werfl Kommt und erfcheinet 
mir im Gedächtniß, ihr Thaten des Amabis, und zeiget 
mir, wo ich anfangen fol, euch nachzuahmen! Aber id 
weiß es fhon: Beten war das Meifle, was er that. Dies 
will ich auch thun.“ 

Darauf machte fi unfer Ritter aus einigen großen 
Galläpfeln von einem Korkbaume, die er an einander reihte, 
einen Rofenfranz. Was ihm aber am meiften leid that, war, 
daß er Hier nicht auch einen Einfledler hatte, dem ex beichten 
und der ihn tröften könnte. Seine gewöhnliche Unterhaltung 
war alfo, daß er auf der Heinen Wiefe hin und wider ging, 
und viele Verſe, die theils Liebesklagen, theils Lobeserhe⸗ 
bungen feiner Dulcinen enthielten, in Baumrinden und 
Iodern Sand ſchrieb. Die meiften berfelben find verloren 
gegangen; Alles, was ſich nachher davon gefunden hat und 
was man noch leſen konnte, ift folgendes Fragment: 

Gervantes. II. 5 
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Ihr Blumen, vie ihre dieſe Trift bekleidet, 

Ihr Bäume, grün und flattlich ausgebreitet, 
Wofern ihr euch an meinem Schmerz; nicht weidet, 
So hört, hört an, was meine Seele leidet. 
Zwar nicht betrüben will ich euch biemit, 
Vernehmt nur, wer ich bin, fo find wir quitt: 
Hier weint und grämt fich ficherlich zu Tode 
Der liebestrankte, ganz marode, 

Der edle Ritter Don Quixote; 

Ihm ſteht ver Sinn 

Weit in vie Berne bin, 

Zur Dulcinea, zur Toboferin. 


Wer liebte treuer je, wer unverwanbter, 

Als ich Berfchmähter, ich fo ganz Verbannter,, 
Sch Tiefgebeugter, Armer, Hirnverbrannter ? 
Und doch ift mir der Grund ein unbekannter. 
Kein Wort von Koffnung mehr, von Glück und Heil! 
Mich führt die Liebe toll am Narrenfeil. 
Verzehret euch, ihr Wangen blaß und bläffer, 
Meint eu, ihr Augen, immer näfler, 

Weint, um zu füllen ganze Fäſſer. 

Mir ſteht ver Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Dulcinea , zur Toboferin. 


Frei in vie Welt, thatkräftig zug der Nitter 
Und ſchmachtet jegt in dieſem Belfengitter; 

Die ware Lanze ging ihm gleich in Sptitter 
An veiner Bruft von Stein — If} das nicht bitter 7 
Getroffen bat mich Amor, dieſer Wicht, 

Doch mit dem Steden, mit dem Stengel nicht, 
Traf mid, von hinten zielend, ganz commode, 
Und drüber härmt fich nun zu Tode 

Der evle Ritter Don Quixote. 

Ihm flieht der Sinn 

Weit in die Ferne bin, 

Zur Duleinen, zur Toboferin. 


x 
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Der Zufat „Zoboferin“ zum Namen der Dulcinea machte 
Ale lachen, die nachmals diefe Verſe laſen; denn, fagten 
fie, Don Quixote müffe geglaubt haben, man verftehe fein 
ganzes Gedicht nicht, wenn er nicht Zoboferin zu Dulcinen 
feße; und fle trafen’s auch, wie er hernach felbft bekannt hat. 
Er Hatte noch viele andre gefehrieben, aber, wie gefagt, man 
tonnte außer diefen drei Strophen nichts Ganzes heraus- 
bringen. Hiemit und mit Seufzen, Anrufen der Zaunen und 
Waldgötter, der Nymphen in den Flüffen und des klagenden 
Echo's, daß fie ihm zuhören, antworten und Troſt geben 
follten, vertrieb ex fich die Zeit und fuchte Kräuter zu feinem 
Unterhalt, bis Sancho wieder fäme. Wäre diefer fo gut drei 
Wochen als drei Tage ausgeblieben, fo hätte er gewiß den Ritter 
von der traurigen Geftalt fo übel zugerichtet und entftellt ges 
funden , daß ihn feLbft die Mutter, die ihn gebar, nicht würde 
gekannt haben. Laffen wir ihn indeſſen feufzen und dichten, 
und fehen, wie e8 Sancho Panfa auf feiner Gefandtfchaft ging. 

Als er heraus auf der Heerſtraße war, furhte er deu 
Weg nach Toboſo, und fam Tages darauf an die Schenke, 
wo ihn das Unglück der Prelle getroffen hatte. Raum er- 
blickte ex fie, fo däuchte ihm fhon, er flöge wieder In die, 
Luft. Hineinzugehen hatte er Teine Luft, ob es gleich Zeit 
zum Mittagsbrod war, und er großen Trieb hatte, einmal. 
was Warmes zu effen, weil feine Nahrung feit langer Zeit 
nur in Falter Küche befand, Diefe Nothdurft trieb ihn 
wenigftens fehr nah’ zur Schenke, aber noch immer war er 
aweifelhafl, ob er hineingehen folle oder niht. Als er fo 
unentſchieden daftand, kamen zwei «Leute heraus, bie ihn 
fogleich erfannten und deren einer zum andern fagte: „Herr 
Licentiat, if der Reiter dort nicht Sancho Panfa, den, wie 
die Hauspälterin fagte, unfer Abenteurer als Waffenträger 
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mitgenommen hat?" — „Allervinge iſt er's,“ antwortete 
der Licentiat, „und das iſt auch Don Quixote's Pferd." Sie 
mußten ihn wohl Tennen, denn e8 waren der Pfarrer und 
Barbier aus Sancho's Dorfe; fie, eben diefelben, welche 
das peinliche Gericht über unfers Ritters Bücher gehalten 
hatten. Da fie nun den Sancho und Rozinante fogleich er» 
fannt hatten, gingen fie auf ihn zu. „Freund Sancho Panfa, 
wo habt Ihr Euern Herrn ?” rief der Pfarrer. Sando er 
fannte fie gleich auch, befchloß aber, Aufenthaltsort und 
Zuftand feines Herrn geheim zu halten. „Mein Herr,” ſprach 
er, „if an einem gewiflen Orte mit einem gewiffen Werte 
befchaͤftigt, das viel auf fih bat, das ich aber nicht ent- 
decken kann, und follten mir die Augen ans dem Kopfe gefragt 
werden.” — „Rein, nein, Sancho Panſa,“ fprach der Barbier, 
„wenn Ihr uns nicht fagt, wo Euer Herr tft, fo glauben 
wir, Ihr Habt ihn todgefchlagen und beraubt, weil Ihr 
auf feinem Pferde reitet. In allem Ernſte, fchafft den Herrn 
des Kleppers her, oder es fol Euch der und jener —" — 
„Mir braucht Ihr eben nicht fo zu drohen, ich bin Hein 
Spitzbube, noch Todſchläger. Ich laſſe Jeden fterben, wie's 
ihm beſtimmt iſt und wie Gott will, der ihn gemacht hat. 
Mein Herr iſt mitten in der Sierra Morena und thut nad 
Herzensluſt Buße." Und nun erzählt er ihnen der Reihe 
nach, in welchem Zuflande ex den Ritter verlafien, was ihm 
für Abenteuer begegnet wären und wie ex jetzt einen Brief 
an Fräulein Dulcinea von Toboſo, Lorenzo Corchuelo's Toch⸗ 
ter, beftellen folle, in die fein Herr bis an die große Zehe 
verliebt fey. Beide erfiaunten über Sancho Panfa’s Erzähe 
lung, und ungeachtet fie Don Quixote's Narrheit genau kann» 
ten, wunderten fle fih doch aufs Neue darüber. Ste for 
derten von Sancho den Brief an das Fräulein Dulcinen 





von Toboſo. „Ex flieht in der Schreibtafel," ſprach Sandoz 
„mein Here hat befohlen, ich fol ihn im nächften Dorf ab» 
fchreiben laſſen.“ — „Das will ich thun,“ fagte der Pfarrer, 
„und ziwar recht zierlih. Zeigt ihn nur her.” Sancho fuhr 
mit der Hand in das Bruſttuch, fuchte und fand es nicht, 
hätte es auch nicht gefunden und würde er heute noch ſuchen; 
denn Don Quixote hatte e8 behalten und er vergeflen, es 
ihm abzufordern. Als Sanıho fah, daß er’s nicht Hatte, 
ward er leichenblaß im Geficht, durchfuchte ſich nochmals 
am ganzen Leibe, ob er's nicht irgendwo finden könnte; aber 
umfonf. Nun fuhr er fich mit beiden Fäuften in den Bart, 
riß ihn faſt Halb aus und ſchlug fih ein halbdutzendmal 
fo graufam in’s Gefiht und und auf die Nafe, daß ihm das 
Blut darnach Tief. Der Pfarrer und Barbier fragten, was 
ihm denn fehle, daß er fo graufam mit fich umginge? „Was 
fol mir fehlen,“ verfeßte Sancho, „als daß ich, wie man 
eine Hand umwendet, drei Efel verloren habe, davon jeder 
wenigftens ein Schloß wertb war?“ — „Und wie das?“ 
fragte der Barbier. — „Weil ich die Schreibtafel verloren 
babe,“ antwortete Sancho, „worin der Brief an Dulcinea 
fand und auch für mich ein Anmeifezettel von meinem Herrn 
auf drei junge Efel, die ich von den vieren ober fünfen, 
die er noch zu Haufe hat, Friegen follte.” Zugleich erzählte 
ex ihnen den Verluſt feines Grauſchimmels. Der Pfarrer 
tröftete ihn und verſprach, wenn fie feinen Herren fänden, 
wollte er ihm einen andern Wechfel verfihaffen, der, wie 
fih’8 gehöre, auf Papier gefchrieben feyn müßte; denn 
ein in's Taſchenbuch gefchriebner fey ohnedies nicht giltig. 
Hiemit tröftete ſich Sancho und fprach, wenn er ſich drauf 
verlaffen Könnte, fo machte er fich nicht viel d'raus, denn 
den Brief an die Dulcinea wifle er faſt auswendig, und 
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tönne ihn auffchreiben Laffen, wo er wolle. „Sagt ihn ein- 
mal ber, Sancho,“ ſprach der Barbier, „damit wir ihn 
hernach auflegen.” Sancho fing an nachzufinnen, kratzte 
ſich am Kopfe, ſtand bald anf dem, bald auf jenem Beine, 
gudte bald gen Himmel, bald auf die Erde und nagte fi 
faft die eine Fingerſpitze ab, aber es wollte fein Brief kom⸗ 
men. Endlich, nachdem er fie lange genug hatte warten 
laffen, fprad.er: „Bet Gott! hochwürdiger Herr, der Teufel 
muß fein Spiel haben: da Tann ich mich nicht wieder auf 
den Brief befinnen und wenn ich mich zerriffe. Den Anfang 
weiß ich noch, der hieß: Hochgebornes, wohlgerittenes Fräu⸗ 
lein.“ — „So kann's nicht geheißen haben," ſprach der 
Barbier: „bochgebornes, wohlgelittenes oder gepriesnes Fräu- 
fein wird bort geftanden haben.” — „Meiner Treu’! Ihr 
habt's getroffen,“ verfeßte Sancho. „Und wenn ih mid 
recht erinnere, ging’s darnach fo: der Geſchlagne, Mißhan⸗ 
delte und Berwahrloste küßt Euer Gnaden bie Hand, un- 
dankbare, gänzlich unbekannte Schöne. Und drauf fhwaßt 
er, ich weiß nicht was, von Heil und Unheil, das er ihr 
ſchickte, und darnach hieß es zuleßt: der Eurige bis in den 
Zod, der Ritter von ber traurigen Geftalt.” 

Sancho Panſa's treues Gedächtniß machte beiden Herren 
vielen Spaß. Sie Iobten ihn, daß er eine Sache fo gut 
merfen koͤnnte, und baten ihn, daß er ihnen den Brief noch 
ein paarmal vorfagte, damit fie ihn auch merken und zu 
feiner Zeit auffehreiben koͤnnten. Sancho that’s noch dreimal, 
und immer närrifher, immer toller. Mitunter erzählte ex 
auch, was’ feinem Herrn widerfahren war; aber von ber 
Prelle, die er in Diefer Schenke genoflen Hatte, fagte er Tein 
Wörtchen. Er erzählte auch, daß fein Herr, fobald nur 
gute Nachricht vom Fräulein Dulcinea von Toboſo gelommen 
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feyn würbe, fich fogleich auf den Weg machen wollte, Katfer 
oder wenigſtens Monarch zu werden; denn fo Hätten ſie's 
Beide verabredet. Das werde ihm auch nicht ſchwer werden, ' 
wegen der Tapferkeit feiner Perfon und ber Stärke feines 
Arms. Sobald dies gefihehen wäre, wolle Don Duixote 
ihn verheirathen, denn bis dahin müffe er Wittwer feyn, da 
tönne e8 gar nicht fehlen, — und zwar mit der Hofdame 
einer Kaiferin, die ein großes Reich auf dem Feftlande zu 
erben hätte und nicht etwa Inſeln; denn von Infeln wolle 
er nichts mehr wiffen. 

Dies Alles fagte Sancho fo gelaſſen und Faltblütig, und 
wiſchte fih von Zeit zu Zeit fo unbefangen die Nafe dazu, 
daß Beide aufs Neue erflaunten, wie flarf Don Quixote's 
Narrheit feyn müfle, daß fie in fo kurzer Zeit auch dieſem 
armen Teufel den Kopf habe verrüden können. Sie wollten 
fich nicht vergebens bemühen, ihn aus feinem Irrthume zu 
reißen. Denn da e8 eine unfchuldige Rarrheit war, womit 
er fih trug, dachten fie, Könnten fie ihn immer noch eine 
Weile dabei laſſen, weil fie ihnen Spaß mahte. Sie fagten 
ihm alfo, er follte nun fein fleißig für feines Herrn Wohl 
beten und dann fey es Leicht möglich, daß er mit der Zeit 
Kaiſer, wenigſtens Erzbifchof oder fo dergleichen etwas Großes 
werde. 

„Hochwürdiger Herre,“ ſprach Sancho, „wenn’s nun 
irgend meinem Herrn einfiele, nicht Kaiſer, ſondern Erzbiſchof 
zu werden, möcht' ich doch wohl wiſſen, was die fahrenden 
Erzbiſchöfe ihren Schildknappen zur Belohnung geben?“ — 
„Was ſonſt,“ antwortete der Pfarrer, „als eine Präbende, 
einen Pfarr⸗ oder Küſterdienſt mit einer fetten Beſoldung, 
ungerechnet die Accivenzien, die immer fat eben fo Hod 
kommen?“ — „Aber,“ verfeßte Sancho, „ba muß ber 
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Schildknapp fa keine Frau haben und bei der Meffe wenigſtens 
helfen können? Das Gott erbarm’! wenn’s das iſt, da bin 
{ch übel dran, denn ich habe Frau und Kind und kann nicht 
einmaleden erfien Buchflaben im ABC. Ah! was würde 
da aus mir werden, wenn mein Herr fich in den Kopf febte, 
lieber Erzbiſchof als Katfer zu werden, wie es doch fonft. 
bei fahrenden Rittern immer der Brauch iſt?“ — „Laßt Euch 
feine graue Haare drum warfen, Sancho,“ fagte Meifter 
Niklas, „wir wollen’s Euerm Herrn ſchon ratpen, ja ihm 
eine Gewiffensfahe draus machen, daß er lieber Kaifer als 
Erzbiſchof werden foll, da er fi opnedies zu jenem befler 
fihiekt, weil er mehr tapfer als gelehrt iſt.“ — „Das hab’ 
ich auch gedacht,“ ſprach Sancho, „ungeachtet ih Euch das 
fagen muß: er weiß Alles. Ich meines Theils will unfern 
Herrn Gott bitten, das er ihm das Gottſeligſte in den Sinn 
geben möchte, wobei ex auch mich am beften bedenken kann,“ 
— „Ihr fpreht als ein kluger Mann,” fagte der Pfarrer, 
„und werdet, wenn Ihr's fo macht, wie ein guter Chrift 
handeln. Am nötpigfen iſt jebt, daß wir drauf denken, 
Euern Heren von der unnüßen Buße abzubringen, bie er 
thut, wie Ihr fagt. Um nun hierüber nachzudenken und bie 
rechten Mittel herauszufinden, wird es am beften feyn, wenn 
wir in die Schenke gehen und unfer Mittagbrod effen, weil es 
Zeit if.” — „Seht nur alleine hin," ſprach Sancho, „ih will 
bier auf Euch warten und Euch hernach die Urſach' fagen, 
warum ich nicht hinein ging, noch hinein gehen kann. Aber 
das bitt’ ich Euch recht fehr, fehicket mir einen Biffen Warmes 
zu ‚effen heraus und auch Gerfte für meinen Rozinante.”. Sie 
gingen hinein und bald brachte ihm der Barbier Effen. 

Als Beide, der Pfarrer und der Barbier, ſich berath- 
fhlagten, wie fie’s mit unferm Ritter angreifen follten, kam 
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dem Pfarrer ein vortrefflicher Gedanke, auf welche Art Ihm 
am beften beizufommen feyn möge. „Hört, Meifter Niklas,” 
ſprach er, „es ift mir eingefallen, ich will mich in ein herum⸗ 
ziehendes Fräulein verkleiden und Ihr müßt Euch, fo gut 
Ihr könnt, au verlappen und mein Stallmeifler werben. 
So will ich Hin zu Don Quixote und mich für ein bebräng- 
tes und nothleidendes Fräulein ausgeben, ihn bitten, er 
wolle mir gewähren eine Gab’, und bies zu thun wird er 
fih als ein tapfrer fahrender Ritter nicht entbrechen können. 
Die Gabe, um die ich ihn bitten will, wird feyn, daß er mit 
mir gehe, wohin ich ihn führe, und mich wegen einer Schmad 
zäche, die mir ein böfer Ritter angethan hat. Zugleich will 
ich ihn bitten, daß er nicht von mir verlange, meine Maske 
abzunehmen, noch mich um meine Umſtaände frage, bis er 
den treulofen Ritter geftraft und mir Genugthuung verfchafft 
habe. Ich glaube gewiß, Don Quixote wird blindlings 
darauf eingehen, wenn man ihm diefe Falle flellt, und fo 
bringen wir ihn von hier weg nach Haufe und können fehen, 
ob irgend noch ein Mittel für feine große Narrheit fey.“ 


Siebenundziwanzigftes Kapitel. 


Wie der Pfarrer und Barbier ihr Vorhaben in’s Werk fegen, fammt 
andern wichtigen Dingen. 


Luftig genug dünkte dem Barbier der Einfall des Pfar- 
ters, fo daß er kaum die Zeit erwarten konnte, ihn auszu⸗ 
führen. Sie baten die Wirthin um einen Weiberrsd und 
eine Haube, und Tießen ihr dafür des Pfarrers neuen Prieſter⸗ 
rod zum Pfande. Der Barbier machte fih einen Bart von 
einem grauen Ochſenſchwanz, worin ber Wirth feinen Kamm 
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tönne ihn auffrhreiben Laffen, wo er wolle. „Sagt ihn ein- 
mal ber, Sancho,“ ſprach der Barbier, „damit wir ihn 
hernach aufſetzen.“ Sancho fing an nachzufinnen, kratzte 
ſich am Kopfe, ſtand bald anf dem, bald auf jenem Beine, 
gudte bald gen Himmel, bald auf die Erbe und nagte fidh 
faft die eine Fingerfpige ab, aber e8 wollte Fein Brief kom⸗ 
men. Endlich, nachdem er fie lange genug hatte warten 
laſſen, fprad.er: „Bei Gott! hochwürdiger Herr, der Teufel 
muß fein Spiel haben: da Tann tch mich nicht wieder auf 
den Brief befinnen und wenn ich mich zerriffe. Den Anfang 
weiß ich noch, der hieß: Hochgebornes, wohlgerittenes Fräu- 
lein.“ — „So kann's nicht geheißen haben,“ ſprach ber 
Barbier: „hbochgebornes, wohlgelittenes oder gepriesnes Fräu- 
Iein wird bort geftanden haben.” — „Meiner Treu’! Ihr 
habt’8 getroffen,“ verfeßte Sancho. „Und wenn ih mid 
recht erinnere, ging’s darnach fo: der Gefchlagne, Mißhan⸗ 
delte und Berwahrloste küßt Euer Gnaden bie Hand, un⸗ 
dankbare, gänzlich unbelannte Schöne. Und drauf ſchwatzt 
er, ich weiß nicht was, von Heil und Unheil, dag er ihr 
ſchickte, und darnach hieß es zuleßt: ber Eurige bis in den 
Tod, der Ritter von der traurigen Geftalt.” 
Sandho;Panfa’s treues Gedächtnis machte beiden Herren 
vielen Spaß. Sie Iobten ihn, daß er eine Sache fo gut 
merken Fönnte, und baten ihn, daß er ihnen den Brief noch 
ein paarmal vorfagte, damit fie ihn auch merken und zu 
feiner Zeit auffchreiben Fönnten. Sancho that's noch dreimal, 
und immer närriſcher, immer toller. Mitunter erzählte er 
au, was feinem Herrn widerfahren war; aber von ber 
Prelle, die er in diefer Schenke genoffen hatte, fagte er kein 
Wörtchen. Er erzählte auch, daß fein Herr, fobalb nur 
gute Nachricht vom Fräulein Dulcinea von Toboſo gelommen 
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feyn würde, fi fogleich auf den Weg machen wollte, Katfer 
oder wenigſtens Monarch zu werden; denn fo hätten fie's 
Beide verabredet. Das werde ihm auch nicht ſchwer werden, ' 
wegen ber Tapferkeit feiner Perfon und der Stärke feines 
Arms. Sobald dies gefchehen wäre, wolle Don Quixote 
ihn verheirathen, denn bis dahin müſſe er Witwer ſeyn, da 
tönne e8 gar nicht fehlen, — und zwar mit ber Hofdame 
einer Kaiferin, die ein großes Reich auf dem Feſtlande zu 
erben Hätte und nicht etwa Inſeln; denn von Infeln wolle 
er nichts mehr wiffen. 

Dies Alles fagte Sancho fo gelaſſen und Taltblütig, und 
wifchte fih von Zeit zu Zeit fo unbefangen die Nafe dazu, 
daß Beide aufs Neue erflaunten, wie ſtark Don Quixote's 
Narrheit feyn müfle, daß fie in fo kurzer Zeit auch dieſem 
armen Zeufel den Kopf habe verrüden können. Sie wollten 
fich nicht vergebens bemühen, ihn aus feinem Irrthume zu 
reißen. Denn da e8 eine unfchuldige Narrheit war, womit 
er fih trug, dachten fie, Könnten fie ihn immer noch eine 
Weile dabei Taflen, weil fie ihnen Spaß machte. Sie fagten 
ihm alfo, er follte nun fein fleißig für feines Herrn Wohl 
beten und dann fey e8 Leicht möglich, daß er mit ber Zeit 
Kaiſer, wenigfens Exrzbifchof oder fo dergleichen etwas Großes 
werde. 

„Hochwürdiger Herre,“ fprah Sancho, „wenn’s nun 
irgend meinem Herrn einfiele, nicht Kaifer, fondern Erzbifchof 
zu werben, möcht’ ich doch wohl wiflen, was bie fahrenden 
Erzbifchöfe ihren Schildknappen zur Belohnung geben?” — 
„Was ſonſt,“ antwortete der Pfarrer, „als eine Präbende, 
einen Pfarr⸗ oder Küfterdienft mit einer fetten Befoldung, 
ungerechnet die Accidenzien, die immer faft eben fo hoch 
kommen?“ — „Aber,” verfeßte Sancho, „da muß ber 
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Schildknapp fa Teine Frau Haben und bei der Meffe wenigſtens 
helfen Tönnen? Das Gott erbarm’! wenn’s das ifl, da bin 
{ch übel dran, denn ih habe Fran und Kind und Tann nicht 
einmaleden erſten Buchſtaben im ABE. Ah! was würde 
da aus mir werden, wenn mein Herr firh in den Kopf febte, 
lieber Erzbiſchof als Katfer zu werben, wie es doch fonft. 
bei fahrenden Nittern immer ber Braud if?“ — „Laßt Euch 
feine graue Haare drum warfen, Sancho,“ fagte Meifter 
Niklas, „wir wollen’s Euerm Herrn ſchon rathen, ja ihm 
eine Gewiffensfahe draus machen, daß er lieber Kaifer als 
Erzbifchof werden foll, da er fich ohnedies zu jenem befler 
fhidt, weil er mehr tapfer als gelehrt iſt.“ — „Das hab’ 
ih auch gedacht,“ ſprach Sancho, „ungeachtet ih Euch das 
fagen muß: er weiß Alles. Ich meines Theils will unfern 
Heren Bott bitten, das er ihm das Gottfeligfte in den Sinn 
geben möchte, wobet er auch mich am beften beventen Tann,“ 
— „Ihr ſprecht als ein kluger Mann,“ fagte der Pfarrer, 
„und werdet, wenn Ihr's fo macht, wie ein guter Eprift 
handeln. Am nöthigften iſt jetzt, daß wir drauf denken, 
Euern Herrn von der unnüßen Buße abzubringen, die er 
tut, wie Ihr fagt. Um nun hierüber nachzudenken und bie 
rechten Mittel herauszufinden, wird es am beften feyn, wenn 
- wir in die Schenke gehen und unfer Mittagbrod eſſen, weil es 
Zeit if." — „Seht nur alleine hin,“ ſprach Sancho, „ich will 
hier auf Euch warten und Euch hernach die Urſach' fagen, 
warum ich nicht hinein ging, noch Hinein gehen kann. Aber 
das bitt’ ich Euch recht fehr, fehielet mir einen Biffen Warmes 
zu ‚efien heraus und auch Gerſte für meinen Rozinante.”. Sie 
gingen hinein und bald brachte ihm der Barbier Effen. 

Als Beide, der Pfarrer und der Barbier, fich berath- 
ſchlagten, wie ſie's mit unferm Ritter angreifen follten, kam 
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dem Pfarrer ein vorirefflicher Gedanke, auf welche Art Ihm 
am beften beizulommen feyn möge. „Hört, Meifter Niklas,“ 
ſprach er, „es ift mir eingefallen, ich will mich in ein herum⸗ 
ziehendes Fraͤulein verkleiden und Ihe müßt Euch, fo gut 
Ihr könnt, auch verlappen und mein Stallmeifter werben. 
Sp will ih hin zu Don Quixote und mich für ein bebräng- 
tes und nothleidendes Fräulein ausgeben, ihn bitten, er 
wolle mir gewähren eine Gab’, und dies zu thun wird er 
fih als ein tapfrer fahrender Ritter nicht entbrechen können. 
Die Gabe, um die ich ihn bitten will, wird feyn, daß er mit 
mir gebe, wohin ich ihn führe, und mich wegen einer Schmach 
räche, die mir ein böfer Ritter angetban hat. Zugleich will 
ich ihn bitten, daß ex nicht von mir verlange, meine Maste 
abzunehmen, noch mid um meine Umſtände frage, bis er 
ben treulofen Ritter geflraft und mir Genugthuung verfrhafft 
habe. Ich glaube gewiß, Don Quixote wird blinblings 
darauf eingehen, wenn man ihm dieſe Falle flellt, und fo 
bringen wir ihn von hier weg nach Haufe und können fehen, 
ob irgend noch ein Mittel für feine große Narrheit fey.“ 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Wie der Pfarrer und Barbier ihr Vorhaben in’s Werk fegen, fammt 
andern wichtigen Dingen. 


Luſtig genug dünkte dem Barbier der Einfall des Pfar- 
vers, fo daß er kaum die Zeit erwarten konnte, ihn auszu⸗ 
führen. Sie baten die Wirthin um einen Weiberrod und 
eine Haube, und Iießen ihr dafür des Pfarrers neuen Prieſter⸗ 
rod zum Pfande. Der Barbier machte fih einen Bart von 
einem grauen Ochſenſchwanz, worin ber Wirth feinen Kamm 
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ftedden Hatte. Die Wirthin fragte fie, was fle denn mit ben 
Sachen machen wollten? Der Pfarrer erzählte Don Quixote's 
Rarrheit und wie diefe Berlappung nöthig ſey, ihn aus 
dem Gebirge zu kriegen, wo er jeßt wäre. Nun befannen 
fh der Wirth und die Wirthin, daß diefer Wahnfinnige 
ihr ehemaliger Gaft mit dem Wunderbalſam und der Herr 
des geprellten Schilofnappen fey, und erzählten drauf dem 
Pfarrer Alles, was bei ihnen vorgefallen war, und was 
Sancho fo heilig verfehwiegen hatte. Drauf z0g die Wirthin 
den Pfarrer fo artig an, daß man’s nicht beſſer wünfchen 
fonnte. Sein Anzug befland aus einem Tuchrode mit hand⸗ 
breiten ausgehadten ſchwarzen Sammtborden, und einem 
Leibehen von grünem Sammt, mit Streifen von weißem 
Atlas eingefaßt; Beides mußte aber gewiß noch unter ber 
Regierung des Könige Bamba gemacht feyn. Die Haube 
wollte fih der Pfarrer nicht -auffeben laſſen, ſondern griff 
zu einer feinen weißen durchnähten Mütze, die er gewöhnlich 
des Nachts führte, band fie auf der Stirne mit einem 
Strumpfbande von ſchwarzem Tafft zufammen, und verbedte 
fih mit dem andern Geficht und Bart. Ueber die Mütze 
flürzte er den Hut, der fo groß war, daß ex ihm flatt eines 
Sonnenfihirmes dienen konnte. Drauf nahm er feinen 
Mantel um, und ſetzte fih nach Weiberart auf fein Maul- 
thier. Der Barbier machte fih nicht minder feinen halb 
tothen, halb fchwarzen Ochfenfhwangbart, der bis an ben 
Gürtel reichte, zurecht, und beftieg auch fein Thier. Sie 
nahmen von Allen Abſchied, unter Andern auch von der guten 
Maritornes, welche, obgleich felbft eine arme Sünderin, doch 
einen Roſenkranz zu beten verfprach, daß ihnen Gott in 
einem fo fchweren und chriftlichen Borhaben Gnad' und 
Segen verleipen mörhte, 
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Kaum hatten fie die Schenke verlaſſen, fo wandelte den 
Pfarrer ein Gewiſſenszweifel an, ob's nämlich nicht Sünde, 
oder doch wenigſtens unſchicklich fey, daß ein Priefter fich fo 
verkleide, ob er gleich ein gutes Werk Dadurch thun könne. 
Er entvedte ihn dem Barbier, und fagte, fie wollten mit 
den Kleidern tauſchen. „Es ift beffer, Meifter Niklas,“ 
ſprach er, „Ihr ſeyd das bebrängte Fräulein und ich mache 
den Stallmeifter; dem auf diefe Art frhände ich doch weni⸗ 
ger meine Würde. Wenn Ihr den Tauſch nicht annehmen 
wollt, fo gehe ich keinen Schritt wetter, und follte Don 
Quixote der Teufel holen.” Hier kam Sanıho zu ihnen und 
fonnte fi des Lachens nicht enthalten, da er fie in dem 
Aufzuge fah. Der Barbier that dem Pfarrer feinen Willen, 
und während er fih umkleidete, unterrichtete ihn der Pfar- 
rer, wie er fich bei unferm Nitter verhalten und was ex ihm 
fagen follte, um ihn zu vermögen,. baß er mit ihnen gehe 
und den Ort feiner unnügen Buße verlaffe Der Barbier 
antwortete, man braude ihm weiter nichts zu fagen, er 
wolle feine Sachen ſchon machen; verkleiden wolle er ſich 
aber erſt, wenn fie Don Quixote'n näher wären. Ex padte 
alfo feine Kleider zufammen, ber Pfarrer Iegte feinen Bart 
an und fo folgten fie Sanıho Yanfa nach, der ihnen unter- 
wegs erzählte, was ihnen mit dem Wahnfinnigen in ber 
Sterra begegnet war. Den Fund des Mantelfads aber ver⸗ 
ſchwieg er ihnen weislich, denn fo dumm er auch ausfah, 
war er doch ein durchtriebener Schaft. 

Tags darauf kamen fie an die Zweige, welche Sancho 
ausgeftreut hatte, feinen ‘Herrn wieder zu finden. Er bes 
merkte fie und fagte ihnen, fie wären nun am Eingange 
und könnten fi immer verfleiden, wenn fie feinen Hexen 
dadurch von ber Buße abbringen wollten; denn fie hatten 
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es ihm zuvor gefagt, diefe Kleidung fey ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, um feinen Gebieter von der traurigen Lebensweiſe 
zu befehren, die er erwählt habe. Ste banden ihm baher 
auch die Außerfle Verſchwiegenheit ein, und daß er fich flel- 
fen folle, als kenne ex fie nicht. Wenn ihn, wie Dies vor⸗ 
auszufehen ſey, fein Herr fragen werbe, ob er ber Dulcinea 
den Brief überbracht habe, folle er nur fagen: ja; da fie 
aber weder Iefen noch fehreiben könne, habe fie ihm nur 
mündlich befohlen, er folle bei Vermeidung ihrer Ungnade 
augenblidtich zu ihr kommen, weil viel daran gelegen fey; 
denn hiedurch und durch das, was fie ſelbſt ihrerfeits dem 
Ritter noch fagen wollten, bofften fie gewiß, ihn auf beſſere 
Wege zu bringen und dahin zu vermögen, daß exe fich gleich 
aufmache, Kaifer oder Monarch zu werben, und fo habe er, 
Sancho, auf das Erzbiſchofwerden nicht zu befürchten. 
Alles dies hörte Sancho andächtig mit an, merkte fich’s 
wohl und dankte ihnen fehr für die gute'Abficht, die fie Hät- 
ten, feinem Heren zu rathen, Lieber Kaifer als Erzbiſchof 
zu werben. „Denn,“ fprach er, „ih vente fo bei mir: die 
Kaifer können doch ihre Schildknappen immer beffer belohnen 
und verforgen, als fahrende Erzbiſchöfe. Indeſſen wird's 
doch immer gut fepyu, wenn ich ein Bischen vorausgehe, 
meinen Herrn auffuche und ihm die Antwort feiner Dame 
bringe. Bielleicht iſt diefe allein hinreichend, ihn vom Flecke 
zu treiben, ohne daß Ihr Euch fo viele Mühe geben dürft:“ 
Sie billigten feinen Einfall und verfprachen, ihn hier zu er⸗ 
warten, bis er mit Nachrichten von feinem Seren wieber 
fommen würbe. Hiemit verließ fie Sancho auf einem ange- 
nehmen Plaße, dem ein Tleiner Bach nebft einigen Bän- 
men Schatten und Kühlung gab, und trat in die Felfenklüfte 
des Sebirges, feinen Herrn zu ſuchen. Es war ungefähr 
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Nachmittags um 3 Uhr, mitten im Auguft, da fie hier ans 
famen, und die Hiße, die in diefen Gegenden ohnedies heftig 
if, brannte faft unerträglich; um fo erwünfchter alfo war 
ihnen das Pläbchen, wo fie Sancho erwarten wollten. Als 
fie nun Beide ganz ruhig im Schatten dalagen, hörten fie 
eine Stimme, welche, ohne Begleitung eines Inftruments, 
fehr Tieblih fang. Sie wunderten fich nicht wenig, denn 
bies war gar nicht der Ort, wo fie einen fo angenehmen 
Sänger erwarten konnten; und obgleich immer viel von 
fihönfingenden Schäfern in den Wäldern gefagt wird, fo 
find es am Ende doch nur Gefchöpfe der Posten, wie man 
weiß. Ihre Berwunderung flieg, ba fle hörten, daß die 
Stimme nicht etwa ein bäuerifches Lied, fondern folgende 
Berfe ang, die von einem feinen Manne herrühren mußten ı 


Was macht mir fchaal die lange Zeit? 
Abweſenheit; 
Was doppelt traurig meine Flucht? 
Die Eiferfucht; 
Und was noch größer meine Bein? 
Derfhmäht zu ſeyn. 
Da feh’ ich keinen Hoffnungsichein, 
Da Hilfe nicht Arzenet: 
Entfernt, verfchmäht, voll Argwohns feyn — 
D dieſe böfen Drei! 


Wer hat gefät dies Ungemach? 
Die Liebe, ad! 
Wer ließ gedeih'n die Unglüdsfaat? 
Des Himmels Kath; 
Wer Leuchtete dazu fo gern? 
Mein böfer Stern. 
So bleibt mir ftets die Hoffnung fern, 
Umfonft ift Arzenei: 
D Liebe, Himmel, böfer Stern, 
D weh’, ihr mächt’gen Drei! 


‘ 


und Bergnügen. 
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Wer tilgt des alten Uebels Spur? 
Der Wahnftnn nur; 
Mer fchafft mir neue Liebesglut? 
Der Wankelmuth; 
Wer vettet mich aus aller Noth? 
Allein ter Top. 
Drum zieh’ ich vor die alte Noth 
Dergleichen Arzenei’n; 
Denn Wahnfınn, Wankelmuth und Tob — 
Meſpect vor dieſen Drei'n. 


folgendes Sonett vernehmen ließ: 


s 


O heil'ge Freundſchaft! müde dieſer Welt, 


Biſt du mit leichten Schwingen uns entflogen, 
Um va zu wohnen, wo in golb'nem Bogen 
Die Sterne kreifen um ver Sel’gen Zelt. 


Drum ift die Freundſchaft, die Ach uns gefellt, 
Ein Trugbild, das dein Kleid nur angezogen, 
Das, wenn e8 kurze Freuden uns gelogen, 
Für immer die Erinnerung vergällt. 


O kehre von den Himmeln, wo du weileft, 
Holdſel'ge Freundſchaft, wieder zu dem Staube, 
Laß dich herab, ver Menfchen Saft zu werben! 


„Sp du ven Trug nicht zu entlarven eileſt, 


So wird ihm bald das Heiligfte zum Raube, 
Und ficher fieht hinfort Michts mehr auf Erden. 


Die Trefflichleit der Stimme, zumal in dieſer Jahres⸗ 
geit und in diefer Stunde, erfüllte fie mit Berwunderung 
Sie verhielten fih daher ruhig, in Er- 
wartung, noch ein Lied zu hören. Da aber eine lange Paufe 
eintrat, wollten fie eben herausgeben, um den Muſiker zu 
fuchen, als zum zweiten Male feine Stimme ertönte unb 
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Der Gefang ſchloß mit einem tiefen Geufjer. Beide 
horchten, ob die Stimme fortfingen würde. Da fie aber 
Nichts als Schluchzen und trauriges Wehllagen hörten, be⸗ 
fhloffen fie zu unterfuhhen, wer der fo Lieblihe und weh» 
müthige Sänger fey. Ste gingen nicht weit, To fahen fie 
hinter einem Felſen einen Menfchen von eben der Geftalt 
und Tradt, als Sancho Panfa ihnen, bei feiner Erzählung, 
den Cardenio befihrieben hatte. Als diefer fie erblidte, ſchien 
er nicht überrafcht, fondern Tieß den Kopf zur Bruft herab» 
Hängen, wie ein tiefdenkender Menſch, ohne die Augen auf- 
zuſchlagen und fie anzufehen, bis fie vor ihm flanden. Der 
Pfarrer, der ein wohlwollender Mann war und ſchon fein 
Unglüd Tannte, ging zu ihm hin und bat ihn kurz, aber 
ſehr höflich, ex möchte doch dieſe elende Lebensart verlaffen, 
damit er nicht fein Leben dabei verlöre, was vollends dag 
größte Unglüd feyn würde. Cardenio war damals völlig 
bet Berflande, und hatte keinen von den Anfällen, die ihn 
oft außer fih felbft feßten. Da ex nun Beide in einer hier 
ganz ungewöhnlichen Tracht erblidte, und ſie ſchon ganz 
befannt von feinen Umftänden mit ihm ſprechen hörte (denn 
der Pfarrer hatte Einiges davon mit einfließen laſſen), Rußte 
er ein wenig, Endlich brach er aus: „Wer Ihr auch ſeyn 
möget, meine Herren, fo ſehe ih Doch, Daß der Himmel, 
der für die Guten forgt (freilich auch oft für die Böfen), 
mir, obne daß ich es verbiene, in diefe rauhe und menfchen- 
leere Wüſte gute Leute ſchickt, die mir meine verkehrte 
Lebensart vorhalten und mich. auf beflere Wege zu bringen 
ſuchen. Da fie.aber nicht fo gut wie ich wiffen, daß ich, 
wenn ich auch diefem Unglück entgehe, wieder in ein neues 
und größeres falle, fo könnten fie mich Teiht für einen blö⸗ 
ben oder gar feiner Bernunft beraubten Menfchen halten. 
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Und kein Wunder wär’ es; denn ich felbft fehe ein, das allzu⸗ 
lebhafte Andenken, an meine Unglüdsfälle reist mich oft fo 
dahin, daß tch verwirrt werbe, und ohne Empfindung und 
Bewußtſeyn bin, wie ein Stein. Was mir biefe traurige 
Bermuthung noch gewiſſer mat, ift, daß man mir hernach 
oft fagt und zeigt, was ich während dieſes fohredlichen An- 
falls gethan Habe. Ich kann aber Nichts dabei thun, als 
mein Unglüd vergebens beklagen, und zu meiner Entfhuls 
digung die Urſache meines Zuftandes Jedermann erzählen, 
der fie Hören will; denn vernünftige Leute, wenn fie bie 
Urfache hören, werben fih über die Wirkung nicht wundern, 
und wenn fie mir auch nicht helfen können, doch mich nicht 
verdammen, fondern, flatt zu zürnen, mich bemitleiden. 
Wenn ihr, meine Herren, aus’ eben der Abflcht, wie An⸗ 
dere, hieher kommt, fo bitte ih, ehe ihr in euern gütigen 
Unterredungen fortfahret, Höret erſt die Gefchichte meiner 
Leiden; vielleicht ſehet ihr darnach, daß es ganz vergeblich 
if, einen Unglüdlichen zu tröften, der Feines Troſtes mehr 
fähig if.” 

Da Beide gern feine Geſchichte aus feinem eignen Munde 
gehört Hätten, baten fie ihn drum und verficherten ihn, fie 
wollten nichts wider feinen Willen zu feinem Troſt ober 
feiner Erleihterung vornehmen. Nun erzählte der traurige 
Ritter feine Hägliche Gefrhichte fat mit eben den Worten, 
als er fie wenig Tage zuvor unferm Ritter und den Hirten 
erzählt hatte, bis dahin, wo Don Dutrote über ben Meifter 
Eitfabat und die gar zu firenge Beobachtung ber Ritter- 
geſetze mit ihm zerflel und die Gefchichte völlig unterbrach. 
Jetzt aber war Cardenio zum Glück völlig bei Berftande 
und Tonnte fie ganz endigen. Dort war er bis auf das 
Dillet gelommen, welches Don Zernando im Amadis von 
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Ballten fand, „Ich kann es auswendig * ſprach Cardenio. 
„Lucinde ſchrieb mir Folgendes: 


ſucinde an Cardenio. 


„Täglich entdecke ich mehr Vorzüge an Euch, vie Euch meine Hochach⸗ 
tung erwerben. Wollt She mich in den Stand ſetzen, Cuch die ſtärkſten 
Beweite davon zu geben, jo ıhut es auf cine Art, vie mit meiner Ghre 
beſtehen kann. Ich habe einen Vater, ver Euch kennt und mich liebt. Er wird, 
ohne mich zu etwas Anderm zu zwingen, Guern Wunfch erfüllen, ven Ihr 
ihm, ohne weiter anzuflehen, entdeden Eönnt, wenn Ihr mich fo liebt, wie 
Ihr fagt und ich glaube.“ 


„Dies Billet veranlaßte mich, um Lucinden bei ihrem 
Bater nochmals anzuhalten, wie ich Euch ſchon erzäplt habe; 
aber es Ließ fie auch dem Don Fernando als eine ber ver- 
ſtändigſten Zungfrauen ihrer Zeit exfcheinen, und brachte 
ihn zu dem Entſchluſſe, mich zu untergraben. Ich entdeckte 
ihm die Schwierigfeit, an welche ſich Lucindens Bater noch 
ftieß, daß nämlich mein Bater felbf um fie anhalten follte, 
dem ich aber nichts davon zu fagen wagte, nicht, als wäre 
ihm Lucindens Werth, Tugend, Schönheit und edle Geburt 
unbelannt gewefen, fondern weil ex mich nicht eher heirathen 
laffen wollte, als bis er fähe, was der Herzog Ricardo mit 
mir vorhabe. Kurz, ich fagte ihm, daß ich nicht mit mei- 
nem Vater reden könne, nid nur aus dem angeführten 
Grunde, fondern aus mehreren andern, die ich mir felbft 
nicht Mar zu machen wifle; es fey mir eben vor, ich werbe 
das Ziel meiner Wünfche nicht erreichen. ‘Don Fernando 
erbot fih fogleih, mit meinem Bater darüber zu fprechen 
und ihn zur Einwilligung zu bereden. O ehrfühtiger Ma- 
rings, graufamer Catilina, ſchändlicher Sulla, heimtüdifcher 
Galalon, raͤnkevoller Zeliio, rachgieriger —— argliſtiger 
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Judas! — Berrätger, Grauſamer, Ungeheuer! was hatte 
ich Armer bir getfan, dem th die geheimften Falten meines 
Herzens entdeckte? welche Beleidigung hafl-du von mir er- 
fahren? welchen Rath habe ich dir gegeben, welches Wort 
zu dir gefprochen, wobei es nicht meine Abfiht gewefen 
wäre, deine Ehre und deinen Nuben zu fördern? Doc, 
was Hage ich Elender! Dein Schidfal und der Lauf ver- 
haͤngnißvoller Sterne wollten es fo, und ihrer Wuth Tann 
feine Kraft auf Erben, keine menſchliche Einfiht Einhalt 
thun. Wer fonnte fich einbilven, daß Fernando, dieſer edle, 
wohlerzogne, mir zum Dank verpflichtete Ritter, dem noch 
überdies jede Wahl offen fland, darauf verfallen würde, mir. 
mein einziges Schäfhen zu rauben, das ich felbft noch nicht 
beſaß? Doc Laffen wir diefe unnützen Klagen; kehren wir 
zu meiner Geſchichte zurüd. 

+ uDon Fernando, den meine Gegenwart an Ausführung 
feines ſchrecklichen Borfaßes hinderte, fuchte mich zu ent- 
fernen. Dies zu bewerkfielligen, kaufte er an demfelben 
Tage, als er mit meinem. Bater über meine Sache fprechen 
wollte, ſechs Pferde, und ſchickte mich eilig zu feinem ältern 
Bruder, das Geld Dafür zu holen. Konnte ich diefer Ver⸗ 
rätherei vorbeugen? Tonnte .ich fie ahnen? Nein, mit ver 
größten Bereitwilligleit, und erfreut über den vortheifhaften 
Kauf, bot ih mid an, fogleich zu gehen, ſprach dieſen 
Abend noch mit Lucinden, und entdedte ihr meine Abrebe 
mit Don Fernando und meine Hoffnung, unfre guten und 
gerechten Wünſche bald erfüllt zu fehen. So wenig von - 
dem Berrathe ahnend als ich, forderte fie mich nur auf, 
bald wieder zu kommen, denn Alles werbe fi fügen, fobald 
nein Bater mit dem ihrigen fpräche. Sch weiß nicht, woher 
es tam, daß ihre bei diefem Worte Thränen in die Augen 
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traten und ihr Die Stimme verging, fo daß fie kein Wort 
mehr hervorbringen konnte, obgleich fie, wie es ſchien, mir 
noch Vieles zu fagen hatte, Ich wunderte mich über diefen 
feltfamen Umftand, weil mir dergleichen mit ihr nod nie 
begegnet war; denn fo oft mir fonft mein gutes Glüd und 
meine Maßregeln Gelegenheit verfchafft hatten, fie zu fpre- 
hen, herrſchte nur Frohſinn und Heiterfeit in unferer Uns 
terhaltung, ohne jemals durch Thränen, Seufzer, Eiferfucht, 
Argwohn oder Unruhe unterbrochen zu werden. Ich über- 
ließ mich gänzlich dem Gefühle des Glücks, deſſen mich die 
Gunft des Himmels durch ihre Liebe theilhaftig machte; ich 
erhob ihre Reize und bewunderte ihren Verſtand und ihre 
Zugenden, .und fie fprarh ihrerfeits mit Beifall von den 
Eigenfihaften, die fie, als ein liebendes Mädchen, an mir 
Iobenswerth fand. Zur Abwechslung erzählten wir einander 
allerlei Kleinigkeiten und Begebenheiten von unfern Nachbarn 
und Belannten, wobei ich mir nie etwas mehr erlaubte, 
als daß ich bisweilen halb mit Gewalt eine von ihren Tie- 
benswürbigen weißen Händen faßte und, foweit es das Gitter 
verflattete, fie an meine Lippen drückte. Allein am Abend 
vor meiner unglüdlichen Abreife fchied fie von mir unter 
Thränen und Seufzern, und feßte mid in Erflaunen und 
Berwirzung durch diefe ungewöhnlichen und traurigen Aeuße⸗ 
zungen ihres Schmerzes und ihrer Belümmerniffe. Um jedoch 
- meine Hoffnung nicht finken zu laſſen, ſchrieb ich Alles dem 
Uebermaß ihrer Zärtlichkeit für mich zu und dem Schmerz, 
welchen die Trennung den Tiebenden gewöhnlich verur- 
ſacht. Nichtspeftoweniger trat. ih traurig und ſchwermü⸗ 
thig meine Reife an, mit einem Herzen voll von Beforgniß 
und Unruhe, obgleich ich ſelbſt nicht wußte, was ich be⸗ 
fürchtete und was mid unruhig machte, wobei offenbax 
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ein Borgefühl des Unglücks, weldes mir bevorfland, au 
Grunde lag. 

„Ich kam nach dem Orte meiner Sendung, übergab dem 
Bruder des Don Fernando feinen Brief, warb won ihm fehr 
gut empfangen, aber micht eben fo gut abgefertigt; denn zu 
meinem nicht geringen Mißvergnügen befahl er mir, act 
Tage zu warten, und mich in Acht zu nehmen, daß ber 
Herzog, fein Vater, mich nicht gewahr werde, indem fein 
Bruder ihn gebeten hätte, ihm das Geld ohne Vorwiſſen 
feines Baters zu ſchicken; und das Alles gefchah auf Anftiften 
des treulofen Don Fernando , denn feinem Bruder fehlte es 
nit an Geld, um mid one Berzug abzufertigen. Diefer 
Befehl war ganz dazu geeignet, mich zum Ungehorſam zu 
reizen, weil es mir unmöglich ſchien, meine Abwefenpeit 
von Lucinden fo lange zu ertragen, zumal da ich fie in ber 
traurigen Stimmung verlaffen hatte, die ich Euch befchrieben 
babe, Ich gehorchte indeffen als ein treuer Diener, obwohl 
th fühlte, dag es auf Koften meiner Ruhe geſchah. Allein 
am vierten Tage nach meiner Ankunft Tuchte ein Mann mic 
auf und brachte mir einen Brief, deſſen Auffchrift ich für 
Lucindens Hand erkannte. Ich erbrach ihn mit Angft und 
Schreden, weil ich nicht zweifelte, eine Sache von der Außer- 
fien Wichtigkeit müßte fie bewogen haben, mir nach biefem 
entfernten Orte zu fihreiben, da fie dieſes doch nur felten 
zu thun pflegte, wenn wir uns auch an einem und bem- 
felben Orte befanden. Ehe ich den Brief las, fragte ih 
den Weberbringer, von wem er ihn empfangen hätte und 
wie fange er unterwegs gewefen wäre. Er antwortete mir, 
wie er um Mittagszeit von ungefähr durch eine Straße in 
meiner DBaterfladt gegangen wäre, hätte eine frhöne Dame 
mit verweinten Augen ihn an einem Fenſter angerufen und 
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mit eiligen Worten zu ihm gefagt: „Wenn Ihr ein Eprifl 
ſeyd, mein Freund, wie Ihr zu feyn feheint, fo bitte ich 
Euch um Gottes willen, diefen Brief den Augenblid nad 
dem Orte und an die Perfon zu befördern, welche die Auf> 
Tchrift anzeigt; beide find befannt genug, und Ihr werdet 
ein Gott gefälliges Werk thunz und damit Euch die Mittel 
dazu nicht fehlen, fo nehmet dasjenige hin, was in dieſes 
Zub gebunden if." Mit diefen Worten, fagte er, warf 
fie mir ein Tuch zu, in welches hundert Realen, ein gold» 
ner Ring, den ich bier am Finger trage, und der Brief, 
ven ih Euch gebradht habe, gewidelt waren, und ohne 
meine Antwort abzuwarten, verließ fie das Fenſter, ſobald 
fie gefehen hatte, daß ich den Brief aufhob und ihr durch 
Zeichen zu verftehen gab, bag ich ihren Befehl ausrichten 
würde. Da fie mich für meine Mühe fo reichlich belohnte, 
da ich Euch, an ben bie Auffhrift lautet, fehr wohl kannte, 
fo wollte ich ihre. Botfhaft feinem Andern anvertrauen, fons 
dern fie. felbft beftellen; und in fechzehn Stunden, ſeitdem 
ih den Brief empfing, habe ich den Weg von achtzehn 
Meilen hieher zurüdgelegt. Indem der bienfifertige und 
ungewöhnliche Bote dieſes fprah, hing meine Seele an 
feinen Lippen und ich zitterte fo fehr, daß ich mich kaum 
aufrecht erhalten konnte. Sch frhlug den Brief auseinander 
und Ias Folgendes : 


„Don Fernando hat fein Wort gehalten, das er dir gegeben hat, dei⸗ 
nen Vater zu bitten, mit dem meinigen zu fprechen , aber nicht zu deinem 
Beten, ſondern zu feinem eignen Vortheil. Wiffe nämlich, daß er felbft 
mic zur Brant begehrt hat, und daß mein Vater, geblenvet durch ven 
Vortheil und vie Ehre diefer Verbindung, feinen Antrag mit folder Bes 
‚xeitwilligfeit angenommen bat, daß in zwei Tagen vie VBermählung ſchon 
vor ſich gehen fol, und zwar ſo geheim, daß nur ver Himmel und einige 
Hausgenofien Beugen dabei ſeyn werden. Meine ichredliche Lage kannft 
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pn dir denken. Iſt's möglich, fo komme. Ob ich nich Liebe ober nicht, ſoll 
der ˖ Erfolg zeigen. Gebe Bott, daß dir diefer Brief eher zur Hand kommt, 
- als ich genötbigt werde, meine Hand demjenigen zu reichen, ber Treue 
und Glauben fo ichlecht Hält.“ 


„Dies war der Inhalt ihres Briefes, welcher mich bewog, 
augenblicklich fortzueilen, ohne daß ich Länger auf meine 
Abfertigung oder auf Geld gewartet hätte; denn jetzt warb 
ich nur zu deutlich gewahr, daß Don Fernando nicht wegen 
des Pferdelaufs, fondern um ganz andere Abfichten zu er- 
reihen, mich an feinen Bruder abgefchidt Hatte. Meine 
Erbitterung gegen ihn und bie Furcht, einen Schaß zu ver- 
lieren, welchen ich durch vielfährige treue Anhänglichkeit und 
Zärtlichkeit verdient hatte, Tiehen mir Flügel, fo daß ich 
am folgenden Tage in meiner Vaterſtadt anlam, gerade zu 
rechter Zeit und Stunde, um Lucinden fprechen zu können. 
3 kam unbemerkt in die Stadt, ließ mein Maulthier bei 
dem Manne fleben, der mir die Botfchaft gebracht Hatte, 
und das Glück war mir damals noch fo günftig, daß es 
mich Lucinden an dem Gitter antreffen ließ, an welchem 
wir uns oft von unferer Liebe unterhalten hatten. Sie 
ward mich fogleich gewahr und ich fie ebenfalls; ‚allein wir 
fanden uns beiberfeits nicht fo wieder, wie wir ung finden 
ſollten. Doch wo iſt der Menfh, der ſich rühmen kann, 
©edanten und Herz eines Weibes ergründet zu haben? Ge⸗ 
wiß nirgends in der Welt. Sobald Lucinde mich erblidte, 
fagte fie: „Cardenio, du fiehſt mich im Brautkleide, und 
fhon erwarten mich im Hochzeitzimmer der treulofe Fer⸗ 
nando, mein rangfüchtiger Bater mad noch einige andere 
Zeugen; doch eher follen fie Zeugen meines Todes, als Zeu- 
gen meiner Vermählung werden. Beunruhige dich nicht, 
mein Freund, fondern fuche nur bei dieſem Opfer gegen- 
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märtig zu ſeyn; denn wenn ich ed durch Worte nicht ab⸗ 
wenden Tann, fo habe ich einen Dolch bei mir, welcder, 
indem er meinem Leben ein Ende madt, allen Zwang be- 
fiegen und dir beweifen foll, wie ich ſtets gegen dich gefinzt 
war und noch jetzt bin.“ 

„Beftürzung und Kürze der Zeit erlaubte mir nur, ihr 
in der Eile zu antworten: „Die That beflätige deine Worte, 
Geliebte! denn haft du einen Dolch, um ihm Nachdruck zu 
geben, fo habe ich ein Schwert, um dich zu vertheibigen, 
oder um mich barein zu flürzen, wenn das Schidfal ung 
zuwider iſt.“ | 

„Ich glaube faum, daß fie meine lebten Worte gehört 
dat, denn fie ward plößlich abgerufen, weil’der Bräutigam 
fie erwartete. Die Nacht meines Kummers brach jet an und 
unter ging die Sonne meines Glücks. Meinem Auge erlofch 
das Licht, meinem Geiſte die Klarheit. Ich dachte nicht ein- 
mal daran, in ihr Haus zu gehen, noch war ich im Stande, 
mich von der Stelle zu bewegen; doch als es mir endlich 
einftel, wie nöthig auf jeden Fall meine Gegenwart wäre, 
zaffte ich mich zufammen, fo gut ich konnte, und ging in 
Lucindens Haus, und da ich alle Ein- und Ausgänge Fannte, 
fhlich ich ungefehen hinein, zumal bei der Untuhe, welche 
der geheime Borgang mit fih brachte, Ich verſteckte mid 
hinter ven Vorhängen eines Bogenfenflerd im Brautgemache 
ſelbſt, wo ich, ohne bemerkt zu werben, Alles beobachten 
konnte, was im Zimmer vorging. Ber befchreibt Die Dualen, 
die mein Herz beflärmten, und die Gedanken, die mich folter- 
ten: fie waren fo verworren und mannigfaltig, daß ich fie 
nicht alle ausfprechen Tann und mag. Genug, der Bräutigam 
trat in den Saal, ohne Schmud und in feiner gewöhnlichen 
Kleidung. As Zeuge begleitete ihn ein Teiblicher Better 
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Eueindens, und außer den Dienern war Niemand im Zimmer, 
Nach einer Meinen Weile trat Lucinde aus einer Nebenlammer 
herein, begleitet von ihrer Mutter und zwei Zofen, gefleivet 
und gefhmüct mit aller Pracht, die ihrem Stande und ihrer 
Schönheit angemeflen war, und welche die Feier des Tages 
erforderte. Die heftige Spannung erlaubte mir nicht, ihren. 
Anzug genau zu beobachten: ich konnte nur die Farben ihres 
Gewandes bemerken, welche blaßroth und weiß waren, und 
den Glanz der unzähligen Edelſteine, welche ihren Kopfpub 
und: ifren ganzen Anzug bedeckten; doch weit herrlicher 
glänzten die goldnen Locken ihres üppigen Haupthaars, mitt 
melden ihr ganzer Schmud und der Schimmer ber vier 
Fackeln, die das Brautgemach erleuchteten, umfonft zu wette 
eifern ſchienen. O Gedaͤchtniß, Todfeind meiner Ruhe! 
warum mußt du mir noch jetht meine angebetete Widerſacherin 
in dem vollen Glanz ihrer unvergleichlichen Schönheit dar⸗ 
fielen? Wäre es nicht befler, graufame Erinnerung! wenn 
du mir nur dasjenige vorhielter, was. fie damals that, da⸗ 
mit ich, gereizt durch bie empfindliche Beleidigung, zwar 
nicht mich rächte, aber doch meinem Leben ein Ende machte. 

„Werdet nicht ungeduldig, meine Herren, dieſe Abſchwei⸗ 
fungen anzuhören; denn meine Leiden find nicht von folcher 
Art, daß ich fie mit wenigen Worten und in ruhiger Ordnung 
fchildern Tönnte oder dürfte, indem nach meinem Gefühle jeder 
Umſtand ausführliche Erwähnung verdient.“ 

Der Pfarrer verficherte ihm, fie fänden feine Erzählung . 
fo wenig Tangweilig, daß fie vielmehr mit Bergnügen auch 
die kleinſten Umſtände vernähmen, weil fie nicht verdienten 
übergangen, fondern mit eben fo vieler Aufmerkfamteit an⸗ 
gehört zu werden, als die Hauptgegenflände feiner Gefchichte. 

„Wohlan,“ fuhr Cardenio fort, „wie fie jetzt alle in dem 
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Saale verſammelt waren, kam auch der Pfarrer des Kirch⸗ 
ſpiels herein und ließ ſich von den beiden Verlobten die 
Hände geben, um dasfenige zu verrichten, was bei diefer 
Bandlung feines Amtes.war. Bei der Frage: Fräulein Lu⸗ 
einde, begehrt Ihr den gegenwärtigen Don Fernando nad 
der Ordnung unfrer heiligen Kirche zu Euerm ehlichen Ge⸗ 
mahl? ſtreckt' ich Kopf und Hals zwifchern den Borhängen 
heraus und horchte mit aufmerffamem Ohr, in ängftlicher 
Erwartung, was Lucinde antworten würbe, weil ich von 
ihren Lippen mein Todesurtheil oder neues Leben zu ge- 
wärtigen hatte, Ach! Hätte ich Damals Entſchloſſenheit genug 
gehabt, hervorzufpringen und mit lauter Stimme zu rufen: 
Lucinde, Zucinde, bedenke, was du thuſt; vergiß nicht, was 
du mir ſchuldig biſt; erinn’re dich, daß du mir gehärft und 
feinem Andern gehören kannſt; bedenke, daß der Augenbild, 
in welhem du das Jawort ausfprichft, der Iehte meines 
Lebens feyn wird. Ha, treulofer Don Fernando! Zerflörer 
meines Glücks, Tod meines Lebens, was wilft du? worauf 
machſt du Anfpruc ? Bedenke, daß du als Chriſt das Ziel 
deiner Wünſche nicht erreichen kannſt, indem Lucinde meine 
Braut ift und ich ihr Gemahl bin. DO, ih Thor! febt, da 
ich weit von ihr entfernt bin und den entfiheibenden Augen- 
blick habe verftreichen laflen, rede ich von dem, was ich hätte 
thun follen und nicht geihan habe. Jetzt, nachdem ich mir 
den theuerfien Schaß habe entwenden Laflen, verwünſche ich den 
Ränder, an dem ich mich hätte rächen können, wenn ich eben 
fo viel Muth gehabt Hätte, diefes zu thun, als ich tet habe, 
mich zu beflagen. Bin ich damals feige und ein Wicht ge- 
.weſen, fo ift e8 nicht zu viel, wenn ich jeßt flerben muß 
als Landflreicher in Reue und Wahnfinn. 

„Lucinde ließ den Pfarrer lang aufihre Antwort warten; 


affein indem ich noch immer dachte, fie würbe entweder ben 
Dolch züden, um ihr vergebenes Wort zu Iöfen, oder den 
Mund öffnen, um ſich freimüthig für mich zu erfiären, hörte 
ich fie endlich mit ſchwacher und ohnmächtiger Stimme Ja 
fagen. Daflelbe that Don Fernando, indem er ihr den Ring 
überreichte, durch welchen das unaufläsliche Band zwifchen 
ihnen auf immer gefnüpft war. Der Bräutigam trat näher, 
um feine Braut zu umarmen, aber fie legte die Hand aufs. 
Herz, und ſank ohnmächtig ihrer Mutter in die Arme. Ihr 
koͤnnt Euch vorftellen, wie mir zu Muthe ward, indem das 
unglüdliche Jawort, das ich vernommen hatte, auf einmal 
alle meine Hoffnungen zerflörte, Lueindens Wort und Zufage 
unwahr machte und mich für immer um die Möglichkeit 
beachte, ein Gut wieder zu erlangen, welches ich in biefem 
Angenbiid einbüßte. Die Gedanken ſchwanden mir; mir 
war's, als hätte der Himmel ſelbſt mich verlaflen, als wäre 
die Exde, die mich trug, mir feind geworben, weil die Luft 
mir ihren Hauch zu meinen Seufzern und das Waffer feine 
Tropfen zu meinen Thränen verfagte. Nur das Feuer loderte 
höher empor, fo daß ich glühte von Wuth und yon, Eifer 
fucht. Lucindens Ohnmacht verfeßte Alles in Unruhe; indem 
ihre Mutter die Schnürbruft Löste, um thr Luft zu machen, 
fand fie in ihrem Bufen ein Papier, deſſen Don Fernando 
fich augenblicklich bemächtigte, um es beim Lichte einer Fackel 
zu durchleſen. Dann warf er ſich in einen ——“ flügte 
gedankenvoll den Kopf auf die Hand und Dachte n icht Paran, 
feine Braut aus ihrer Ohnmacht erweden zu helfen. Wie 
ich alle Menfchen im Haufe befchäftigt fah, wagte ich's, auf 
die Gefahr, daB man mich entvedte, mwegzugehen, mit dem 
Vorſatz, im Fall ich bemerkt würde, fo viel Unheil anzurich⸗ 
ten, daß die Welt meinen gerechten Zorn in der Beftrafung 
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des falfihen Don Fernando und ſelbſt der ohnmächtigen Ber: 
tätherin erfennen follte. Allein mein Schidfal, welches ge- 
wiß noch größere Leiden über mich verhängt hat (wenn ed 
noch größere geben kann), ließ mir Damals noch etwas Ber- 
fand übrig, den ich feitvem verloren habe, und anflaft mich 
an meinen ärgflen Feinden zu rächen (welches ich Leicht Hätte 
thun fönnen, weil Niemandlan mich dachte), nahm ich mir vor, 
meine Hand gegen mich felbft zu Tehren und mir die Strafe 
aufzulegen, die fie verdient hatten, ja eine noch härtere, als 
fie von mir erlitten haben würden, wenn ich ihnen auf 
der Stelle das Leben genommen hätte; denn ein fehneller 
Tod macht aller Dual ein Ende, da hingegen ein marter- 
volles Daſeyn unaufhörlich toͤdtet, ohne dem Leben ein Ende 
zu machen. 

„Genug, ich verlieh das Haus und ging hin zu demie- 
Kigen, bei welchem ich mein Maulthier hatte flehen Iaffen, 
ließ es ſatteln und ritt ohne Abſchied aus der Stadt, und 
wie ein zweiter Loth wagte ich ed nicht einmal, einen Blid 
rüdwärts zu werfen. Wie ich mich auf dem Felde allein 
befand, wie die Finflerniß der Naht mid umgab und ihre 
Stile mid einlud zu Hagen, ohne Beforgniß, daß Jemand 
mich hören würbe, da erhob ih meine Stimme und Heß 
meiner Zunge freien Lauf, um Lucinde und Don Fernando 
zu verwänfdhen, als ob Ih mir dadurch Genugthuung ver- 
ſchaffte für den Kummer, den fle mir verurſachten. Ich ſchalt 
Lucinden grauſam, undankbar, falfeh, herzlos und vor allen 
Dingen habſüchtig, weil fle ſich durch die Reichthümer meines 
Feindes habe verbienden und verleiten laſſen, mir ihr Herz 
zu eniwenden, und es bemfenigen zu ſchenken, gegen weldhen - 
das Glüd ſich freigebiger bewiefen hätte. Doc mitten unter 
biefem Strome von Borwärfen und Berwänfrungen ent- 
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ſchuldigte ich Fe wieder, indem ich ſprach: wie Leicht laßt 
ein Mädchen, welches von den Eltern in häuslicher Stille 
erzogen und flets zum Gehorſam angehalten warb, firh be⸗ 
wegen, dem Willen derfelben zu folgen, indem fie ihr einen 


vornehmen, reichen und wohlerzognen Mann zum Gemahle. - 


vorſchlagen, welchem fie ihre Hand nicht verfagen kann, ohne 
ihren guten Ruf in Gefahr zu feßen, weil man denken 
müßte, daß fle entweder nicht vernünftig überlegt, oder daß 
fie fich bereits in einen andern Liebeshandel eingelafien hätte? 
Dann dachte ich wieder: wenn fie erflärt hätte, daß ich mit - 
ihr verſprochen wäre, fo würben die Eltern eingefehen haben, 
ihre Wahl fey keineswegs fo fhlecht, daß fie nicht entſchul⸗ 
bigt werden müßte, indem fie felbft, ehe Don Fernando fi 
um bie Hand ihrer Tochter bewarb, keinen beſſern Gemahl 
ats mich für fie Hätten wünſchen Tönnen, wenn fie ihren 
Erwartungen vernünftige Schranken feßten; und fie hätte 
demnach, ehe fie fich den größten und Außerfien Zwang an» 
that, einem Andern ihre Hand zu geben, getroft fagen können, 
daß fie bereits Die meinige angenommen; denn ich würde mit 
Freuden Alles beftätigt haben, was fie vorgegeben hätte. 
Am Ende zog ich den Schluß, daß wenig Liebe, wenig Ver⸗ 
fland und viel Ehrgeiz und Streben nach hohen Dingen fie 
bewogen hätten, das Berfprechen zu vergefieh, mit welchem 
fie mi getäufht und womit fie meine zuverfihtliche Hoff- 
nung genährt und meine fehnlichen Wunfche hingehalten. 
„Unter ſolchen Ausrufungen und von ſolchen Gedanken 
gepeinigt ritt ich den übrigen Theil der Nacht burch und kam 
mit Anbruch des Tages an einen von den Eingängen biefes 
Gebirges, worin ich drei Tage ohne Weg und Steg umherirrte, 
bis ich auf eine Wiefe kam, die, ich weiß nicht wo? in 
diefer Wüfte liegt. Hier fragte ich einige Hirten, wo das 
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Waldgebirge am unzugänglichften wäre. Ste wiefen mid 
nach diefer Stelle, und fogleich begab ich mich hieher, mit 
dem feften Borfage, mein Leben Hier zu enbigen. Dein 
Maulthier fiel topt nieder vor Mattigkeit und Hunger, ober 
vielmehr (wie ich glaube), weil es feiner unnüßen Laſt müde 
war. Ich mußte nunmehr zu Fuße gehen, meine Kräfte 
waren erfchöpft, ich verſchmachtete vor Hunger, ich hatte 
Niemand und fragte nah Niemand, der mir helfen konnte. 
In diefem Zuftand lag ich eine Zeitlang auf der Erde: wie 
lange, Tann ich felbft nicht fagen, und wie ich mic wieder 
aufrichtete, empfand ich keinen Hunger mehr, aber ich fah 
einige Hirten neben mir ſtehen, die vermuthlich meiner Noth 
abgeholfen hatten; denn fie fagten mir, in welchem Zuſtande 
fie mich angetroffen, und dag ich eine Menge ungereimte und 
wahnfinnige Dinge gefprocen hätte, welche offenbar von ber 
Zerrüttung meines Berflandes zeugten. Ich habe auch fett 
ber Zeit ſelbſt bemerkt, daß ich meiner Sinne nicht immer 
märdtig bin, fondern daß meine Bernunft bisweilen fo ſchwach 
und zerrüttet ift, daß ich taufend Tollheiten begehe, meine 
Kleider zerreiße, diefe Einöde mit meinem Gefchrei erfülle, 
mein Unglüd verwünſche, und vergeblich den geliebten Namen _ 
meiner Feindin ausrufe, bloß in der Abficht, mich tobt zu 
ſchreien; und wenn ich wieber zur Befinnung fomme, fo fühle 
ich mi fo matt und Fraftlos, daß ich mich kaum rühren 
kann. Dein gewöhnlicher Aufenthaltsort ift in hohlen Kork⸗ 
bäumen, die geräumig genug find, meinen elenden Körper 
zu bergen. Die Hirten und Schäfer des Gebirgs Iegen aus 
Barmherzigkeit ein wenig Speife für mich auf den Fußfleigen 
und Klippen an foldhen Stellen pin, wo fie vermuthen, daß 
ih auf meinen Wanderungen fie finden werbe, und wenn ich 
dann au nicht bei Berflande bin, fo lehrt mich doch das 
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Naturbedürfniß die Nahrungsmittel fennen. In meinen vers 
nünftigen Stunden erzählen fie mir auch biswellen, wenn fie 
mir begegnen, daß ich die Hirten, die mit Speifen aus den 
Dörfern nach den Hürden kommen, oft anfalle und ihnen 
dasjenige mit Gewalt abnehme, was fie mir gern aus Guther⸗ 
zigkeit geben würden. Auf dieſe Weiſe bringe ich hier mein elendes, 
kummervolles Leben zu, bis es dem Himmel gefallen wird, 
ihm ein Ziel zu ſetzen, ober mir mein Gedaͤchtniß zu rauben, 
damit ich mich nicht mehr an Lucindens Liebreiz und Untreue 
und an die von Fernando erlittenen Beleidigungen erinnere; 
denn wenn dieſes gefchehen Tann, ohne daß es mir das Leben 
foftet, fo werde ich wieder beffer zu Berflande fommen; wo 
nicht, fo bleibt mir nichts übrig, als daß ich den Himmel 
bitte, Erbarmen mit meiner Seele zu haben; denn ich befite 
weder Muth noch Kraft genug, um mid aus dem Elend 
wieder herauszuarbeiten, in welches ich mich vorſaͤtzlich ger 
ftürzt habe. 

„Dies, meine Herren! iſt bie traurige Geſchichte meines 
Unglüds. Urtheilet ſelbſt, ob fie von der Art iſt, daß man 
fie mit weniger Schmerz erzählen könnte, als Ihr an mir 
bemerkt habet. Bemühet Euch nicht, mir mit Vernunftgründen 
oder gutem Rath zu Hilfe kommen; denn fie würden mir fo 
wenig helfen, als die beſte Arznei dem Kranken, der fie nicht 
einnehmen will. Ich kenne fein Heil ohne Lucinde, und wenn 
fie einem Andern gehören foll, da fie doch mir gehört (oder 
gehören follte), fo laßt mir meinen Willen, mid dem Unglück 
zu weihen, dba ich hätte glüdlich werden können. Durch ihre 
Unbefändigteit hat fie mir befländiges Elend bereiten wollen: 
ich will ihre Abſicht befördern, indem ich mich flets tiefer 
in's Berberben Hürze, um den Tommenden Zeiten ein Beiſpiel 
zu ſeyn; denn mir allein fehlt, was allen Unglüdlicken übrig 
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bleibt, daß fie nämlich in der Größe ipres Unglüds eine Art 
von Troft finden, weil es nicht fehlimmer mit ihnen werben 
kann; während mein Unglüd, wie ih fürchte, ſelbſt mit 
meinem Tode noch Fein Ende nehmen wird.“ 

Hier endigte Cardenio feine lange Rede und feine eben 
fo rührende als unglüdsvolle Liebesgefhichte. Der Pfarrer 
war eben im Begriff, einige Troſtgründe vorzubringen, als 
eine andre Stimme ihn unterbrach, die Flagend und weh⸗ 
muthsvoll fi in die Worte ergoß, die wir im folgenden 
vierten Buche diefer Gefchichte melden werden; denn hier 
befchließt der weiſe Gefrhichtfchreiber Eid-Bamet-Ben-Engeli 
fein drittes Bud. 


Biertes Dad. 
Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Ein neues angenehmes Abenteuer, welches dem Pfarrer und Barbier in 
ber Sierra Morena aufflößt. 


Heil euch, ihr glüdfeligen Zeiten, die ihr den kühnen 
Ritter Don Quixote von der Mancha der Welt ſchenktet, um 
den verlornen und faft todten Orden ber fahrenden Ritter⸗ 
ſchaft wieder zu erweden! Euch allein haben wir in unfern 
freudeleeren Zeiten die füße Unterhaltung feiner wahren 
Geſchichte fammt mancherlei eingeftreuten, nicht minder an- 
genehmen, künftlicden und wahrhaftigen Erzählungen zu danken. 
Und fo nehmen wir den wohlgefponnenen und gezwirnten 
Faden wieder auf, um dem Lefer zu fagen, daß, als ber 
Pfarrer ih anfhidte, dem Cardenio einigen Troſt zuzu⸗ 
fprecden, eine Stimme ihn unterbrach, die Hagend und weh: 
muthsvoll fih in die Worte ergoß: 

„Ach Gott! iſt's möglich, daß ich Hier einen Ort gefen- 
ven habe, ber meinem elenden Leibe, deſſen Bürbe ich wider 
Willen trage, zum flillen Grabe dienen Tann ? Ja, Unglüd- 
felige, dieſe einfamen Felſen verſprechen bir dieſen letzten 
Troſt! Welche angenehme Geſellſchafter werdet ihr mir ſeyn, 
ihr Klippen und Sträuche! denn bei euch kann ich ungeſtört 
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dem Himmel mein Leid Hagen. Unter Denfchen kann ich es 
nicht, denn Feiner iſt auf Erden, von dem ih Rath, Troſt 
und Hülfe erwarten könnte.“ 

. Der Pfarrer und feine Gefellfhaft hörten diefe Klagen 
Wort für Wort; die Stimme fehlen ihnen nahe, und fie 
fanden auf, ihr nachzugehen. Sie waren noch nicht zwan⸗ 
sig Schritte weit, fo fahen fie hinter einer Felfenfpige einen 
jungen Menfchen in Bauerfleidern unter einer Efche fißen. 
In's Seficht konnten fie ihm nicht fehen, weil er den Kopf 
niedergebeugt hatte und die Füße im vorbeifließenden Bache 
wuſch. Ste nahten ihm fo Ieife, daß er fie nicht bemerkte; 
denn er fihien ganz mit dem Waſchen feiner Füße befhhäf- 
tigt, und diefe leuchteten unter den Kiefeln des Baches her⸗ 
por, wie zwei Stüde Kryſtall. Sie erflaunten über deren 
Schönheit; denn foldhe Füße ſchienen nicht gefchaffen, über 
Erdſchollen zu wandern oder Ochfen hinter dem Pfluge 
nachzugehen, wie man ber Kleidung des Yünglings nad 
vermuthen follte. Der Pfarrer fah, daß jener fie noch nicht 
bemerft hatte, und winkte den Andern. Sie verftecdten fich 
hinter einem Felsblode. ALS fie nun den Jüngling genauer 
beobachteten, fahen fie, daß er eine graue Jade anhatte, 
die ihm fehr feſt mit einem weißen Tuche um den Leib ge- 
bunden war. Er trug auch graue Tuchhoſen und Kamafchen, 
und auf dem Kopf eine Mübe von eben foldem Tuche. Die 
Kamaſchen hatte ee big zur Hälfte des DBeins aufgeftreift, 
das an Weiße dem Aabafter gleichlam. Als er fih feine 
Schönen Füße gewaſchen, trodnete er diefelben mit einem 
Tuche ab, das er unter feiner Mütze hervornahm. Bei die- 
fer Gelegenheit richtete er fi) in die Höhe und zeigte ben 
Laufchern ein fo wunderſchönes Geficht, daß Cardenio augen- 
blicklich leiſe zum Pfarrer ſprach: „Das if entweder Lucinde, 
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oder Feines Menſchen, ſondern einer Göttin Antlitz.“ — Der 
Süngling that feine Mutze ab, ſchüttelte den Kopf ein wenig, 
und da fielen eine Menge fo fihöner Haare herab, daß Pie. 
Sonne ihn darum hätte beneiden mögen; allein eben daraus 
erfannten fie auch, daß dies Fein junger Bauer, ſondern 
eines der fehönften Maͤdchen von der Belt ſey. Sie erſtaun⸗ 
ten Alte darüber, und ſelbſt Earvento geftand, daß er, außer 
Lucinden, nie etwas Schöneres gefeben habe. Ihre Haare 
waren fo fhön und fo lang, daß fie ihr nicht allein ..die 
Schultern, ſondern auch den Leib unterhalb der Schultern 
bedeckten, fo daß man nur noch ihre Füße fah. Ste brauchte 
die Finger flatt eines Kammes, und waren ihre Füße bem 
Wlabafter gleich gewefen, fo fchienen febt ihre Hände aus 
frifchgefallenem Schnee geformt. Das Erflaunen und bie 
Neugierde zu willen, wer fle fey, flieg bei unfern Zuſchauern 
fo Hoch, daß fie befchtoflen, fich ihr zu zeigen. Auf das Ge- 
räufch, welches fie machten, um fich hinter dem Felsſtücke 
zu erheben, richtete die Schöne ihr Haupt empor, ſchob mit 
beiden Händen die Haare aus dem Geficht, und warb die⸗ 
fenigen 'gewahr, die das Geräufch gemacht hatten. Kaum 
hatte fie dieſe exblidt, fo fprang fie auf, ergriff ein Kleines 
Bündel neben ihr und entfloh, ohne erft ihre Haare in Ord⸗ 
nung zu bringen und etwas an die Füße zu ziehen, soll 
Furcht und Schreiten. Aber kaum hatte fie einige Schritte 





'getban, fo ſank fle nieder, weil ihre zarten Züße die ſpitzi⸗ 


gen Steine nicht ertrugen. Ale Drei kamen ihr zu Hülfe 


'und der Pfarrer fagte zu ihr: „Fliehet nicht, fehöne Unbe⸗ 


Tannte, denn biejenigen, die Ihr Hier feht, Haben feine 
andere Abficht, als Euch zu Bienen. Ihr habt nicht möthig, 
fo abereilt vor uns zu fliehen, denn dies Können "Eure Füße 
fo wenig aushalten, als wir e8 zugeben Finnen.“ 
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Während fie vor Schreden und Ueberraſchung kei: 
erwidern konnte, nahten fie ſich ihr, und der Pfarrer, 
er ihre Hand faßte, fuhr fort: „Was Eure Meidur 
hehlen fol, das verrathen ung Eure Loden, naͤmlith 
Ihr nicht ohne wichtige Urfachen Eure fchöne Perfon 
fo unmwürbige Kleidung gehüllt und Euch in eine 
wie diefe begeben habt, wo wir glüdlichermweife Eı 
treffen, um Euch, wo nicht helfen, doch wenigftens 
zu können; benn fo lange das Leben währt, muß uı 
Unglüd fo muthlos machen und niederbeugen, daß wi 
wenigftend guten Rath anhören follten, wenn er uı 
mwohlgemeinter Abfiht gegeben wird. Berbannet de 
ſchöne Jungfrau (oder junger Herr, wenn Ihr wolli 
man Euch fo nenne), alte Furcht, welche unfer Anbli 
verurfacht Bat, und erzählt uns Eure guten und böſen 
ſale; denn Ihr werdet uns ſaͤmmtlich bereit finden, 
unſere Theilnahme zn beweiſen.“ 

Während der Rebe des Pfarrers ſtand die ver 
Schöne wie verfleinert, und betrachtete ſtillſchweigen 
ven Einen, bald den Antern, fah wie ein Knabe vor 
Dinge anftaunt, die zum erfien Male feinem Blick beg 
Da inzwifchen der’ Pfarrer noch fortfahr, ihr zug 
fo öffnete fie endlich mit einem tiefen Seufzer ihre 

! ind fagte: „Da die Einfamtelt des Gebirge mich ni 
verbergen können, und das herabwallende Haar meiner 
verwehrt, Unwahrheit zu behaupten, fo wuͤrde ich u 
verſuchen, etwas vorzugeben, welches ihr mehr aus £ 
"reit, als aus Ueberzeugung für wahr gelten Laffen n 
Ich danke euch demnach, meine Herten, fitr euer freunt 
"Yiches Anerbieten, wodurch ihr es mie zur — 

euch sure Bitte zu gewähren; wiemoßt ich fürchte, d 
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Erzählung meiner Leiden euch nicht nur zum Mitleiven bes 
wegen, fondern auch beirüben werde, weil ihr weder Mit⸗ 
tel finden werdet, ihnen abzuhelfen, noch Troflgründe, um 
"fe zu lindern. Doch damit ihr euch Feine nachtpeiligen 
Begriffe von mie machet, indem ihr feht, daß ih, als ein 
funges Mädchen, mich hier fo allein und in einer folchen 
Berkleivung betreten laffe (Umſtände, welche jeder einzeln 
für fih, over zufammen, wohl den unbefholtenfien Ruf zu 
Boden ſtrecken könnten), fo will ich euch Lieber Alles ent⸗ 
decken, was ich fonft gerne verfihweigen möchte.” 

Das fchöne Frauenzimmer fprach diefe Worte mit einer 
fo hinreißenden Beredfamfeit und mit fo lieblicher Stimme, 
daß ihre Anmush nicht weniger Bewunderung erregte, ale 
ihre Schönheit, und man wiederholte nochmals die inftän- 
digften Bitten um die Erfüllung ihres Verſprechens, welche 
fie auch opne weitern Anfland gewährte, nachdem fie mit 
Sittfamteit ihre Fußbedeckung wieder angezogen und ihr 
Haar in Ordnung gebracht Hatte. Sie feßte fih auf einen 
Stein, die andern Drei lagerten fih um fie her, und indem 
fie eine Thräne zurüdhielt, die ihrem Auge entquoll, begann 
fie mit gefeßter und vernehmlicher Stimme ihre Lebens⸗ 
gefhichte folgendermaßen: . 

„Bier in Andalufien if} ein Ort, deſſen Befiter den 
Titel eines Herzogs und eines Granden von Spanien führt. 
Derfelbe hat zwei Söhne, von welchen der ältefle Erbe feiner 
Güter und, wie es fiheint, auch feiner guten Eigenfrhaften 
feyn wird. Was das Erbtheil des füngern feyn mag, weiß 
ich nicht, wenn er nicht etwa alle Argliſt eines Vellido und 


alle Treulofigkeit eines Galalon geerbt hat. Meine Eltern 


- find Unterthanen dieſes Herzogs; ihre Herfunft iſt gering, 
ihr Reichthum aber iſt fo groß, daß, wenn ihr Stand ihren 
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zu viel fagen fann. Wenn ich den Hirten, Aderfnechten und. 
andern Arbeitern ihr Tagewerk angewiefen hatte, fo brachte 
ih meine Zeit mit folchen Befchäftigungen zu, die einem 
Frauenzimmer eben fo anftändig als nüßlich find: mit ver 
Nadel, vem Stridrapmen und ber Spinbel; und wenn mir 
noch einige Stunden der Muße übrig blieben, fo widmete 
ih fie dem Leſen erbaulicher Bücher oder auch der Harfe, 
weil mich die Erfahrung lehrte, daß die Muſik das bewegte 
Gemüth beruhigt und die Lebensgeifter erheitert. Sp war 
dag Leben, welches ich im Haufe meiner Eltern führte, 
und welches ich euch nicht aus Ruhmredigkeit, oder um mit 
Reichthümern zu prahlen, fo umſtändlich befchrieben habe, 
fondern nur um euch bemerflih zu machen, aus welchem 
glüdtichen Zuftande ich ohne meine Schuld in den unglüd- 
lichen gerathen bin, in weldhem ihr mich Hier antrefft. 
Immer befchäftigt lebte ich in folder Einfamkfeit, daß 
man fie fat mit dem Klofterleben vergleichen Eonnte, fo daß 
ich nicht glaubte, von irgend Jemand, außer von unferm 
Hausgefinde, bemerkt zu werben; denn Wenn ich zur Meffe 
ging, fo geſchah es immer früh Morgens, in Begleitung 
meiner Mutter und einer Menge Mägbe,. und fo verfappt 
und verfehleiert, daß meine Zugen faum etwas mehr von 
dem Erbboden erblickten, als die Stelle, bie ich betrat. Und den⸗ 
noch entdedten mith die Blide der Liebe, oder vielmehr, mich 
entdeckte mit Luchsaugen bes müßigen Uebermuths ber fpähende 
Don Fernando, von welchem ich euch ſchon gefagt habe.“ 
Kaum hörte Karbenio den Namen Don Fernando, fo 
veränderte fih feine Farbe, und vor heftiger Bewegung 
trat ihm der Schweiß vor die Stirne, fo daß der Pfarrer 
und der Barbier befürchteten, er. würde wieder einen Anfall 
von Raſerei bekommen, wie es ihn feiner eignen Aeußerung 
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zufolge bisweilen anwandelte. Diesmal blieb es aber bei 
bem bloßen Angfifhweiß, und Cardenio verhielt ich rupig; 
doch betrachtete er das Landmädchen mit äußerfier Aufmert- 
famteit, weil er bereits vermuthete, wer fie war. Sie 
bemerkte indeſſen feine Gemüthabeivegung nicht, ſondern fuhr 
mit ihrer Erzählung fogenbermaßen fort : 

„Er hatte mich kaum erblidt, fo empfand er, wie er 
mir nachmals fagte, die heftigſte Liebe für mich, welches er 
mir Durch fein Betragen auch deutlich zu erfennen gab. Um 
die Erzählung meiner zahllofen Leiden nicht in die Länge zu 
ziehen, will ich euch nichts von den Künften fagen, welde 
er anwandte, um mir feine Liebe zu erklären; er beflach alle 
Leute im Haufe; er fuchte alle meine Berwandten durch 
Berheißungen und Geſchenke zu gewinnen; in unfrer Straße 
nahmen am Tage die Lufibarleiten kein Ende, und Nachts 
konnte vor Muſik Niemand fchlafen. Unzählige Briefe, 
welde mehr Liebeserflärungen, Berheißungen und Betheuruns 
gen als Buchflaben enthielten, wurden mir, ich weiß nicht 
wie, in die Hände gefpielt; allein das Altes machte auf mich 
feinen Eindruck, fondern es waffnete mid vielmehr gegen 
ihn mit fo vieler Hartherzigfeit,. als wenn er mein ärgfter 
Zeind gewefen, und als wenn al fein Streben, mich zur 
Exhörung feiner Wünſche zu bewegen, auf die entgegen- 
geſetzte Wirkung berechnet geweſen wäre. Denn ich hatte 
zwar fein Misfallen an feiner Perfon und an feinem Be» 
mũhen, mir zu gefallen, fondern es machte mir gewifiermaßen 
"Bergnügen, mich) von einem fo vornehmen Cavalier geſchätzt 
und geliebt zu fehen, und bie Lobeserhebungen in feinen 
Briefen waren mir nicht zuwider; denn was biefen Punkt 
betrifft, fo glaube ih, daß wir Frauenzimmer, wenn wir 
auch noch fo häßlich find, uns dennoch gerne ſchön nennen 
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bören. Allein gegen dies Alles verwahrten mich, naͤchſt meiner 
eignen Sittfamtleit, die Öftern Erinnerungen meiner Eltern, 
weiche nur zu deutlich merkten, wo Don Yernando hinaus 
weilte, indem er ohnehin vor aller Welt fein Geheimniß 
daraus machte. Sie fagten mir, fie fehten ihre Ehre und 
ihren Ruhm lediglich in meine Tugend und Sittſamkeit, ich 
müßte bedenfen, wie groß ber Unterſchied des Standes zwifchen 
mir und Don Fernando wäre, und ich könnte daraus ab⸗ 
nehmen, daß feine Abfichten (fo fehr er auch das Gegentheil 
verficherte) mehr fein eignes Vergnügen, ale meine Wohlfahrt 
zum Zwede hätten. Wenn id demnach aufrichtig gefonnen 
wäre, feinen unflatthaften Bewerbungen ein Ende zu machen, 
fo wären fie bereit, mir ohne Aufſchub denjenigen zum Ge- 
mahl zu geben, den ich felbft unter den angefehenflen Ein 
wohnern unfers Orts oder in der Nachbarſchaft wählen würde; 
denn ihr Bermögen und mein guter Ruf berechtigten mich 
zu ben vortheilhafteften Erwartungen. Diefe Verſicherung 
und das ernfllihe Zureden meiner Eltern befeftigten mic 
in meinen Grundfäßen, und nie erhielt Don Fernando von 
mir eine Antwort, welde ihm auch nur die entferntefte 
Hoffnung hätte geben können, feine Abficht bei mir zu er- 
zeichen. Allein diefe Zurücdhaltung, bie ihm als Berfhmähung 
erfheinen follte, veizte nur noch mehr feine mwollüfligen 
Begierven. Einen andern Namen kann ich der Neigung, 
bie er für mich äußerte, nicht beilegenz; benn wenn fie bag 
gewefen wäre, was fie feyn follte, fo hättet ihr nie etwas 
davon erfahren, weil ich keine Beranlaffung wärbe gehabt 
haben, euch davon zu erzählen. Genug, Don Fernando 
erfuhr, daß meine Eltern Willens waren, mich zu verheirathen, 
damit fie ihm alle Hoffnung benähmen, mich zu befiben, 
ober bamit ich wenigflens noch mehr Hüter um mich hätte, 
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die mich bewachten. Diefe Nachricht oder dieſe Bermuthung 
bewog ihn zu einem Schritte, den ich euch jetzt erzählen 
muß. An einem Abend nämlich, wie ich bei vorfichtig ver- 
viegelter Thüre in meinem Zimmer war und Niemand -außer 
meinem Maͤdchen fich hier befand, fland plößlich, troß aller 
Borfihtsmaßregeln, mitten in meiner flilen und verborgnen 
Einfamteit, Don Fernando vor mir, ohne daß ich begreifen 
tonnte, wie er hereingefommen war, und erfchredte mich der⸗ 
maßen durch feine Gegenwart, daB ich Befinnung und 
Sprache verlor, und nicht vermögend war, um Hülfe zu 

zufen, welches er mir dadurch noch unmöglicher machte, daß 
er mich feſt in feine Arme fchloß, weil ich vor Beſtürzung 
nicht die Kraft Hatte, mich zu widerfeßen, und mit folchen 
Ausprüden in mich drang, daß ich nicht begreife, wie bie 
Lüge fih fo gefhidt in das Gewand der Wahrheit hüllen 
fonnte. Mit Thränen fuchte der Zreulofe feinen Worten 
Eingang zu verichaffen, und mit Seufzern feinen Abfichten - 
den Schein ber Aufrichtigkeit gu geben. Ih armes, in 
häuslicher Stille erzognes, in folden Sachen unerfahrnes 
Mädchen fing an, ich weiß ‚nicht wie, feine verführerifchen 
Reden für wahr zu halten, und mich durch feine Thränen 
und Seufzer zu einem firäfliden Mitleid bewegen zu laſſen. 
Wie ich mich demnach von meinem erften Schreden erholt 
hatte, fammelte ich einigermaßen meine verlornen Lebens⸗ 
geifter wieder, und mit feflerem Muthe, als ich mir zugetraut 
hätte, fprach ich zu ihm: Wenn ich, mein Herr, mich jet 
in den Krallen des gimmigften Löwen flatt in deinen Armen 
befände, und ich könnte mich aus denfelben durch Worte 
oder Handlungen erretten, ‚welche meiner Sittfamfeit zum 
Nachtheil gereichten, fo würde mir bies eben fo unmöglich 
fepyn, als das Gefrhehene ungefihehen zu machen. So wie 
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deine Arme meinen Leib feſt Halten, eben fo feft Halt ſich 
mein Herz an meine guten Grundfäße, und wie fehr diefe 
von den beinigen verſchieden find, Das wirft du gewahr 
werden, mwofern du in den dbeinigen beharref, um Gewalt 
gegen mich zu gebrauchen. Ich bin deine Untertfanin, aber 
nicht deine Sklavin, und der Adel deines Bluts kann und 
fo dir die Macht nicht geben, das meinige, ungeachtet 
meines niedrigen Standes, gering zu fehäßen und zu enteh- 
ren; denn ich halte, obwohl ich nur ein ſchlichtes Landmaͤd⸗ 
hen bin, nicht weniger auf mich felbft als du, der bu ein 
Herr und Edelmann bifl. Mit Gewalt richteft du nichts 
bei mir aus; deine Reichthümer haben für mich feinen Reiz; 
deine Neben follen mich nicht Bethören; durch deine Thränen 
und Seufzer wirft du mich nicht erweichen. Wenn ich irgend 
etwas von dem Allem bei demjenigen fände, welchen meine 
Eltern mir zum Gemahl beflimmten, fo würde ih mid in 
ihren Willen fügen, und mir feinen Wunſch erlauben, der 
dem ihrigen zuwider wäre; ich würde dir alsdann, ſelbſt 
auf Koften meiner Neigung, doch nur nit auf Koften meiner 
Ehre, dasjenige aufopfern, wornach du feßt mit fo vielem 
Beſtreben ringſt. Dies fage ich Dir, damit du wiſſeſt, daß 
Niemand anders als mein rechtmäßiger Gemahl fich fchmeicheln 
darf, irgend eine Gunft von mir zu erlangen. “ 

„Wenn du,“ ſprach der Treulofe, „fonft feine Bedenk⸗ 
lichkeit Haft, als diefe, fhöne Dorothen” (denn dies iſt der 
Name der Unglüdlihen, die ihr vor euch feht), „fo gebe 
ich dir meine Hand als dein Gemahl, und zu Zeugen, daß 
ich es aufrichtig meine, rufe ih den Himmel, welchem nichts 
verborgen iſt, und diefes Bild der Heiligen Jungfrau, welches 
du hier haſt, an.“ 

Wie Eardenio den Namen Dorothea. hörte, entfärbte er 
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fih auf's Neue, indem er nunmehr feine erfle 
beflätigt fand, und obwohl er die Erzäflung 
brechen wollte, um den Ausgang besienigen 
was ihm ſchon zum Theile befannt war, fo 
doch nicht enthalten zu fragen: „If Euer Nar 
Sch Habe von einer Perfon diefes Namens | 
unglüdtiche Schickſale ven Eurigen vielleicht 
Fahret nur fort, ich werde Euch hernach wieb 
zählen, die Euch eben fo fehr zum Erflaunen, al: 
bewegen werben. ” ' 

Dorothea verwunderte fih über die Wo: 
das feltfame und traurige Ausfehen des Carde 
ihn, wenn er etwas von ihren Angelegenheiten 
nur fogleih zu ſagen; denn wenn das Schic 
irgend ein Gut übrig gelaffen hätte, fo wäre 
jedes Unglüd, welches ihr noch bevorflände, 
indem fie verfichert wäre, es könnte nichts met 
welches ihre jeßige Lage verfchlimmern könnte, 

„Ich würde Feinen Augenblid Anftand nehm: 
Cardenio, „Euch zu fagen, was ich vente, wenn 
ich mich in meiner Vermuthung nicht irrte; ſ 
vor der Hand keine Eile damit, und es wirt 
daran liegen, es zu wiſſen.“ 

„Sey es, was es wolle,“ ſprach Dorothe: 
nando nahm, wie gefagt, ein Bild, weldes in 
mer hing, ftellte e8 hin als Zeugen unfrer 
und gelobte mir in den flärkfien Ausdrücken 
heiligften Eidſchwüren die Ehe, obgleich ich ihn 
mals ermahnte, wohl zu überlegen, was er t 
bedenfen, wie groß ber Unwille feines Vater: 
wenn er ihn mit einem Landmaͤdchen, und ; 
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Tochter eines Unterihang, verheirathet fähe. Ich bat ihn, er 
möchte fih doch von meinen wenigen Reizen nicht blenden 
laffen, weil fie nicht hinreichten, um darin eine Entſchuldi⸗ 
gung für feine Berirrung zu finden, und wenn er irgend 
etwas mir zu Liebe thun wollte, fo möchte er dem Schidfal 
es überlaffen, mich meinem Stande gemäß zu verforgen, 
weil Mißheirathen felten gebiehen, und in der Zolge ber 
Zeit nie diefelbe Zufriedenheit gewährten, mit welcher fie 
anfingen, Alles, was ich euch jeht gefagt habe, ſtellte ich 
ifm damals vor, und noch Manches mehr, deflen ich mich 
nicht erinnere. Aber feine Borflellungen waren im Stande, 
ihn von feinem Borfaß abzubringen, fo wenig als ein 
Käufer, der nicht Willens ift zu bezahlen, ſich Durch irgend 
eine Bedenklichkeit abhalten Täßt," einen Handel zu fehließen. 
Ich ging hierauf mit mir felbft zu Rath und dachte: ich 
werde ja nicht die Erſte feyn, die durch ihre Heirath aus 
einem niebrigen Stande zu hohen Ehren kömmt, fo wie Don 
Fernando ebenfalls nicht der Erſte ſeyn wird, welchen Schön- 
heit oder blinde Leidenfchaft (welche Teßtere es wohl eigent- 
Lich feyn mag), bewogen hat, eine Gattin zu wählen, bie 
unter feinem Stande geboren if. Da ich demnach nichts 
Neues oder Ungewöhnliches thue, fo iſt es am beflen, bie 
Erhebung, die mir das Glück anbietet, nicht auszufchlagen, 
und wenn aud die Reigung, die er jebt für mich äußert, 
nicht Länger dauern follte, als bis zur Erfüllung feiner Wünſche, 
fo bin ih mit Hülfe Gottes doch am Ende feine Gemaplin. 
Wollte ich aber fein Anerbieten verfchmähen, fo würde er in feiner 
ießigen Stimmung vielleicht jede Rüdficht aus den Augen feßen 
und Gewalt brauchen, und dann würde ich vollends entehrt, und 
fände nicht einmal Entfchuldigung bei denen, welche nicht 
wüßten, wie unverſchuldet ich in eine folche Rage gerathen wäre; 
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denn durch welche Beweife Fönnte ich wohl mei 
andre Leute überzeugen, daß diefer Edelman 
Erlaubniß in mein Zimmer gelommen ift? 
„Ale diefe Zweifel und Bedenklichkeiter 
hatte ich nur wenige Augenblide Zeit, und 
ih zu dem Schritte, welcher wider meine E 
verderblich geworden if, allmählig bewogen 
ſchwüre des Don Fernando, durch die Zeugen, 
durh die Thränen, die er vergoß, und end 
feine Perfon und fein einnehmendes Wefen, 
fo vielen Betheurungen der innigften Liebe, wı 
jedes andre, eben fo unbefangne und Feufche 
meinige zu befiegen. Sch rief mein Mädchen, 
ihr Zeugniß auf Erden das Zeugniß der Hi 
färten möchte; Don Fernando erneuerte und 
| Eidſchwüre, rief noch mehr Heilige zu Zeugen, ! 
fach den Fluch über fich ſelbſt, falls er fein Gelüb! 
ließ neue Thränen ftrömen, neue Seufzer er 
mich noch fefter in feine Arme, die mich kei 
losgelaſſen hatten; und da hierauf meine Jung 
entfernte, fo hörte ich auf eine zu feyn, und ı 
ben Thändlihften Verrath an mir zu begeh 
welcher auf Die Nacht meiner Schmach folgte, | 
‚ büntte, kaum früh genug für den Don Sernant 
denn nach geftillter ‚Begierde wünſcht Manche: 
als fich wiedex von dem Gegenſtande derſelber 
Ich ſchließe Dies "aus ber Eiffertihfeit, mil 
Sernando mich verließ, und daffelbe Mädchen 
eingelafien hatte, Tieß ihn auch vor Tagesı 
aus. Indem er von mir Abſchied nahm, wiederho 
mit ſolchem Feuer wie vorher) die Berficherur 
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und der Aufrichtigkeit feiner Eidſchwüre, und zur Beftäti- 
gung feines Berfprechens zog er einen koflbaren Ring vom 
Singer und fledte ihn an den meinigen. Hierauf entfernte 
er fih und verließ mich in einem Zuflande, ben ich weder 
fröpfih noch traurig nennen, und von welchem ich bIoß 
fagen fann, daß ich über die außerorventliche Begebenheit, bie 
fih mit mir zugetragen hatte, fehr verwirrt und tieffinnig 
und faft außer mir war, und daß ich entweder nicht Muth 
oder nicht Befonnenheit genug hatte, um meine Magd für 
die Treulofigfeit zu fihelten, mit welcher fie den Don Fer⸗ 
nando in mein Zimmer eingefchloffen hatte; zumal da id 
ſelbſt noch nicht wußte, ob mir dadurch ein Glück oder ein 
Unglüd widerfahren war. Zu Don Fernando fagte ich beim 
Abfchiepnehmen: fo Könnte er feine Beſuche bei mir auf 
biefelbe Weife fortfegen, bis er für gut fände, unfre Ber- 
mählung befannt zu machen; allein er fam nur noch in ber 
folgenden Nacht wieder, und ich fah ihn hernach während 
eines ganzen Monats weder auf der Straße, noch in ver 
Kirche, und er ließ fih von mir vergeblich erwarten, ob⸗ 
gleich ih wußte, daß er in unferm Orte war und täglid 
auf die Jagd ging, die er fehr liebte. Ich muß geftehen 
daß mir dieſe Tage und Stunden bitter und ſchmerzhaft 
wurben, und baß ich bereits in Unruhe gerieth, und an 
feiner Treue zu zweifeln begann. Seht befam auch mein 
Mädchen die Berweife für ihre Verwegenheit, bie ih ihr 
vorher nicht gegeben hatte. Ich weiß, wie ſchwer es 
mir ward, meine Thränen zurückzuhalten und eine heilere 
Miene anzunehmen, damit meine Eltern mich nicht fragen 
möchten, was mich unmuthig machte, und damit ich nicht 
. genöthigt würbe, ihnen Unwahrheiten zu fagen. Doch dies 
Alles nahm plötzlich ein Ende, und ber Augenbiid kam heran, 
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da ich alle Rüdfichten aus den Augen febte, a 
ber Beſonnenheit durchbrach, alle Geduld 
bie verborgenften Gedanken meines Herzens ve 
erzählte nämlich bald nachher in unferm Or: 
nando hätte in einer benachbarten Stadt ein r 
Fräulein aus einer angefehnen Familie gebeirathe: 
thum jedoch nicht fo groß wäre, daß fie bewege: 
vornehmen Gemahl Hätte Anſpruch marken kön: 
nannte man fie, und man erzähltenoch viele feltfe 
die firh bei ihrer Trauung follten zugetragen h 
Indem Cardenio den Namen Lucinde hörte 
Achſeln, big fih in die Lippen, rungelte die 
Thränen firömten ihm über die Wangen; 
Dorothea nicht abhalten, mit ihrer Erzählung 
„Ich erfuhr,” fagte fie, „dieſe ſchreckliche Nad 
anftatt mir das Herz zu breiden, meinen Zor 
Wuth dermaßen entflammte, daß ich faft hätte au 
hinauslaufen und mit lauter Stimme den Ve 
digen mögen, der an mix begangen worden war 
jedoch dieſe Heftigen Ausbrüche der Leidenſcha 
ein Entwurf einfiel, den ich noch denſelben Abe 
‚nämlich dieſe Kleider anzuziehen, die mir ei 
Knechten meines Baters verfchaffte, welchem id 
Nuglüd entdeckte und ihn bat, mich nach der 
gleiten, . wofelbft, wie ich vernahm, mein 2 
befinden : follte. Er mahnte mich gwar ab 
raſchen Entfrhluffe; wie er aber ſah, daß ich 
Willen beſtand, verfprach er, mich bis an's € 
wie er fih ausbrüdte, zu begleiten. Ich kan 
‚der Geſchwindigkeit einige Frauenzimmerkleider 
und einige Koſtbarkeiten in ein Bündelchen zu 
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ohne meiner treulofen Magd etwas zu fagen, verließ ich in 
der Stille der Nacht mein Haus, begleitet von meinem 
Knecht und von meinen befümmerten Gedanken, und machte 
mich zu Fuß auf den Weg nad der Stadt, beflügelt von 
dem Wunſche, wenn ich auch das Geſchehene nicht ungefchehen 
machen Tönnte, wenigftens den Don Fernando zu fragen, 
wie er das Herz gehabt hätte, fo zu handeln. Am dritten 
Zage kam ich in der Stadt an und erfundigte mich fogleich 
nach Rucindens Eltern. Der Erſte, den ich fragte, erzählte 
mir mehr ale ih zu wiſſen wünfchte, zeigte mir ihr Haus 
und beſchrieb mir Alles, was bet Lucindens Vermählung 
vorgefallen und in der Stadt ſchon fo befannt war, daß 
man an allen Eden davon ſprach. Er fagte, an dem Abend, 
als Don Fernando ſich vermählt Habe, fey Lucinde, unmits 
telbar nachdem fie das Jawort ausgeſprochen hatte, in eine 
tiefe Ohnmacht gefallen, und wie ihr Bräutigam herzuge⸗ 
treten ſey, um ihr die Schnürbruft zu Löfen und ihr Luft 
zu machen, habe man in ihrem Bufen ein Papier von ihrer 
Hand gefunden, in welchem fie erflärt habe, fie. könne nie 
die Gemahlin des Don Fernando werden, weil fie bereits 
dem Cardenio gehöre, der, wie mir diefer Mann fagte, ein 
vornehmer Cavalier in derfelben Stadt feyn fol, und fie 
habe das Jawort bloß aus Gehorfam gegen ihre Eltern 
ausgefprochen. Aus dem übrigen Inhalt des Zettels habe 
es deutlich erhellt, Daß ihre Abſicht gewefen fey, gleich nad 
der Trauung fich felbft das Leben zu nehmen, und melde 
Urſachen fie zu dieſem Borfabe bewogen hätten; welches 
Alles ſich auch durch einen Dolch, ven man bei ihr verfiedt 
gefunden, beftätigt Habe. Wie Don Fernando dies gefehen, 
und daraus gefchloffen Habe, daß Lucinde ihn täufchte, ver- 
fhmähte und geringfehäßte, habe er fi noch während ihrer 
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Ohnmacht mit ihrem eignen Dolch erflechen wolle 
auch wirklich gefchehen wäre, wenn ihre Eltern 
verhindert hätten. Dan fagte auch, Don Ferna 
fich gleich darauf entfernt, Lucindens Ohnmadhten | 
am folgenden Tage nachgelafien, und fie Hätte ipı 
verfihert, daß fie wirklich die verlobte Braut bes 
wäre. Ich habe auch gehört, daß Cardenio felb: 
Trauung foll gegenwärtig gewefen feyn; wie er abı 
daß Zucinde dem Don Fernando ihre Hand gegebei 
er nicht erwartet babe, fey er vol Berzweiflu: 
gegangen, nachdem er in einem zurüdgelaffenen ; 
über das Unrecht, welches‘ ihm Tucinde gethan, beſch 
erlärt hatte, er ginge an einen Ort, wo ihn. nie 
wieder finden folltien. Dies Alles war in der gan; 
befannt, und es warb überall davon gefprocen, 3 
man erfuhr, daß Lucinde das Haus ihrer Eltern 
hatte und aus der Stabt entwichen wars; denn 
nirgends zu finden, und ihre Eltern wollten bai 
von Sinnen fommen, weil fie nicht mußten, wohi 
flohen wäre. 

„Dieſe Nachrichten belebten aufs Reue meine ! 
und ich ſchätzte mich glüdlicher, den Don Fernar 
gefunden zu haben, als wenn ich ihn in den Arn 
andern Gemahlin angetroffen Hätte; denn mich dür 
mir die Thüre zu meiner Errettung noch nicht gän 
ſchloſſen wäre, indem ich mir ſchmeichelte, daß der 
vieleicht der nenen Heirat Don Fernanbo’s dieſes 
niß in den Weg gelegt hätte, damit er in fih g 
bedenken möchte, was er feiner erflen Gattin ſchr 
und damit er einfehen Iernte, daß er als ein Eh 
das Hell feiner Seele als menfhlihe Borur: 

Gervantet. LI. 8 
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Betrachtung zu ziehen habe. Diefe Gedanken befchäftigten mich 
und gaben mir in meiner Bekümmerniß einigen Txoft, indem 
ſie mir mit weitausfehenden gaufelhaften Hoffnungen fchmei- 
chelten, um ein Reben zu friften, welches mir —— zur 
daſt geworden iſt. 

„Indem ich mich noch in jener Stadt befand, unſchlüſſig, 
was ich anfangen ſollte, da ich den Don Fernando nicht 
angetroffen hatte, hörte ich öffentlich ausrufen, daß man 
demjenigen, der mich ausfindig machen könnte, eine große 
Belohnung verfpräde, wobei man mein Alter und die Klei⸗ 
dung, die ih trug, genau beſchrieb, und ich hörte, daß 
man mir nachſagte, der Schäferfnecht, ber mich begleitete, 
hätte mich aus dem Haufe meiner Eltern entführt. Dies 
ging mir durch's Herz, weil ich fah, wie ſehr mein guter 
Ruf gefunten war, indem man fi) nicht damit begnügt 
hatte, meine Entweichung bekannt zu machen, fondern au 
mit wem ich entflohen wäre, nämlich mit einem Menfihen, 
der fo weit unter mir und meiner Wahl fo unwürbig war. 
Sobald ich demnach den Ausrufer gehört hatte, verließ ich 
die Stadt mit meinem Begleiter, deſſen verfprocdhne Treue 
jedoch ſchon anfing mir verbädhtig zu werden, und denfelben 
Abend begaben wir und, um nicht entvedt zu werben, in 
die dichteſte Gegend dieſer Wälder. Doch man fagt wohl 
mit Recht, daß ein Unglüd nur felten allein kommt, und 
daß das Ende bes einen der Anfang eines andern noch größern 
it, und fo ging es auch mir. Denn mein Knecht, der mir 
bis dahin treu und redlich gebient Hatte, Ließ fih, ſobald 
‚ wir uns in diefer Einöde befanden, mehr von feiner viehi⸗ 
fhen Begierde als von meiner Schönheit anreizen, ſich ber 
Gelegenheit zu bebienen, welche diefe Wüfte ihm darbot, um 
mit eben fo vieler Unverfhämtheit als Ruchloſigkeit mit mir 
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von Liebe zu reden; und wie ih Ihm auf verdiente Weiſe 
feine Frechheit verwies, hörte er auf zu bitten und fing an 
Gewalt zu gebrauchen; allein ber gerechte Himmel, welcher 
felten oder niemals unterläßt, über die Tugend zu wachen 
und fie zu beſchützen, fland auch der meinigen bei, fo daß 
ih mit meiner ſchwachen Kraft ihn von einer Felswand 
berabflürgte, wo ich ihn, ich weiß nicht ob todt ober lebendig, 
liegen ließ. So eilig, als Schreden und Erfhöpfung mir 
erlaubten, begab ich mich tiefer in dieſe Wildniß, und war 
nur darauf bedacht, mich zu verbergen und vor meinem Vater 
und vor denen, bie mich von feinetwegen “auffuchten, zu 
fliehen. In dieſer Abficht kam ich vor einigen Monaten in 
diefes Gebirge, wo ich einen Viehhirten antraf, der mid 
als Knecht mit nach feinem Dorfe nahm, welches mitten in 
dieſer Gegend Liegt, und bei dem ich die ganze Zeit als 
Hirtenknabe gedient und mich befländig auf dem Felde auf. 
gehalten habe, um mein Haar zu verbergen, welches mich 
heute fo unvermuthet verrathen hat. Aber alle Borficht 
und Sorafalt half mir nichts, fondern mein Herr fam meiner 
Verkleidung auf die Spur und verfiel auf eben fo gottlofe 
Gedanken wie mein Knecht. Da nun der Zufall nicht alle- 
mal mit ben Gefahren zugleich die Rettungsmittel an bie 
Band gibt, und da ich Feine zweite Felswand oder Schludt 
fand, um meinen Herrn ebenfo wie meinen Knecht hinabzu⸗ 
flürzen, fo hielt ich es für rathfamer, ihn gu verlaffen und mid) 
auf's Neue in diefer Wildniß zu verbergen, als meine Kräfte 
oder meine Beredſamkeit bei ihm auf die Probe zu ftellen. 
Genug, ich verfiedte mich wieder hier im Walde, und fuchte 
nur einen Ort, wo ich ungeftört den Himmel mit Seufzern 
und Zhränen bitten Tönnte, mich entweder aus dem Un⸗ 
glüde zu befreien oder mein Leben in biefer Einöde zu enden, 
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bamit der Unglücklichen nicht mehr gedacht werde, die ohne 
Schuld ihren Namen in und außer der Heimath dem Zabel 
ausgelegt hat.“ F 


Nenrundzwanzigſtes Kapitel. 


Handelt von der Klugheit der ſchoͤnen Dorothea, ſammt andern Dingen, 
gar ergoͤtzlich zu leſen, 


„Thränen, Seufzer und Klagen find fürwahr — überflüſſig, 
wenn Jemand Alles das hat erdulden müſſen, was ich euch, 
meine Herren, ganz dem Hergange gemäß erzählt Habe. Ur⸗ 
theilet nun felbft, ob ich im Stande bin, Troſt anzunchmen, 
da ich Feine Hülfe erwarten fann? Dies Einzige bitte id 
euch, welches ihr mir leicht gewähren Fönnt: zeiget mir einen _ 
Drt, wo ich mein Leben ohne Furcht, von denen, die mich 
fuchen, entbedt zu werden, zubringen Tann; denn ungeachtet 
ich weiß, daß meine Eltern mich aus Liebe geru wieder aufs 
nehmen würden, fo fühle ich mich doch durch den Gedanken, 
nicht rein vor ihnen erfcheinen zu können, fo tief befihämt, 
baß ich mich Tieber auf immer von ihnen verbannen will, 
als ihr Angeficht wieder fehen, wenn mein Herz mir fagt, 
daB ich nicht ſchuldlos zu ihnen kehre, wie fie mich er⸗ 
warten.” 

Sie fihwieg, und die Röthe, die ihre Wangen überflog, 
gab deutlich die fihmerzlichen Gefühle ihres Innern zu ers 
fennen. Ihre Zuhörer fühlten und bewunderten mit innig- 
ftem Mitleid ihr Unglück. Der Pfarrer wollte fie tröften, 
allein Cardenio nahm fie fogleich mit dieſen Worten bei der. 
Band: „So fepyb Ihr denn die fehöne Dorothea, des reichen 
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Clenardo einzige Tochter?" Ste erfhrad, als fie den 
Namen ihres Baters nennen hörte, und zwar pon einem 
Wenſchen in fo elendem Anzuge; denn Cardenio war, wie 
fhon gefagt, fehlecht gekleidet. „Und wer feyd denn Ihr, 
guter Freund,“ fragte fie, „daß Ihr den Namen meines 
Baters wißt, den ich doch, fo viel ich mich erinnere, in 
meiner ganzen Gefrhichte nicht genannt Habe?“ — „Ich bin 
der Unglüdliche,” antwortete Cardenio, „den Lucinde als 
ihren Bräutigam nannte, wie Ihr fagtz ich bin der unglüd- 
liche Cardenio, den bie Treuloſigkeit auch Eures Berrätherg 
in biefen elenden Zuftand verfeßt und dahin gebracht hat, 
baß ich zerriffen, nadt, aller menfchlichen Hülfe, zuweilen 
gar meines Berftandes beraubt, tin diefen Wüflen wohne; 
denn nur hie und da, wenn es mir ber Himmel auf kurze 
Zeit vergönnt, bin ich bei. völliger Befinnung. Sch bin 
derfelbe, Dorothea, der bei Don Fernando’s ruchlofer Ber- 
rätheret zugegen war, der Lucindens unglüdliches Ja hörte, 
der den Muth nicht Hatte, ihre Ohnmacht und ben Inhalt 
des Briefes, den man in ihrem Bufen fand, abzuwarten; 
denn meine Seele hatte Feine Kraft mehr, fo gehäuftes 
Unglüd zu ertragen. So verließ ich das Haus, verlor bie 
Geduld, gab meinem Wirthe noch einen Brief an Lurinde 
und floh in dieſe Wüfteneien, um hier mein Leben zu enden, 
weiches ich yon biefem Augenblide an als meinen Topfeind 
betrachtete; alein das Schidfal hat es mir nicht abnehmen 
wollen, fondern fih damit begnügt, mir meinen Berftand. zu 
rauben, vielleicht weil mir das Glück vorbehalten war, Euch 
bier anzutreffen. Denn wenn fih Alles fo verhält, wie Ihr 
erzählt habt, woran ich nicht zweifle, fo ift es möglich, daß 
ung Beiden nach aller unfrer Trübfal noch ein befleres Loos 
beſchieden if, als wir dachten; denn da Lucinde mit Don 
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Fernando ſich nicht vermählen Tann, weil fie die Meinige ift, 
und Don Fernando nicht .mit ihr, weil er Euch als Gemahl 
angehört, und da Lucinde das Erſtere fo feierlih erklärt 
hat, fo dürfen wir noch hoffen, daß der Himmel ung das 
Unfrige wieder geben werde, da es weder verloren no 
veräußert iſt; und da wir dieſen Troft befißen, der weder 
aus fehr weit gefuchter Hoffnung hergenommen, voch auf 
leere Hirngefpinnfte gegründet if, fo bitte ih Eu, in Euerm 
tugendhaften Herzen andern Entfhlüffen Raum zu geben, welches 
ich gleichfalls thun werde, und Euch auf glüdlichere Zeiten 
gefaßt zu machen. Ich fchwöre Euch bei den Worten eines 
Evelmanns und Ehriften, Euch nicht zu verlaffen, bis ich 
Euch Euern Don Fernando zuführe, und wenn ich ihn 
nicht durch meine Borflellungen zur Erkenntniß feiner Pflicht 
gegen Euch bewegen kann, fo werde ich das Recht geltend 
machen, welches mir meine Geburt gibt, ihn auszufordern, um 
Euch Genugthuung von ihm zu verfhaffen, ohne Rüdficht 
auf das Unrecht, das er mir felbfi geihan hat; denn meine 
Race werbe ich. dem Himmel anheimftellen, um in diefer 
Belt nur Eure Sache zu verfechten. “ 2 

Bei diefen Worten des Earvenio flieg Dorotheens Ber- 
wunderung aufs Höchſte, und da fie nicht wußte, wie fie 
ihm für fein großmläthiges Anerbieten danken follte, wollte 
fie ihm die Füße küſſen, welches aber Cardenio nicht geſchehen 
ließ. Der Pfarrer nahm für Beide das Wort, lobte die 
edelmüthige Aeußerung Eardenio’s, und fuchte fie durch Rath, 
Bitte und Meberredung zu bewegen, daß,fle mit ihm in fein 
Dorf zögen, wo fie fi mit dem Nöthigen verfehen, zugleich 
über die Mittel bexathfchlagen könnten, um entweder den 
Don Fernando aufzufuchen, oder Dorotheen zu ihren Eltern 
zurüdzuführen, ober andere bienfame Mafregeln zu ergreifen. 











119 


Cardento und Dorothea dankten ihm und willigten in feinen 
Borfihlag. 

Der Barbier, welcher bisher nur flaunend und ſchweigend 
zugehört hatte, brachte nunmehr auch fein wohlgemeintes 
Wort vor, und erbot fi eben fo herzlich wie der Pfarrer 
zu allen Dienften, die er vermögend wäre zu leiſten; au 
gleicher Zeit erzählte er mit wenigen Worten die Urſache, 
welche ihn und den Pfarrer nach diefem Ort gebracht hätte, 
und die fonderbare Thorheit des Don Quixote, deffen Knap⸗ 
ven fie jeßt erwarteten, weil er hingegangen wäre, ihn aufs 
zufuchen. Cardenio erinnerte fich wie an einen Traum an 
den Streit, den er einft mit dem Ritter gehabt, und erwähnte 
deſſelben gegen die Andern; Doch wußte er nicht zu fagen, 
worüber fie fih eigentlich entzweit hätten. Mitlerweile 
hörten fie eine Stimme, und fanden, daß Sancho Panfa 
ihnen aus vollem Halfe rief, weil er fie night an derfelben 
Stelle fand, wo er fie verlaflen hatte. Sie gingen ihm 
entgegen und erfundigten fi nad Don Quixote. „Ich habe 
ihn halb nadt, im Hembe, verwelft, gelb, halb todt vor 
Hunger und immer nad feinem Fräulein Dulcinea feufzend 
gefunden,“ ſprach Sando. „Ich ſagt' es ihm, fie ließe ihm 
befehlen, er follte fih aufmakhen und nah Tobofo kommen, 
wo fie ihn erwarte; aber er gab mir zur Antwort: Id 
werde nicht eher vor ihrer Schönhett erfheinen, bis ich Thaten 
gethan habe, die mich ihrer Gnade würdig machen. Meiner 
Treu’! wenn das fo fortgeht, da fleht es windig um bag 
Katferwerden aus, und fo wird er nicht einmal Erzbifchof, 
was Doch das Wenigſte wäre. Liebe Herren, nun forget 
nur, daß Ihr ihn von dem verwünſchten Orte fortbringet.“ 

Der Pfarrer fagte ihm, er folle fich nur zufrieden geben, 
fie wollten ihn ſchon mit oder wider Willen fortbringen. 
Er entdedte dem Cardenio und ber Dorothea Hierauf Dad 
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Mittel, welches fie erfounen hatten, den Don Quirote wo 
nicht zu heilen, doch wenigfiens nad Haufe zu bringen. 
„Dabei kann ich das beprängte Fräulein befier fpielen, als 
der Barbier, " fagte Dorothea, „zumal ba dh Frauenkleider 
bei mir habe, die mir paflen. Ueberlaßt mir nur die Rolle 
sang, ich weiß fehon, wie ich fie fpielen foll; denn ich habe 
Nitterbücher genug gelefen, um zu wiflen, wie bebrängte 
Fräulein fprechen, wenn fie von fahrenden Nittern eine 
Gab' begepren.” — „Gut!“ ſagte der Pfarrer, „fo haben 
wir weiter nichts zu thun, als Hand an’s Werk zu legen. 
Das Glück fcheint uns zu lächeln; denn Euch hat es bereits 
eine fröhliche Ausſicht eröffnet, und ung durch Euch unfer 
Unternehmen erleichtert.” Dorothea nahm fogleich aus ihrem 
Bündel ein Kleid von reichem Stoff, ein Mäntelchen von grü« 
nem dergleichen, einHalsband und andre Juwelen aus einer 
Schachtel, womit fie fi dergeſtalt ſchmückte, daß fie wirklich 
eine große reihe Dame ſchien. Alle bewunderten ihre An- 
muth und feltene Schönheit, und behaupteten, Don Fer⸗ 
nando müſſe wenig Gefhmad haben, weil er eine ſolche 
Schönheit habe verlafien können. Wer fie aber am meiften 
angaffie, war Sancho Panfaz denn in feinem ganzen Leben 
hatte er noch nicht ein fo fehönes Geſchöpf gefehen. Er 
fragte den Pfarrer fehr dringend: wer denn das ſchöne 
Sräulein fey, .und was file Hier wolle? „Lieber Freund 
Sancho,“ ſprach der Pfarrer, „fie iſt nicht weniger als eine 
Prinzeffin und Erbin des großen Reihe Micomicon; fie 
kommt, Euern Herrn um Hülfe anzuflehen, und ihn zu bitten, 
daß er fie an einem böfen Riefen räche, der ihr viel Leid ge» 
than hat. Der Ruf, den unfer vortrefflicher Ritter durch 
ganz Guinea, fo weit es entdeckt ift, hat, bewog fie zu kom⸗ 
men und ihn aufzuſuchen.“ — „Da kommt fie vor die rechte 
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Schmiede,“ ſprach Sancho. „Was wäre das für eine herrliche 
Sade, wenn mein Herr fo glüdlih wäre und den Lümmel 
von Rieſen niedermachte, wie Euer Hochwürden da fpricht ! 
Und trifft er ihn nur an, ich ſteh' Euch dafür er bläst ihm 
das Lebensliht gewiß aus, wenn’s nur kein Gefpenft iſt; 
denn Gefpenftern hat mein Herr nichts an. Aber eins fürcht' 
ih doch noch, hochwürdiger Herr! wenn fi) mein Here nur 
nicht in den Sinn kommen läßt, Erzbifchof zu werden, wo⸗ 
für mir fo bange if. Ihr müßt ihm nur rathen, daß er 
diefe Pringeffin gleich heirathet, darnach wird es ihm un⸗ 
möglich feyn, die Weihe eines Erzbifhofs zu empfangen, 
fondern Katfer muß er werben, und ich kriege das Meinige 
auch, denn ich hab's fo Hin und Her überlegt, und ich finde, 
daß e8 durchaus für mich nichts taugt, wenn er Erzbiſchof 
wird; ich habe’ ja eine Frau und ſchicke mich nicht zur Kirche. 
Und daß ich erft hingehen und um Bergünftigung betteln 
follte, eine Kirchenpfründe zu genießen, da ich Weib und 
Kind habe, — nein, daraus wird nichts. Mit Einem Worte, 
hochwürdiger Herr, das Beſte ift, mein Herr heirathet dag 
gnäbige Fräulein auf der Stelle; denn wie fie heißt, weiß 
ich noch gar nicht, drum nenn’ ich fie nicht bei ihrem Namen." — 
„Drinzeffin DMicomicona nennt fie ſich,“ verfeßte ber 
Pfarrer; „denn da ihr Reih Micomicon heißt, fo iſt Mar, 
daß fie fo heißen muß.“ — „Ei freilich, freilich," ſprach 
Sancho, „das ift gang natürlich; ich kenne viel Leute, die 
fih nad dem Orte nennen, wo fie ber find; wie Pedro 
von Alcala, Juan von Ubeda, Diego von Valladolid, und 
fo wird’8 wohl auch in Guinea ſeyn, daß die Königinnen 
fih nad ipren Köntgreichen nennen.” — „Unftreitig,“ ver⸗ 
feßte der Pfarrer; „und was bie Heirath Eures Herrn 
anbetrifft, fo verlaßt Euch nur auf mich, ich will mein 
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Möglichftes thun.“ Sancho war fellg in biefer Hoffnung und 
der Parrer konnte ſich nicht fatt wundern, daß die Narr⸗ 
heiten feines Herrn diefem armen Tropf au ſchon das Ge⸗ 
hirn fo völlig verrüdt hatten, daß er das Kaiferwerben für 
eine fo ganz ausgemante Sache hielt. — Indeß hatte ſich 
Dorothea auf des Pfarrers Maulefel geſetzt, der Barbier 
feinen Ochfenfihwangbart auch vorgemacht, und Sancho follte 
fie zu unferm Ritter bringen. 

Sie fhärften ihm nochmals Hoch und theuer ein, er 
ſolle fi ja nicht merken Taflen, daß er den Pfarrer und 
Barbier kenne; denn bloß darauf käaͤme es an, wenn fein 
Herr Kaifer werden ſolle; Cardenio und der Pfarrer wollten 
nicht mit, jener, weil fih Don Quirote leicht feines Streits 
mit ihm hätte erinnern können, und biefer, weil er feine 
Gegenwart dabei für überflüffig hielt. Darauf Tiefen fie 
ihn fürbaß ziehn und folgten ihm gemächlich nad. Der 
Pfarrer unterrichtete Dorothea nochmals in ihrer Role, und 
diefe fagte, fie follten nur ruhig ſeyn, fie werde fi ſchon fo 
verhalten, wie e3 die Ritterbücher verlangten. 

Ste waren faum dreiviertel Meilen weit, To fahen fie 
den Ritter zwifchen Felstrümmern, zwar angefleidet, aber 
nicht bewaffnet. Als ihn Dorothea erblicdte und Sancho ihr 
gemeldet hatte, daß dies fein Here Don Quixote fey, trieb 
fie ihr Maulthier fohneller an, und fobald fie angelommen 
waren, fprang der Iangbärtige Stallmeifter herab und half 
feiner Dame abfleigen. Sobald fie herab war, warf fie fi 
ſehr geichict dem Ritter zu Füßen. Er that fein Möglich 
fles, fie wieder aufzuheben, aber es half Alles nichts. „Ich 
werde mich nicht eher von meinen Knien erheben, Tühner 
und mannhafter Ritter,“ fprach fie, „bis Eure Gnade und 
Höftichkeit mir gewähre eine Gab’ zu Preis und Epren 
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Eurer hohen Perfon, und zu Nub und Frommen bes trofts 
Lofeften Fräuleins, das je die Sonne befrhien; und wenn big 
Stärfe Eures tapfern Arms Eurem unfterbliden Ruhme 
‚gleich kommt, fo ſeyd Ihr verbunden, einer Genothhrängten 
Hülfreih zu feyn, welde auf den Ruf Eures berühmten 
Namens aus entfernten Landen kommt, Euch um Beiftand 
in ihrem Unglück anzuflehn.“ — „Ich werde Euch nicht chen. 
antworten, fehönfles Fräulein,“ verfegte Don Quixote, 
„werde auch nichts mehr von Euerm Begehr anhören, big 
Ihr Euch von der Erde erhebt.” — „Nein,“ ſprach das tief 
gebeugte Fräulein, „ich werde nicht eher aufftehen, bis Ihr 
mir nah Eurer Huld die Gabe gewährt habt, um bie ich 
Euch anflehe.” — „Wohlan,“ fagte Don Quixote, „fie ſey 
Euch gewährt, wenn fie nicht wider meinen König, mein 
Baterland und wider diejenige ifl, welche den Schlüffel zu 
meinem Herzen und zu meiner Freiheit befißt.” — „Nein, 
wider alle dieſe if} meine Bitte nicht,” antwortete dag Fräus 
fein mit. Thränen. Sept ſchlich Sancho zu feinem Herrn 
und, fagte ihm ganz leife in’s Ohr: „Ihr könnt ed ihr ganz 
getroft gewähren, gnädiger Herr, was fie will; es ift weis 
ter nichts, als daß Ihr einen großen Riefen umbringen follt. 
Und die Euch drum bittet, ift Die große Prinzeffin Micomi⸗ 
cona, Königin von dem mächtigen Königreiche Micomicon 
im Mohrenlande.“ — „Sey fie, wer fie will,“ verfeßte Don 
Quixote, „ich werde thun, was mir Amt, Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen gebieten,“ kehrte fih darauf zu dem Fräulein und 
ſprach: „Eure Schönheit beliebe nur aufzuſtehen; denn id 
gewähre Euch Alles, warum Ihr mich bitten wollt.“ — „So 
bitt’ ich denn von Euch, edler Ritter,” fprach Dorothea, 
„daß Eure großmüthige Perfon mit mir ziehen wolle, wo 
bin ih Euch führe, und mir verfpreche, nicht eher ein 
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‚anderes Abenteuer noch Ausforderung, zu Schimpf oder Ernſt, 
anzunehmen, bis Ihr mich an dem Berräther gerächt habt, 
der wider göttliches und menſchliches Recht mich vertrieben 
und fi meines Reichs augemaßt hat." — „Ich fage noch 
einmal, es ift Euch gewährt,“ antwortete Don Quixote. 
„Laßt von diefem Augenblid an Eure Traurigkeit fahren, 
durchlauchtigſte Prinzeffin, Eure ſchwache Hoffnung belebe 
fih und Euer Muth ſammle neue Kräfte; denn mit Hülfe 
Gottes und meines Arms follt Ihr wieder in Euer Reich 
eingefebt und Euer alter Thron befeftigt werden, zu Trotz 
“ allen den Schelmen, fo Euch zuwider find. Laßt uns daher 
Hand an's Werk legen; denn Zaubern, fagt man, bringt _ 
Gefahr.” 

Die bedrängte Prinzeffin wollte ihm durchaus die Hände 
füffen, was er aber als ein höflicher und wohlgefitteter 
Ritter fchlechterdings nicht zugab; er hob fle vielmehr von 
der Erde auf und umarmte fie fehr liebreich. Drauf befahl 
er dem Sancho, ihm die Waffen anzulegen und dem Rozi- 
nante den Gurt fe zu ſchnallen. Sancho nahm die Waffen 
von einem Baume herab, woran fie wie eine Trophäe hin⸗ 
gen, fihnallte dem Rozinante den Gurt zurecht und waffnete 
feinen Herren. „Wohlan,“ fprah Don Quixote, da er fi 
wieder in den Waffen fah, „ziehen wir in Gottes Namen 
dahin, biefer durchlauchtigſten Prinzeſſin beizuſpringen!“ 
Der Barbier lag noch immer auf den Knien und hatte 
große Mühe, das Lachen zu verbeißen und feinen Bart nicht 
fallen zu laffen, weil es fonft mit dem ganzen Plane aus 
gewefen wäre; da er aber fah, daß die Gabe gewährt war, 
und Don Quixote ſich fo eilig reifefertig machte, flieg er 
auch auf, nahm feine Dame bei der andern Hand und hob 
fie mit dem Ritter auf ihr Maulthier. Don Quirote beftieg 
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fogleich feinen Rozinante, auch ver Barbier machte fich 
beritten ; nur Sancho mußte zu Fuß geben, weßhalb ex den 
Berluft feines Graufhimmels aufs Neue beflagte, weil 
jeßt derfelbe ihm gut zu flatten gefommen wäre. Doch 
trug er Alles mit Geduld, weil er dachte, nun fey fein 
Herr im beften Gange, Kaifer zu werben; denn es könne ja 
nicht fehlen, daß Don Quixote die Prinzeffin heirathe und 
Bann doch wenigflens König von Micomicon werde. Was 
ihm doch nicht fo ganz bei der Sache gefiel, war, daß biefes 
Königreich im Mohrenland Liege, und daß feine künftigen 
Untertfanen Ianter Schwarze wären. „Aber dafür weiß id) 
fhon guten Rath,“ fprach ex bei fich ſelbſt; „meinethalben 
mögen’s lauter Schwarze feyn, defto beſſer, da pad’ ich fie 
alle zufammen in ein Schiff, bringe fle fein nach Spanien 
und verkaufe fie für baares Geld, und für das Geld Faufe 
ih mir Amt und Titel, und bringe meine Tage in Ruhe 
zu. Denn das wäre mir ein Schöner, der nicht fo viel 
Grüße im Kopf hätte, um dreißig⸗ ober zehntaufend Sklaven 
zu verkaufen, wie ein Strohhalm. Nur her damit, groß 
und Hein, wie fie kommen, ich wilf fie fchon zurecht machen, 
bei Bott, und wenn ſie ſchwarz wie Die Teufel wären, fo 
wi ich fie weiß und gelb anlaufen laſſen. Wenn ich fie 
nur erſt hätte; mir jucken jebt ſchon die Finger darnach.“ 
Mit diefen Gedanken wanderte Sancho fo vergnügt einher, 
daß er die Befchwerlichleit des Fußgehend darüber vergaß. 
Cardenio und der Pfarrer hatten dies Alles durch das 
Gebüfch beobachtet, und waren ein wenig verlegen, wie fie 
. mit guter Art zu ihnen fommen follten. Aber dem Pfarrer, 
der ein offener Kopf war, fiel gleih ein Mittel ein. Er 
nahm eine Scheere, die er in einem Zutteral bei fich Hatte, 
ſtutzte geſchwind dem Earbenio den Bart, gab ihm feinen 
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grauen Neberrod und feinen Heinen ſchwarzen Mantel, er 
ſelbſt aber blieb nur in Wamms und Hofen. Cardenio wurbe 
Dadurch fo verändert, daß er fich felbft nicht würde gekannt 
haben, wenn er in den Spiegel gefehen hätte. Dies gethan, 
nahmen fie einen nähern Weg nach der Landſtraße, kamen 
au, ungeachtet jene fhon voraus waren, eher dahin, weil 
fie auf den fihlechten Wegen fehneller zu Fuß fortlommen 
fonnten, als jene zu Pferd. Am YAusgange.des Gebirge 
feßten fie fih Hin und erwarteten -die Andern. Als Don 
Quixote mit feiner Gefellfhaft ankam, betrachtete ihn ber 
Harrer von weitem, als Einen, den er zu kennen glaubte, 
und kaum war unfer Ritter ein wenig näher, fo ging er 
mit offenen Armen auf ihn zu. „Willkommen,“ rief er, 
„Leber Herr Landsniann, Don Quirote von der Mancha! 
Spiegel und Blume der Ritterfhaft, Schub und Schild 
aller Bedrängten, Quinteſſenz aller fahrenden Ritter!“ Mit 
diefen Worten umſchlaug er Don Quixote's linken Fuß. 
Der Ritter, ganz betroffen über das, was er fah und hörte, 
hielt ſtill, und betrachtete ihn eine lange Weile aufmerkfam; 
endlich erkannte er ihn, wunderte fih, ihn Hier zu finden, 
und wollte abfteigen; allein der Pfarrer gab's nicht zu. 
„Laßt es doch gefchehen, Herr Licentiat,“ ſprach Don Qui⸗ 
xote; nes ſchickt ſich nicht, daß ich zu Pferde fißen bleibe, 
da Euer Hochwürden zu Fuß ifl." — „Nein,“ verfeßte ber 
Pfarrer, „ich werde es auf keine Weife zugeben, daß Eure 
Hoheit abfleigen. Bleibt nur auf dem Pferde, worauf Ihr 
fo viele und zu unfern Zeiten unerhörte Thaten und Aben- 
temer verrichtet. Für mich armen unwürbigen Diener der 
Kirche ifl’d genug, wenn mich, Einer von Euer Gnaden Be- 
gleitern nur hinten auf feinen Efel nimmt, und ih will 
mir's für eine ſo große Ehre rechnen, als wenn ich auf 
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dem Pegaſus, oder auf dem Zebra, oder auf dem Turnier⸗ 
roſſe des berühmten Mohren Muzaraque ritte, welcher noch 
bis zur heutigen Stunde auf dem Derge Zulema, nicht weit 
von Großeomplutum, verzaubert Liegt.“ — „In ..ber Tpat, 
daran dachte ich nicht, Herr Licentiat,“ verfeßte Don Qui⸗ 
zote. „Sch glaube aber, meine durchlauchtige Pringeffin 
wird die Gnade für mid Haben und ihrem Stallmeiſter 
. befeplen, Euch den Sattel feines Maulthiers zu räumen 
und fich hinter Euch zu feben, wenn es das Thier leidet.“ — 
„D ja," verfeßte die Pringeffin, „das gebt ſchon an, wie 
ih glaube, und meinem Herrn Stallmeifter darf ich dies 
nicht erſt befehlen; denn er ift fo ein Höflicher Mann, dag 
er nie einen geiftlichen Heren zu Fuß gehen. läßt, wenn er 
reiten könnte.“ — „Allerdings!“ fprach der Barbier, fprang 
von feinem Efel und bot dem Pfarrer den Sattel an, der 
ihn auch ohne weitere Umflände annahm. Doch wir dürfen 
nur fagen, daß der Efel ein gemietheter war, fo wird man 
fih feine Befchaffenheit fehon denken können. Als nun der 
Barbier auffteigen wollte, ſchlug das Thier ein paarmal fo 
heftig hinaus, daß, wenn er den Schlag vor den Kopf oder 
die Bruft bekommen hätte, er den Don Quixote und bie 
ganze Fahrt zum Teufel gewünfcht haben würbe. Der arme 
Mann fiel aber dennoch fo unglüffich zur Erde, daß er im 
Ballen den Bart verlor. Sobald er dies gewahr wurde, 
hielt ex das Geficht mit beiden Händen zu, und fehrie jäm- 
merlih, er habe ſich beide Kinnbacken abgefallen. Don 
Quixote, der den ganzen Bart ohne Kinnbaden und Blut 
weit vom Gefichte des Stallmeifters daliegen fah, fagte: - 
„Bel Gott, das ift ein Wunder! Der Bart ift fo rein vom 
Gefichte abgefallen, als wenn man ihn mit Fleiß abgenom- 
men hätte.“ Dee Pfarrer, ber feinen Plan in großer 
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Gefahr ſah, Tief eilig Hinzu, nahm den Bart, drüdte den 
Meifter Niklas, der noch immer Zeter fohrie, mit dem Kopfe 
an feine Bruft, febte ihm den Yart unvermerkt wieder an 
und murmelte Darüber einige Worte, welde, wie er fagte, 
ein unfehlbarer Segen für abgefallene Bärte wären. So⸗ 
bald er ihn wieder befeftigt hatte, ließ er den Stallmeifler 
gehen, der nun fo bärtig und fo gefund als zuvor war. 
Don Quixote erflaunte außerordentlich -über den Borfall, 
und bat den Pfarrer, ihn doch das Kunſtſtück zu Ichren, 
weil er gewiß glaube, man könne noch mehr als bloß Bärte 
damit Heilen. „Es iR unmöglich," fagte er, „daß ein gan« 
zer Bart fo ausgeriffen wird, ohne daß das Fleiſch gewaltig 
dabei leidet, und doch iſt Alles wieder heil. Nein, hochwür⸗ 
diger Herr, das Mittel muß noch andere Kräfte haben.” — 
„Das tft auch der Fall,“ antwortete ber Pfarrer, „und ich 
verfpreche, es Euch bei nächfter Gelegenheit zu lehren.“ Sie 
befchloffen nun, daß zuerfi der Pfarrer reiten folle, dann 
die Andern abwechstungsweife, bis zur nächſten Schenke, 
die noch ungefähr zwei Meilen weit war. 

Da nun Don Quixote, die Prinzefiin und der Pfarrer 
wieder beritten, und Cardenio, der Barbier und Sancho zu 
Fuß zum Aufbruch bereit waren, fprach der Ritter zur Prin- 
zeflin: „Eure Königliche Hoheit wolle ung nun nach eignem 
Belieben Ieiten und führen.” Ehe fie noch antworten konnte 
nahm ber Pfarrer das Wort und ſprach: „In weldes Kö⸗ 
nigreih wollt Ihr, durchlauchtige Prinzeffin? vieleicht nach 
Micomicon? Ich müßte mich fehr irren, wenn’s nicht fo 
wäre.” Dorothea, welche fogleich den Wink verfland, ſprach: 
„3a, Herr Pfarrer, ih will dahin zurüd, weil es mein 
Reich iſt.“ — „Wenn's dies iſt,“ verfeßte der Pfarrer, „fo 
geht der Weg mitten durch mein Dorf, von ba nad 
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Carthagena, wo fih Eure Hoheit mit gutem Glück einfchiffen 
kann. Wenn Wind und Wetter gut ift, könnt Ihr noch vor 
neun Jahren in dem Waſſer Pißporus, will fagen Bosporus, 
fepn, welches ohnedies nicht weiter als hundert Zagreifen 
von Eurer Hoheit Königreiche liegt.“ 

„Hierin irrt Ihr Euch, mein Herr,” fpradh fie; „denn 
e8 find noch nicht zwei Jahre, daß ich ausreiste. Ich Hatte 
wahrhaftig feinen guten Wind, und demungeachtet bin ich 
fhon hier, und habe die Erfüllung meines Wunfches, ben 
edlen Ritter Don Quixote von der Mancha zu fehen, ges 
funden. Ich hatte kaum den Fuß In Spanien an’s Land 
gefest, fo kam Mir fchon fein großer Ruf zu Ohren. Dies’ 
bewog mich, ihn aufzufuchen, ihn um Huld und Schuß an⸗ 
zuflehen, und meine gerechte Sache feinem unüberwindlichen 
Arme anzuvertrauen.“ — „Genug von dieſen Lobeserhe- 
bungen !“ ſpra Don Quixote; „ich bin ein Todfeind aller 
Art von Schmeichelei; und ungeachtet dies keine wäre, ſo 
beleidigen doch dergleichen Reden mein keuſches Ohr. Was 
ih Eurer Hoheit verfihern Tann, ift, ih mag tapfer feyn 
ober nicht, fo werde ich Doch bis auf den letzten Hauch mei⸗ 
nes Lebens für Euch fireiten. Die Zeit wird's lehren, ob 
ih wahr rede. Seht, Herr Licentiat, erlaubt mir, Eu 
zu fragen, wie Ihr fo allein, ohne Diener und in fo leichter 
Kleidung hieher kommt, welches mich fehr wundert?“ — 
- „Dies will ih Euch ganz kurz fagen, gnädiger Herr,” ver- 
feßte der Pfarrer. „Sch und unfer Freund, Meifter Niklas, 
der Barbier, gingen zufammen nad Sevilla, eine Summe 
Geldes zu heben, welche mir einer meiner Anverwandten, 
der ſchon vor langen Jahren nah Indien gegangen ifl, ge- 
ſchickt hatte. Es war nicht wenig; denn fechzigtaufend Pefog, 
und alle vollwichtig, find wahrhaftig Feine Kleinigkeit. Da 

Cervantes. M. 9 


130 


wir nun durch diefe Gegend zogen, fielen uns vier Straßen- 
räuber an, und plünderten uns bis auf die Bärte fo rein 
aus, daß fogar der arme Barbier jeßt einen falfchen tragen 
muß. Auch diefen tungen DMenfchen (er wies auf den Ear- 
denio) hatten fie bis auf die Haut ausgezogen. Das- Befte 
if, daß es in der ganzen Gegend heißt, unfere Räuber 
feyen Galeerenftlaven gewefen, die ein einziger tapfrer Mann 
trotz des fie begleitenden Kommiſſärs und der Wade nicht 
weit von hier losgemacht habe. Wie er das thun Fonnte, 
begreife ich nicht; denn entweder muß der Kerl ein Narr, 
oder ein eben fo großer Schurke wie fie, oder ein Mann ohne 
Barmherzigkeit und Gewiffen gewefen feyn, daß er die Wölfe 
unter die Schafe, den Fuchs in den Hühnerhof und bie 
Weſpe in den Bienenftod ſchicken konnte. Er lehnt ſich ge- 
gen Gerechtigkeit und König auf, da er fich deſſen gerechten. 
Befehlen widerfeßt, beraubt die Galeeren der Arme, deren 
fie bedürfen, ſetzt die heilige Hermandad, welche ſchon fo 
viele Jahre ſchlief, auf's Neue in Unruhe, kurz, er ſchlägt 
feine Seele in die Schanze und feinen Leib obendrein.“ 

Sancho hatte dem Pfarrer und Barbier zuvor dad ganze 
Abenteuer mit den Ruderfnechten erzählt, welches fein Herr 
mit fo vielem Ruhm vollbradt habe, und bies ſetzte den 
Pfarrer in Stand, fo heftig prauf loszuziehen, um zu fehen, 
wie ih Don Quixote bei ver Sache benähme. Der Ritter 
veränderte bei jedem Wort die Farbe, wurde bald blaß, 
bald roth, und wagte ed feineswegs zu fagen, daß er der 
Befreier diefer guten Leute fey. — „Seht,“ fo endigte der 
Pfarrer feine Erzählung, „dies waren bie feinen Burſche, 
die uns beraubt und in diefen Zuftand verfeßt haben. Gott 
vergebe es dem, der fie ihrer OSDIEEBIEUIEN Strafe ent- 
riſſen hat.“ 
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Dreißigftes Kapitel. 


e 
Wie unier verliebter Ritter durch einen luftigen Schwank feiner Kafteiung 
und ichweren Buße entriffen wird. 


Kaum hatte der Pfarrer das letzte Wort gefprochen, fo 
fhrie Sancho: „Hol' mich der Geier, Herr Pfarrer, mein 
Herr iſt's, der das Wunderwerf getban hat! Hab’ ich's 
ihm nicht vorher gefagt, ich wafche meine Hände in Unſchuld, 
vorher hab’ ich ihn gewarnt, er follte fehen, was er thäte, 
und daß es eine fihwere Sünde fey, folche Galgenftride Log 
zu maden.” — „Dummkopf!“ fprah Don Quirote, „fah⸗ 
renden Rittern kommt's nicht zu, Gefeffelte und Nothleidende, 
bie ihnen unterwegs begegnen, erſt lange auszufragen, ob 
fie ſchuldig oder unfhuldig find? Helfen müſſen fie ihnen, 
als Nothpürftigen, und nur auf ihre Leiden, nicht auf ihre 
Berbrechen ſehen. Ich fand eine Kette unglüdlicher Leute, 
angereihet wie ein Roſenkranz, und that ihnen, wie mein 
Gelübde fordert; und wer ſpricht, daß ich daran Unrecht 
gethan habe, den Herrn Licentiaten ausgenommen, deſſen 
heiliges Amt und Perfon ich verefre — dem will ich bes 
weifen, daß er nichts von dem Ritterwerke verfieht, und 
daß er Tügt wie ein Hurenfohn und ſchlechter Kerl; mit dem 
Schwert in der Fauft will ich’s ihm beweifen, fo viel er 
wi.” Mit diefen Worten febte er fich fefter in den Steig» 
bügeln und drüdte firh die Pidelhaube tiefer in’s Geficht; 
denn das Bartbecken oder den fogenannten Helm Mambring 
hatte er am Sattelfnopfe hängen, weil es ihm bie Ruder⸗ 
knechte für feht unbrauchbar gemacht hatten. Dorothea, 
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ein wigiges und muntres Mädchen, die Don Quixote's 
Sparren nun kannte und wohl merkte, daß Alle, bis auf 
Sancho, ihn zum Beften hatten, wollte das Ihrige auch 
zur Luft beitzagen und ſprach, wie fie ihn fo im Zorne fah: 
„Ich bitte, Ihre wollet Euch Eures Berfprechens erinnern, 
kraft deflen Ihr Euch in kein neues Abenteuer, fo dringend 
es auch fey, einlaſſen könnt. Beruhigt Euch, denn hätte 
der Herr Ticentiat gewußt, daß durch dieſen unüberwind- 
lichen Arm die Galeerenſklaven befreit worden wären, ich 
glaube, eher hätte er fich in's Geſicht gefrhlagen und drei⸗ 
mal die Zunge abgebiffen, als etwas Euer Veſten zum 
Berdruffe gefagt.” — „But! ih will ſchweigen, durchlauch⸗ 
tige Prinzeffin,” verfeßte Don Quixote, „ih will den ge- 
rechten Zorn unterbrüden, der in mir entbrannte; ih will 
KIN und ruhig feyn, bis ich mein Berfprechen erfüllt habe; 
aber zum Lohne deſſen bitt' ih Euch, daß Ihr mir, wenn 
es Euch nicht befchwerlich fällt, die Gefrhichte Eurer Wider- 
wärtigteiten erzählt und mir fagt, wer und wie viel deren 
find, an denen ih Euch gebührend und unbegrenzt rächen 
fol.” — „Herzlich gern will ich's thun,“ antwortete Do- 
rothen, „wenn Euch meine Klagen und Unglüdsfälle die 
Zeit nicht zu lange machen.” — „Mit nichten, vurchlauchtige 
Prinzeſſin!“ verfeßte Don Quixote. — „So fihente mir 
denn Euer Geftrengen Eure Aufmerkſamkeit,“ fagte Dorothea. 
Cardenio und der Barbier machten fich ihr zur Seite, weil 
fie Höhft neugierig waren, was bie Iuflige Dorothea für 
ein Märchen erzählen würde. Sancho drängte fih auch 
mit an, aber aus ganz andern Gründen, denn ihm war fo 
gut wie feinem Heren Alles, was fie fagte, Evangelium. 
Nachdem fie fi nun im Sattel zurecht gefeßt, zierlich 
gehuſtet und fonft ihren Anlauf zum Reden genommen hatte, 
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begann fie mit vielem Anftande folgenvergeflalt zu erzählen: 
„Erſt, meine Herren, muß ich euch fagen, mein Name tft —“ 
bier flodte fie ein wenig, weil fie nicht mehr wußte, welchen 
Namen ihr der Pfarrer gegeben hatte. Diefer aber merkte 
es und kam ihr fogletch zu Hülfe. „Es ift kein Wunder,“ 
fpra er, „daß Eure Hoheit bei Erzählung Ihrer Wider- 
wärtigfeiten in Berwirrung gerätf. Große Unglüdsfälle 
tauben ung oftmals fo ganz und gar das Gedächtniß, daß 
man ſich nicht einmal auf feinen eigenen Namen befinnt. 
Wär's denn Wunder, wenn die Prinzeffin Micomicona, 
rechtmäßige Erbin des Königreichs Micomicon, durch eine 
ſolche Reihe Unglüdsfälle ihren eignen Namen vergeflen 
hätte? Doch vermöge dieſer kleinen Zurechtweifung, hoffe ich, 
wird fih Euer Hoheit Alles deffen wieder erinnern, was fie 
uns von Ihrer traurigen Geſchichte zu erzählen hat.“ — 
„Das ift wahr, Herr Pfarrer,” verfeßte Dorothea; „ich danke 
Euch für Eure gütige Hülfe, und hoffe fie nun nicht mehr. 
nöthig zu haben; denn ich glaube mit meiner wahrhaftigen 
Geſchichte ganz gut zu Ende zu kommen. 

„Der Köntg, mein Bater, hieß Tinacrio der Weife, 
und war in magifhen Künften fehr gelehrt. Vermittelſt 
feiner Wiffenfchaft fah er voraus, daß meine Mutter, die 
Königin Karamilla, noch vor ihm flerben, er ihr aber bald 
nachfolgen und mich als Waife hinterlaffen werde. Jedoch 
dies, fagte er, betrübe ihn nicht fo fehr, als daß ein ge- 
wiſſer ungeheurer Rieſe, Herr einer benachbarten Inſel, 
Namens Pandafilando mit dem böfen Auge (denn es tft 
ausgemacht, daß er cin paar gerade und gefunde Augen 
hat, mit diefen blickt er aber fo grell, als ob er fohielte, 
und dies thut er bloß aus Bosheit, damit Jedermann fich 
vor ihm fürdte), daß diefer Rieſe, fage ih, mich, da er 
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wußte, daß ich Watfe fey, mit einer großen Macht überfallen, 
mir mein Reich und Alles nehmen, und nicht einmal ein elen- 
des Dörfchen zur Zuflucht Lafien werde. Diefem Unglüd 
könnte ich zwar zuvorkommen, wenn ich ihn heirathete, aber Daß 
ich mich nie dazu würbe entfchließen können, fah er ebenfalls 
voraus; und darin hatte er fehr Recht; denn in meinem Leben 
ift mir's nicht eingefallen, dieſen oder einen andern Rieſen, 
fo groß und ungefhladt er auch immer feyn möchte, zu 
heiraten. Mein Bater befahl daher, wenn er tobt fey, 
und ich fähe, daß Pandafilando mein Reich anfalle, folt’ ich 
nicht daran denken, mich zu vertheidigen, denn dies würde 
mein Untergang ſepn; ich follte ihm vielmehr mein Reich 
ohne allen Widerſtand überlaffen, um nur mein: und meiner 
Unterthanen Leben zu retten, weil gegen die teuflifche Macht 
bes Niefen nicht auszuhalten fey. Ich follte mid darauf 
fogleicd mit einigen meiner treueften Diener auf ben Weg 
nah Spanien machen, wo ich Hülfe und Schuß bei einem 
fahrenden Ritter finden mürde, deſſen Ruhm fih um biefe 
Zeit im ganzen Königreich ausbreiten werde, und der, wenn 
ih mich recht befinne, Don Azote ' oder Don Gigote heißen 
ſollte.“ — „Don Duirote, fonf au Ritter von der trau⸗ 
rigen Geftalt genannt, wird er gefagt haben, Prinzeffin I“ 
fhrie Sando. — „Ridtig," ſprach Dorothea, „fo war's. 
Er beſchrieb mir ihn auch weiter als einen langen Dann, 
bager von Geſicht, und ber auf ber rechten Seite unter der 
linken Schulter, oder daherum, ein graues Muttermal, mit 
borfienähntichen Haaren bewachfen, haben mäffe.“ 

„Balt, mein Sohn Sancho!“ ſprach Don Quixote, da 
er dies hörte; „komm geſchwind und Hilf mich ausziehen, ich 
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will fehen, ob ich der Ritter bin, von dem dieſer wetfe 
König alfo gemweiffagt hat." — „Warum wollt Ihr Euch aus⸗ 
Heiden, edler Herr?” fragte Dorothea. — „Das Mal zu 
unterfuchen, von dem Euer Bater fagte,“ antwortete unfer 
Ritter. — „Das braudt »Ihr gar nicht, geftrenger Herr,“ 
serfeßte Sancho, „ih weiß fihon, daß Ihr ein Muttermal 
mitten auf dem Kreuze habt, und das beweist, daß Ihr 
ein tapfrer Mann ſeyd.“ — „Das ifl genug,“ ſprach Doro» 
thea; „unter Freunden unterfuht man die Sache fo genau 
nicht; mag Euer Mal unter der Schulter oder auf dem 
Kreuze fepn, genug, daß e8 ein Mal und da if. Und 
fey es, wo e8 will, am Ende iſt doch Alles einerlei Fleiſch. 
Mein Bater hat Alles wohl vorher gewußt, wie ich fehe, 
und ich hab's wohl getroffen, daß ich mich an den Herrn 
und Ritter Don Quirote gewendet, der gewiß der Mann 
ift, den mein Bater meinte; denn alle Kennzeichen bes Ge- 
ſichts treffen mit dem großen Ruhme überein, den diefer 
Ritter nicht allein in Spanien, fondern auch in der ganzen 
Nancha hat; und kaum hatte ih zu Offuna gelandet, als 
ih fon fo viele Wunder von ihm hörte, daß mir’s gleich 
mein Herz fagte: das ift der Mann, den du furhefl.” — 
„Aber wie if’s möglich, daß Eure Hoheit zu Offuna landen 
tonnte, wo doc Fein Hafen if?" fragte Don Quixote. — 
„Die Prinzeſſin,“ fprach der Pfarrer, indem er ihr zu Hülfe 
kam, „wollte vermutplich fagen, zu Malaga habe fie gelan- 
bei, in Oſſuna aber zuerft von Euer Beften fprechen hören." — 
„Allerdings iſt's fo,” fagte Dorothea; „ich verſprach mich.” — 
„Das konnte man ja denken,“ fprach der Pfarrer; „belieben 
Euer Mojeftät nur fortzufahren.“ — „Ich habe weiter nichts 
zu ſagen,“ verfeßte Dorothea, „als daß ich endlich fo glüd- 
lich gewefen bin, den Heren Ritter Don Quirote zu finden, 
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und daß ich mi ſchon im Geift wieder als Königin und 
Selbfiperrfiherin meines Reichs fehe, nachdem er mir fo 
äußerſt gütig zu verfprechen beliebt hat, mit mir zu ziehen, 
wohin ich ihn führen werde; und dies wird nirgend anders⸗ 
wohin feyn, als gegen Pandafllanpe mit dem böfen Auge, 
daß er ihn tödte und mir das wieder fehaffe, was jener mir 
unrechtmäßiger Weife entriffen hat. Alles dies wird auf 
Haar gefchehen, wie Tinaerio der Weiſe, mein lieber Vater, 
prophezeit hat. Eben derſelbe hat mir eine Handſchrift hin 
terlaffen, ob fie Griechiſch oder Ehaldäifch iſt, weiß ich nidt, 
denn ich Tann fle nicht leſen; doch weiß ich, daß fie den Be⸗ 
fehl enthält, daß, wenn gebanhter Ritter, nach Enthauptung 
des Niefen, mich zur Ehe begehrte, ich ihm ohne Widerrebe 
meine Hand geben und ihn zum Beſitzer meines Reichs und 
meiner Perfon machen folle.“ 

„Run, Freund Sancho, wie ſteht's?“ rief bier Don 
Quixote. „Hörſt du, was vorgeht? Sagt’ ich dir's nicht? 
Da haben wir ja das Reich nur zu nehmen, und die Röni«- 
gin nur zu heirathen.“ — „So wahr ich lebe,“ ſprach Sancho, 
„und ein Hurenfohn, der nicht gleich die Prinzeffin heirathet, 
wenn dem Meifter Pantoffelland die Kehle angebohrt iſt. 
Iſt fie denn irgend fo übel, die Königin? Saderlot! ich 
wollte nur, daß ich einmal fo was im Bettfirob fände!“ 
Und hiemit machte er vor lauter Freuden zwei Bodsfprünge 
in die Luft, fiel Dorotheens Maulthier in den Zügel, hielt 
ed auf, fürzte vor ihr auf die Knie und bat fie, fie möcht” 
ibm doch erlauben, ihr als feiner Gebieterin und Königin 
demüthig bie Hand zu küſſen. 

Wer hätte nicht über die Narrheit des Herrn und bie 
Dummpeit des Dieners lachen müflen? Dorothea reichte 
dem Echildfnappen die Hand zum Kuffe, und verſprach ihm, 
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einen großen Herrn in ihrem Reiche aus ihm zu machen, 
fobald fie es nur wieder hätte, Sancho bedankte fih tau⸗ 
. fendmal und in fo närrifchen Ausprüden, daß Alle auf’s 
Neue zu lachen anfingen. 

„Ihr habt nun meine Gefrhichte völlig gehört, meine 
Herren,“ fuhr Dorothea fort. „Dies Einzige muß ich noch 
fagen, daß von dem ganzen Gefolge, welches ich mit aus 
meinem Reich mitgenommen habe, Niemand mehr übrig if, 
als diefer gute großbärtige Stallmeifter. Alle kamen in 
einem Sturme um, den wir noch ausflehen mußten, da wir 
fhon in den Hafen einlaufen wollten. Wir Beide retteten 
und allein faft dur ein Wunder auf ein paar Brettern; 
doch mein ganzes Leben if ja fa ein Wunder, wie ihr 
gehört habt. Hab' ich es nicht fo orbentlich, genau und 
pünktlich erzählt, als Ihr wohl wünſchtet, fo fehreibt es ber 
Urſache zu, die auch ſchon der Herr Licentiat bemerkte, daß 
nämlich meine Unruhen und Leiden meinem Gebächtniffe 
fehr gefchadet Haben.“ — „Des meinigen follen fie mich nicht 
berauben,“ verjeßte der Ritter, „wie groß und ungeheuer 
auch die Drangfale feyn mögen, die ich in Euerm Dienft, 
erhabne Prinzeffin, werde beftehen müflen. Und fo beftätige 
ih von Neuem die Euch verfprachene Gabe und ſchwöre von 
Neuem, mit Euch bis an der Welt Ende zu ziehen, und 
nicht zu raſten, bis ih Euerm Feinde fein flolzes Haupt 
abgefhlagen, mit Hülfe Gottes und dieſes, ih will nicht 
fagen guten Schwertes, weil Gines von Paſſamonte mein 
eigenes mir genommen bat.” Das Leßtere murmelte er 
zwifchen den Zähnen, und fuhr dann wieder laut fort: „Bab’ 
ih ihn dann überwunden, und Euch wieder in Ruhe auf 
Euern Thron geſetzt, fo beliebe e8 Eurer Hoheit, nad Dero 
eignen Willfür mit Ihrer hohen Perfon zu ſchalten; denn 
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fo lange mein Herz, Wille und Berfland derjenigen unter- 
worfen iſt — ich fage weiter nichts; aber an eine Heirath 
darf ich ſchlechterdings nicht denken, wenn es aud mit dem 
Bogel Phönir felbft wäre.“ 

Dies Lebte war für Sancho ein Schlag, der ihn aus 
aller Faſſung brachte. „Ich fchwäre Stein und Bein,“ brach 
er in vollem Grimme aus, „daß Euer Geflrengen keinen 
Funken Berfland hat! Wie? Ihr könnt Euch noch befinnen, 
ob Ihr eine Prinzeffin nehmen wollt oder nicht? Denkt Ihr 
denn, daß Ihr fo ein Glück Hinter jedem Zaune findet? Sf 
denn irgend Euer Fräulein Dulcinea ſchöner? Ja, die wäre 
die rechte! Sie reicht ja, meiner Treu’, der da das Wafler 
nicht. Nun, Glück zu! da werd’ ich meine Graffchaft bald 
friegen, auf die ih fehon fo Iang laure, wenn Ihr immer 
den Gaul beim Schwanze aufzäumen wollt. So heirathet 
fie Doch in's Teufels Namen und nehmt das Reih, weil’s 
Euch in die Hände Yäuft, wie dem Pfaffen der Braten in 
die Kühe, und wenn Ihr König ſeyd, fo macht mich zum 
Markgrafen oder Statthalter, und darnach mag der Henter 
alles das Andre holen!“ b 

Als Don Quixote fo fträflihe Läfterungen gegen fein 
Fräulein Dulceinea ausfloßen hörte, Tonnte er ſich nicht hal- 
ten, fondern erhob die Lanze und gab, ohne auch nur zu 
fagen, das it mein Maul, feinem ungefchliffnen Schild⸗ 
Inappen ein paar folde Schläge, daß er ihn gleich damit 
zu Boden firedte, und ihm, Hätte Dorothea nicht Fürbitte 
für ihn eingelegt, diesmal gewiß den Garaus gemacht hätte. 
„Meinft du, ungerathener Schlingel, du Bauernflegel,“ ſchrie 
Don Quirote, „daß ich immer die Hände in die Taſche 
fielen, daß das Sündigen immer an dir und das Vergeben 
an mir feyn fol? Das denke fa nicht, verbammter Schurke, 
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ber du bift, weil du gegen bie unvergleichliche Dulcinea 
beine Zunge Iosgelaffen haft. Weißt du, fpigbübifcher Pflafter- 
treter, nicht, daß, gab’ fie meinem Arm nicht Stärke, ich 
feinen Floh todtfchlagen könnte? Sag’ an, du natterzüngie- 
ger Schalt, wer hat dies Reich erobert? wer hat biefem 
Rieſen den Kopf abgefchlagen? wer hat dich zum Markgrafen 
gemacht? Denn Alles dies iſt ſchon fo gut ale gefchehen. 
Iſt's nicht Dulcinen ſelbſt, die meinen Arm nur als Werk⸗ 
zeug ihrer Thaten braucht ? Sie iſt's, bie durch mich kämpft, 
durch mich fiegt, in der ich Lebe und webe, von der ich We- 
fen und Dafeyn habe. Du Hurenfohn und fihlechter Kerl, 
wie bift du fo undankfbar! Kaum aus dem Staube erhoben, 
dankſt du der Hand, bie dich hervorzog, mit Läſterung?“ 
Ungeachtet die beiden Schläge unfern Sanıho zur Erde 
geftrect hatten, fo fland’s doch nicht fo fehlimm mit ihm, 
daß er nicht Alles gehört hätte, was ihm fein Herr da vor- 
fagte. Er fand wieder auf, fo geſchwind er konnte, machte 
fi der Sicherheit wegen hinter der Prinzeffin Maulthier, 
und ſchrie von da aus feinem Heren zu: „Hab' ich denn 
irgend nicht Recht, geftrenger Herr? Sagt mir doch, wenn 
Ihr nun die Prinzeffin da nicht heiratet, was habt Ihr 
denn hernach von ihrem Reihe? und wenn Yhr felbft nichts 
habt, was könnt Ihr mir dann geben? Das tft der Puntt, 
über den ich jammere! Ah! nehmt doch nur diefe Königin, 
geftrenger Herr, jeßt, da wir fie haben. Es tft ja nicht 
anders, als wenn fie für Euch vom Himmel gefallen wäre. 
Ihr könnt wohl immer wieder zu Eurer Dulcinea fommen; 
benn e8 hat ja wohl mehr Könige in der Welt gegeben, die 
Kebsweiber hielten. Und was auf die Schönheit ankommt, 
davon will ich gar nichts ſagen; denn wenn ih Euch dic 
Wahrheit gefleben ſoll, geftrenger Herr, je nun, fo gefallen 
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fie mir alle Beide; ob ich gleich das Fräulein Dulcinea nicht 
. mit Augen gefehen habe." — „Wie, Berrätper! nicht gefehen 
haft du fie?” fchrie Don Quixote. „Haft du mir nicht eben 
eine Antwort von ihr wiedergebracht?“ — „Ich wollte nur 
fagen, ich babe fie nicht fo lange und fo mit Fleiß anges 
fehen, daß ich gemerkt hätte, wie frhön fie iſt, oder daß ich 
Punkt vor Punkt erzählen könnte, was fie Schönes an fi 
bat," verfeßte Sancho; „aber fo überhaupt genommen, denk' 
ich wohl, daß fie Schön iſt.“ — „Das laſſ' ich mir gefallen, und 
nun fey dir auch vergeben ‚” fprad Don Quixote; „verzeih’ 
mir gleichfalls, wenn ich dir zu viel gethan habe; denn bie 
erften Bewegungen find nie in des Menfchen Gewalt.“ — 
„3a, das fehe ich wohl,“ antwortete Sancho. „Die Luft 
zu reden gehört bei mir alıch unter die erſten Bewegungen, 
die ich nicht in meiner Gewalt habe, und wenn tch einmal 
dran bin, dann muß Alles raus, wie mir’d auf bie Zunge 
fommt." — „Bet allem dem, Sancho,“ ſprach Don Quixote, 
„fieh Künftig wohl zu, was du redeſt; denn der Krug geht 
fo lange zum Bafler, — mehr will ich nit ſagen.“ — 
„Schon gut,“ ſprach Sancho, „es ift noch ein Gott im Hims 
mel, der herunter auf die Welt fieht und der auch unter 
ung richten wird, der am meiften Sünde thut, ich, wenn 
ih Unrecht rede, oder Zhr, wenn Ihr Unrecht tut.“ 
„Nichts mehr, Sancho!“ ſprach Dorothea; „geht hin und 
füßt Enerm Herrn die Hand, bittet ihn um Verzeihung, ſeyd 
binfüro vorfictiger in Euerm Lob und Tadel, und ſprecht 
nie fihleht von dem Fräulein Toboſo, die ih zwar nicht 
tenne, der ich aber aufzumwarten wünſche. Verlaßt Euch 
übrigens auf den Himmel und glaubt, daß es Euch nicht 
an einer Herrfchaft fehlen fol, worin Ihr wie ein Fürft [eben 
könnt.“ Sancho fchlich Fopfhängend hin zu feinem Herrn 
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und griff ihm nach der Hand; Don Quixote reichte fie ihm 
mit ernſter Miene, und da fie Sancho gefüßt hatte, gab 
er ihm den Segen und zog ihn ein wenig auf die Seite, weil 
er wichtige Dinge mit ihm zu fprechen habe. Sie machten 
fih Beide ein wenig auf dem Wege voraus, und da fie fo 
weg waren, daß man fie nicht mehr hören konnte, ſprach 
Don Duirote: „Sando, ich habe nach deiner Zurückkunft 
noch nicht fo viel Zeit und Gelegenheit gehabt, dich über 
verſchiedne Punkte deiner Gefandtfchaft zu fragen, und genau 
zu hören, was du ausgerichtet Haft. Jetzt erzähle mir Alles, 
und verfag’ mir nicht länger die Freude, Die du mir ver- 
muthlich Durch verſchiedene gute Neuigkeiten zu machen haft." — 
„Nur gefragt, geftrenger Herr,“ ſprach Sancho, „pin wie 
der, Ihr ſollt fhon gute Auskunft finden. Aber ich bitt’ 
Euch um’s Himmels willen, feyb Tünftig nicht mehr fo rach⸗ 
gierig.“ — „Warum fagft du das, Sancho?“ fragte Don 
Quixote. — „Deßhalben,“ verfeßte Sancho, „weil ich wohl 
weiß, daß ich die paar Püffe vorhin mehr um des Streits 
willen kriegte, den der Zeufel "neulich unter uns anblieg, 
als wegen deſſen, was ich von der Fräulein Dulcinen fagte, 
die ich wie eine heilige Reliquie in Ehren halte, obgleich ich 
Hon der Art nichts an ihr verfpürt habe, bloß weil fie Euer 
Geftrengen zugehört.“ — „Sprich mir nicht davon, Sande, - 
fo wahr dir dein Leben lieb if,“ fprah Don Quirote, „es 
macht mir Berdruß. Ich hab dir's ſchon damals vergeben; 
aber du weißt, wie es im Sprichworte heißt: neue Sünde, 
neue Buße,“ 

Während fie fo miteinander ſchwatzten, erblidten fie auf 
der Straße einen Kerl auf einem Efel, der, als er näher 
fam, wie ein Zigeuner ausfah. Aber Sancho Panfa, welcher, 
wo er nur einen Efel erblidte, gleich mit Leib und Seele 
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dabei war, hatte ihn kaum gefehen, als er ihn für den Gines 
von Paflamonte erkannte. Und vom Faden zurüd nach dem 
Knäuel greifend, ſchloß er vom Diebe auf den geftohlnen 
Efel, und er hatte Recht, denn es war wirklich fein Grauer, 
auf welchem Paffamonte daher kam, der fih, um nicht ent⸗ 
det zu werden und den Efel fihhrer zu verkaufen, in einen 
Zigeuner verkleidet hatte, weil er deren Sprache nebft vielen 
anbern fehr fertig reden Tonnte. Ihn fehen und erfennen 
war Eins, und faum hatte ihn Sancho gefehen und erfannt, 
fo fohrie er aus vollem Halfe: „DO du ſpitzbübiſcher Gineftllo, 
gib mir das Meinige wieder, laß ab von meinem Xeben, bie 
Hand weg von meinem Augapfel, her mit meinem Efel, her mit 
meinem Herzblatt! Lauf, lauf, du Hurenfohn, fort, du ſchlechter 
Kerl, marfch und laß fahren, was nicht bein iſt.“ Es brauchte 
nicht fo vieler Umflände und Worte; denn faum hatte Gines 
Sancho's Stimme gehört, fo fprang er herunter, ſchlug einen 
Trab an, der wie ein Galopp ausfah, Tief davon, was er 
tonnte, und machte fih ihnen hurtig aus den Augen. Sancho 
eilte zu feinem Eſel hin, umarmte ihn und rief: „DO mein 
- Golofhaß! mein Hergensgrauden! wie iſt dir's denn ge 
gangen, Lieber, alter Kamerad?“ Und hiemit herzte und 
drüdte er ihn, als wär's ein Menſch. Der Efel fhwieg und 
ließ fich,, ohne zu antworten, von Sancho küſſen und fireicheln. 
Die Andern kamen hinzu und wünfcten ihm Glüd, daß er 
feinen Grauſchimmel wiedergefunden, ſonderlich Don Quixote, 
der ihm noch dazu Die Berfiherung gab, daß dies ber Schenfung 
der drei Efel nichts fchaden folle, wofür ihm Sanıho demü⸗ 
thig dankte. 

Indeß ſich Don Quixote mit ſeinem Schildknappen, wie 
obgeſagt, insgeheim unterredete, lobte der Pfarrer die Do⸗ 
rothea wegen ihrer Erzählung, zumal, ba ſie ſich fo kurz 
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gefaßt und ganz im Geſchmack der Ritterbücher ausgebrüdt 
babe. „Das war mir ein Leichtes,“ ſprach fle, „denn ich 
habe ihrer viele gelefen; aber die Lage der Provinzen und 


"Häfen weiß ich nicht fo gut; drum verfah ich's auch und 


fagte, daß ich zu Oſſuna gelandet wäre.” — „Ich merkt’ es 
gleich,“ verfeßte ber Pfarrer, „drum kam ich Euch zu Hülfe, 
wodurch Alles wieder in's Geleiſe fam. Aber iſt's nicht felt- 
fam, wie leicht der arme Junker alle Märchen und Lügen 
glaubt, wenn fie Farbe und Schnitt feiner unfinnigen Bücher 
haben?" — „Allerdings,“ fagte Cardenio, „bie Sade ift fo 
feltfanf und unerhört, daß, glaub’ ih, der wißigfie Kopf 
Mühe haben würde, nur fo was zu erbichten, was wir hier 
mit Augen fehen.” — „Dabet ift e8 fehr merkwürdig,“ ſprach 
der Pfarrer, „daß der Junker, außer den Rarrheiten, die 
mit feiner Griffe zufammenhängen,, über andere Dinge ver« 
nünftig ſpricht und einen Haren Verſtand zeigt, fo daß, 
wenn nur der Punkt feiner Ritterfihaft nicht berührt wird, 
ihm Sedermann ein gefundes Urtheil zufprechen muß.“ 
Während fie auf dieſe Art fich miteinander unterhielten, 
feßte Don Quixote fein Gefpräh mit Sancho folgender⸗ 
maßen fort: „Werfen wir unfere Heinen Zänfereten in's 
Meer," ſprach Don Quirote, „und ſag' mir aufrichtig und. 
treu, wo, wie und wann haft du die Dulcinea angetroffen ? 
was machte fie? was fagteft du ihr? was gab fle zur Ant« 
wort? mit was für einem Gefichte Tas fie meinen Brief? 
wer ſchrieb dir ifn ab? mit einem Worte, Alles fag’ mir, 
was wiſſens⸗ und erzählenswerth ift, aber ohne etwas hinzu 
zu thun, um mir Bergnügen zu maden,. oder etwas weg⸗ 
zulaſſen, um mir bie Luft nicht zu verderben.“ — „Geftren- 
ger Herr," verfeßte Sancho, „die Wahrheit zu fagen, fo hat 


‚mir den Brief Niemand abgefihrieben, denn tch hatte Teinen 
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mitgenommen.” — „So iſt's,“ verfebte Don Quixote; „denn 
als du ſchon zwei Tage weg warft, fand ich das Taſchenbuch, 
worein ich ihn gefchrieben hatte, und war in großer Ber- 
legenheit darüber, was du anfangen würbeft, wenn bu feinen 
Brief hättet; ich dachte immer, du würbeft wiederkommen 
und ihn holen.” — „Das hätte ih auch gewiß gethan,“ 
ſprach Sancho, „wenn ich ihn nicht noch davon, daß mir 
ihn Euer Geftrengen vorlag, auswendig gewußt hätte. Sch 
fagt’ ihn alfo einem Küfter her, der mir ihn von Wort zu 
Wort auffehrieb, und darauf ſchwur, ob er gleich fein Lebe- 
tage fo viel Bannbriefe gelefen und gefrhrieben, hätte er 
doch noch keinen fo hübfchen, wie den, gefehen.“ — „Und 
kannſt du ihn noch auswendig, Sancho?“ fragte Don Qui⸗ 
zote. „Nein, geftrenger Herr,” verfeßte er; „denn ba ic 
ihn hergefagt hatte und fah, daß er mir weiter nichts Half, 
hab’ ich ihn fogleich wieder vergeflen. Das Einzige weiß 
ih noch davon: Hofenpreisliches, will fagen hochpreisliches 
Sräulein, und den Schluß: der Eurige bis in den Top, 
Ritter von der traurigen Geftalt, und zwifchen hinein bracht' 
ih mehr als 300 Seelden, Täubchen und Aeuglein an.“ 


Einunddreißigftes Kapitel, 


Kurzweiliges Geſpräch zwifhen Ritter Don Duixote und Sancho Panfa. 
feinem Schilpfnappen, ſammt andern Verlauf. 


„Trefflich, mein Lieber Sancho,“ ſprach Don Quirote; 
„nur weiter, du kamſt alfo an, und was machte denn meine 
Schönpeits » Königin? Sicher reihte fie Perlen an, ober 
ftidte irgend ein Sinnbild mit Goldfaden für ihren befange- 
nen Ritter ?« 
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Sands. Das nicht, fie fegte eben zwei Scheffel Getreide 
im Hof. 

Don Quixote. Aber verwandelten fich die Weizenkörner 
nicht fogleich in Perlen, wie ihre frhönen Hände fie berühr⸗ 
ten? und war das, was fie fegte, nicht vom feinften Korne? 

Sandv. Mit Nihten, e8 war nur Roggen. 

DonQutrote. Magfeyn, aber ich verfichere Dir, wenn 
ee durch ihre Hand Tief, muß er das fihönfte Mehl geben. 
Doch weiter! Da du ihr meinen Brief gabft; küßte fie ihn? 
drüdte fle ihn an die Stirne? oder that fie fonft etwas, das 
eines folchen Briefes würbig war? 

Sancho. Sie Hatte eben ein ganzes Sieb voll Getreide 
und war mädtig emfig, ba ich ihr den Brief geben wollte, 
Legt ihn nur hin auf den Sad, guter Freund! fprad fie, 
ih Tann ihn nicht eher fefen, bis ich den Reſt da vollends 
gefegt habe. 

Don Quixote. Omiefein, Sandho! Das that fie bloß 
darum, weil fie ihn hernach mit Muße Iefen und fih daran 
ergößen wollte. Weiter, Sancho! Was fpracd fie, während 
ihrer Arbeit, mit dir? was fragte fie dich von mir? was 
gabft du ihr zur Antwort? Geſchwind, Lieber Sancho, er⸗ 
zahl’ mir Alles, und vergiß auch die geringfte Kleinigkeit 
nicht. 

Sancho. Fragen that fie mich nichts, geftrenger Herr! 
aber ich erzählte ipr, wie es Euch um ihretwillen ginge, 
wie Ihr Buße thätet, daß Ihr nadt bis duf den Hofenbund 
wie ein wilder Dann im Gebirge herumliefet, auf dem 
bloßen Gottes⸗Erdboden frhliefet, Teinen Biſſen äßet, Euch 
den Bart nicht Tämmtet, heultet und auf Euer Schickſal 
fluchtet. J 

Don Quixote. Das haſt du nicht gut gemacht, Sancho! 

Cervantes. II. 10 
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Ich fluche nicht auf mein Schidfal, ich fegne es vielmehr, 
und werde es Zeit meines Lebens fegnen, daß es mich würs 
dig gemacht hat, die Liebe eines fo bohen Fräuleind, als 
Dulcinea von Tobofo, zu verdienen. 

Sancho. 9a, meiner Treu! geftrenger Herr, was bie 
Höhe betrifft, da habt Ihr Recht, denn fie ift Euch über 
eine Kauft größer als ich. 

Don Quixote. Wie, Sancho? haft du dich mit ihr 
gemeflen ? 

Sando. Mit Fleiß eben nicht, aber da ich ihr eben 
einen Sad Getreide auf einen Efel heben half, kamen wir 
fo nahe zufammen, daß ich’s wohl fehen konnte, daß fle eine 
gute Spanne größer war als ich. 

Don Quixote. Aber befleidet und ſchmückt fie ihre Größe 
nicht mit taufend Millionen Seelenreizen? Und Eins wirft 
du mir zugeben müflen, Sancho! empfandeft du nit, als 
du näher zu ihr trateft, einen Wohlgeruch, einen balfami- 
fhen Duft, ein gewifles herrliches unnennbares Etwas, fo 
ungefähr, als ob du in den Laden eines Spezereihändlers 
gelommen wäreft? 

Sancho. Was ich fagen kann, geftrenger Herr! if: fie 
roch fo fo, ein Bischen männlich, und das kam wohl daher, 
weit fie bei ihrem Fegen unbändig geſchwitzt hatte. 

Don Quixote. Ab, das kann nicht feyn, du mußt 
den Schnupfen gehabt, oder dich felbft gerochen haben; 
denn ich weiß wohl, wie biefe Roſe unter den Dornen, 
diefe Lille des Feldes und diefer zerſchmolzene Ambra 
riechen muß. 

Sando. Nun, das if auch möglich; denn manchmal 
freitich pflegt ein Gerum von mir auszugehen, und vielleicht 
war's eben damals fo, und ich dachte, es Tim’ von dem 


— — mM 


147 


gnädigen Fräulein Dulcinea. Aber das ift auch eben fein 
groß Wunder, denn es ift ein Teufel wie ber andere. 

Don Quirote. Nun gut! fie hatte alfo ihe Getreide 
oefegt und fehidte es in die Mühle; was that fie denn aber, 
dao fie meinen Brief gelefen hatte? 

Sandv. Den Brief? — fie hat ihn gar nicht gelefen; 
denn fie fagte, fie könne weder leſen noch fehreiben. Sie 
nahm ihn und zerriß ihn in Heine Stüdchen, damit ihn 
fonft kein Menſch Iefe; denn, fagte fie, die Leute im Dorf 
brauchten nicht Alles zu willen. Sie meinte auch, es wäre 
fhon genug, mas ich ihr mündlich von Euer Geſtrengen 
Liebe zu ihr, und von Eurer fihredlichen Buße um ihret- 
willen gefagt hätte, und endlich fagte fie mir, fie ließ Euer 
Geftrengen wieder fhön grüßen, und füßte Euch die Hände, 
und möchte Euch Lieber fehen, als Euch fihreiben. Und fie 
bittet Euch und befiehlt Euch, Ihr follt gleich nach erhalte- 
ner Antwort aus der Wüfte aufbrechen und Eure Narrheiten 
feyn laffen, und Euch auf den Weg nah Tobofo machen, 
wenn Euch nichts Wirhtigers dazwifchen käme; denn fie hätte 
ein gar fohredliches Verlangen, Euer Geftrengen zu fehen. 
Sie wollte fih todt lachen, da ich ihr erzählte, daß Ihr der 
Ritter von der traurigen Geſtalt heißt. Ich fragte fie au, 
ob nicht neulich der Biscater zu ihr gelommen wäre? Sa, 
fagte fie, es war ein ſchmucker Burſche. Ich fragte au 
nach den Ruderfnechten, aber fie fagte, daß fie bis jetzt noch 
feinen geſehen habe. | 

Don Quixote. Das geht Alles gut bisher! Aber fag’ 
mir doch, was gab fie dir denn bei dem Abfchiede für ein 
. Kleinod für die gute Nachricht, fo du ihr von mir gebradt 
hattet ? Denn es tft unter fahrenden Rittern und Damen 
von Uralters her Brauch, daß fie den Schildknappen, 
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Kammerfräulein oder Zwergen, bie ihnen von einander guie 
Nachricht bringen, aus Dankbarkeit ein reiches Kleinod, ein 
Juwel, oder ſonſt etwas verehren. 

Sancho. Der löbliche Brauch mag ſonſt wohl geweſen 
ſeyn, jetzt aber iſt's abgekommen; jetzt gibt man kaum noch 
ein Stück Brod und Käſe; denn mehr hat mir das Fräulein 
Dulcinea nicht über die Hofwand herausgereicht, als ich 
Abſchied von ihr nahm; und damit Ihr ſeht, daß ich nicht 
lüge, kann ih Euch noch dazu ſagen, es war Schaffäs. 

Don Quixote. Sie muß eben gar nichts bei ſich gehabt 
haben, fonft hätte fie dir gewiß ein goldenes Kleinod gegeben ; 
denn fie ift font außerordentlich freigebig. Aber laß nur 
feyn: nach Oſtern ſchmeckt der Kuchen auch noch gut. Ich 
werde fie fehen, und es wird fich frhon geben. Weißt du 
aber, was mich am meiflen wundert, Sancho? Ich glaube, 
du mußt durch die Luft hin⸗ und hergeflogen ſeyn; benn es 
find doch wohl immer dreißig Deilen von hier bis Tobofo, 
und du haft in drei Tagen den Hin» und Herweg gemacht. 
Darum vermuthe ich, daß der weife Zauberer, mein Freund 
und Beſchützer, — denn ich habe einen und muß einen haben, 
font wär’ ich ja kein echter fahrender Ritter, — Daß, fage 
ih, der weife Zauberer bir fo fchnell, ohne daß du es ſelbſt 
gemerkt, fortgeholfen haben muß. Denn das iſt nichts Un⸗ 
erhörtes, daß fo ein Zauberer einen fahrenden Nitter ſchla⸗ 
fend zufammt dem Bette davon geführt, fo daß er, ohne zu 
wiffen, wie? wohl taufend Meilen weit von dem Plaße, wo 
er fich fihlafen gelegt, wieder erwachte. Wäre auch dies 
nicht, wie könnten fih fahrende Ritter einander in ihren 
Gefahren zu Hülfe kommen, wie doch immer gefchieht? So 
fämpft zum Erempel einer in den armenifchen Gebirgen mit 
einem Lindwurm ober andern frhredlichen Ungeheuern, oder 
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auch wohl mit einem Ritter, wobei es fo hitzig hergeht, daß 
fein Leben in augenfsheinlicher Gefahr if. Siehe, da kommt, 
ehe fich's ein Menſch verficht, auf einer Wolfe oder auf 
einem Feuerwagen durch die Luft ein anderer Ritter, fein 
Freund, der kurz zuvor noch in England war, ihm zu Hülfe, 
befreit ihn vom Tode, und feßt fih Abends guter Dinge in 
feinem eignen Haufe zu Tiſch, obgleich er einen Weg von 
zwei bis breitaufend Meilen gemacht hat. Dies Alles ge- 
ſchieht durch Kunſt und Wiffenfrhaft jener weifen Zauberer, 
die für tapfre. Ritter Sorge tragen, und fomit wundre ich 
mich keineswegs, daß du deine Reife fo ſchnell geendet haft; 
denn unftreitig hat dich ein Zauberer, mein Freund, durch 
die Luft geführt, ohne daß du es gewußt haft. 

Sancho. So muß es feyn, denn Rozinante Tief wie 
ein Zigeunerefel, und als wenn er Quedfilber in den 
Ohren hätte. 

Don Quixote. Ja wohl Duedfilber und noch dazu eine 
Legion Teufel; denn das iſt ein Volk, das Beine hat und 
Andern Deine macht, nach Belieben, ohne müde zu werben. 
Aber dies beifeite. Was meinft vu, Sancho, daß ih nun 
auf den Befehl meines Fräuleins, zu ihr zu kommen, thun 
fol? So fehr ich verbunden bin, ihr gehorfam zu ſeyn, fo 
“unmöglich tft mir’s wegen des Berfprechend, das ich biefer 
Prinzeffin gegeben habe; und felbft die Rittergefeße zwingen 
mi, eher mein Wort zu halten, als an mein Vergnügen 
zu denken. Was fol ih nun thun? Auf einer Seite Tiegt 
mir die Sehnfucht, meine Geliebte zu fehen, am Herzen; 
auf der andern ruft mich mein Wort, und lodt mid bie 
Ehre, die mir bei dieſem Unternehmen gewiß ift. 

Aber ich will mir fchon helfen. Ich will geſchwind hin⸗ 
reifen zu biefem Niefen, ihm gleich nach der Ankunft den 
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Kopf abhanen, bie Prinzeffin auf den Thron fegen, und 
ſchleunig zurückkehren, um das Licht meiner Sinne zu fehen. 
Macht fie mir dann Vorwürfe, daß ich nicht gleich gekom⸗ 
men fey, fo habe ich die befte Entſchuldigung von der Welt, 
weil fie flieht, daß Alfes dies zur Ausbreitung und Verherr⸗ 
lichung ihres Ruhms und Namens geſchehen; denn Alles, 
was ich durch die Waffen in meinem Leben gethban habe, 
thue und noch thun werde, hab’ ih Alles ihrer Gunft und 
der Epre zu danken, daß ich der Ihrige bin. 

Sancho. Ad! wie könnt Ihr Euch fo viel kümmern 
um taube Nüffe Sagt mir doc, geftrenger Herr, wollt 
Ihr denn den weiten Weg fo gar umfonft und um nichts 
thun, und eine folde Kernheirath nebenauslaffen, wo es 
ein ganzes Königreich zur Mitgift gibt? ein Königreich, das, 
wie ich gehört habe, bei zwanzigtaufend Meilen in der 
Runde und Lebensmittel in ſchwerer Menge hat, und größer 
als Portugal und Eaftillen zufammen iſt? Und das wollt 
Ihr fo fahren laffen? Schweigt um Gotteswillen flille und 
fhämt Euch, daß Ihr nur fo was fagen Tonntet! Folgt 
meinem Rathe, nehmt mir’s nicht übel und heirathet die 
Prinzeffin im erfien Dorfe, wo ein Pfarrer iſt; oder noch 
beffer, da haben wir ja unfern Herrn Ricentiaten, der Euch 
auf der Stelle trauen kann, wie ein Däußchen. Sch bin alt 
genug, einen guten Rath zu geben, und der, den ih Euch 
gebe, kommt von der rechten Schmiede. 

Ein Sperling in der Hand ift beffer als ein Adler auf 
dem Dade, und wer im Sommer nicht Holz einträgt, muß 
auch nicht Hagen, wenn er im Winter friert. 

DonQutrote. Ich merke wohl, was dich fo eifrig macht, 
Sancho. Es if dir bloß darum zu thun, daß ich bald König 
werde, und bir bie verfprochene Belohnung geben kann? Aber 
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du mußt wiſſen, daß ich Dies, auch ohne die Prinzeffin zu 
heirathen, thun kann; denn eh’ ich noch einen Schlag thue, 
werde ich mir voraus bedingen, daß, wenn ich den Steg 
gewinne, man mir ohne Heirath einen Theil des Reichs 
abtrete, den ich geben könne, wem ich wolle; und hab’ ich 
ihn, wer wird ihn fonft befommen, als du? 

Sando. Dasift fiar. Aber, gefirenger Herr, feht wohl 
zu, daß Ihr ein Stüd nehmt, das an der See liegt, damit, 
wenn mir’s nicht in dem Lande gefällt, ich meine Mohren 
in ein Schiff paden und damit machen Tann, was ich ſchon 
gefagt habe, Laßt's alfo mit der Reife zum Fräulein Dul- 
einea jeßt nur gut ſeyn, und geht hin und gebt dem Rieſen 
den Önadenfloß; denn das ift eine Sache, bie, wenn wir fie 
nur fein bald abthun, ung viel Ehre und Nutzen bringen 
wird, 

DonQuixote. Berlaß dich drauf, Freund Sancho, ich 
folge deinem Rathe, und reife erfi mit der Prinzeffin, che 
ich zum Fräulein Dulcinea gehe. Aber merke wohl, Sancho! 
fag’ gegen Niemand ein Wort von Allem, was wir hier 
gefprochen und ausgemacht haben! felhft gegen Niemand von 
unferer Geſellſchaft! denn Dulcinea iſt zurüdpaltenn, daß fie 
Riemand von ihren Angelegenheiten wiffen laffen will, und 
es wäre ſchlecht von mir, wenn ich Diefe entweder ſelbſt oder 
durch einen Andern ausfchwaßen wollte, 

Sancho. Wenn aber das ifl, geftrenger Herr, warum 
ſchickt Ihr denn Alle, die Ihr überwindet, bin, daß fie ſich 
dem Fräulein Dulcinea fielen follen? Da iſt's ja wie ver- 
brieit und verfiegelt, daß Ihr fle liebt und ſie Euch. Bedenkt 
nur, die Leute follen hingehen, follen ihr zu Süßen fallen, 
und ſprechen, Euer Geftrengen fchide fie hin, und doch fol 
Euer Geheimniß verfchiwiegen bleiben! 
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Don Quixote. O, was für ein dummer Wicht du bifl, 
Sancho! Siehft du denn nicht ein, daß dies Alles zu ihrer 
Ehre und Berherrlichung gereicht ? und weißt du nicht, daß 
es nach Ritterbrauch einer Dame große Ehre bringt, wenn 
viel fahrende Ritter ipr dienen, bie fonft feinen Wunfch haben, 
als ihre um ihrer ſelbſt willen zu dienen, und feine andre 
Gebühr für ihre vielen und guten Dienfle verlangen, als 
die Erlaubniß, ihr Ritter zu feyn und ihr zu hofiren? 

Sancho. Dasift ja, was ich habe predigen hören, unfern 
Herrn Gott follte man um fein felbk willen lieb haben, 
ohne an Himmel und Hölle zu denken, ob ich ihn gleih um 
beffen willen, was er vermag, lieben und ihm dienen 
möchte. 

Don Quixote. Was Teufel, Sancho, wie kommt dir 
das? du bift ein bloßer Bauer, und fagft manchmal fo ge- 
fehrte Sachen, daß man glauben follte, du hätte flubirt. 

Sando. Und doch kann ich nit einmal Tefen. 

Indem rief ihnen Meifter Niklas zu, fie follten warten, 
weil die Geſellſchaft an einer Duelle ausruhen und trinken 
wolle. Don Duirote hielt an, zu Sancho's großer Zufrie⸗ 
denheit, weil er fich fehon ganz müde gelogen hatte, und befürd- 
tete, fein Herz möchte ihn in einem Worte fangen; denn, baf 
Dulcinea ein Bauermädchen von Zobofo war, wußte er may, 
aber gefehen hatte er fie in feinem Leben nicht. Carbenfo 
hatte indefien Dorothea's Mannskleider angezogen, die, ob 
fie gleich nicht die beften waren, Doch immer ihm befler anflanten 
als fein erfter Anzug im Gebirge. Ste Liegen fih bei ber 
Duelle nieder, und flillten mit dem kleinen Borrathe, ben 
ber Pfarrer aus der Schenke mitgenommen hatte, ihren 
großen Hunger. 

Während des Eſſens kam ein flämmiger Junge bie Straße 
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her, blieb fiehen und befah. die Geſellſchaft, welche um bie 
Duelle her lag; dann lief er auf Don Quixote zu, umfaßte 
ibm die Knie und ſprach heulend: „Ad, Lieber geftrenger 
Herr! kennt Ihr mid denn nicht mehr? Seht mich doch nur 
an, ich bin ja Andres; der Andres, den Ihr von der Eiche 
losmachtet, wo ich angebunden war.” 

Don Quixote erlannte ihn, nahm ihn bei der Hand 
und kehrte fich zu den Imfiehenden. „Seht, meine Freunde,” 
fprah er, „tie unentbehrlich fahrende Ritter in der Welt 
find, dem Unrecht zu fleuern, welches böfe Menfchen anftiften- 
Ich reiste vor einiger Zeit durch einen Wald, und hörte 
Schreien und ein Häglihes Winfeln. Bon Pflicht und 
Amtswegen eilte ich dem Orte zu, wo mir bie Stimme her- 
zulommen fihien, und fand dieſen jungen Menfchen an einer 
Eiche angebunden. Sch freue mich von ganzer Seele, daß 
er hier gegenwärtig if, und mir bezeugen Tann, daß id 
nicht Tüge. Ex war, fage ih, an eine Eiche gebunden, nadt 
bis an den Gürtel, und ein Bauer, der, wie ich hernach 
erfupr, fein Herr war, peitfchte ihn mit einem Pferbezaume. 
Ich fragte ihn um die Urfache einer fo harten Züchtigung, 
und der Flegel antwortete mir, es wäre fein Knecht, und 
er peitfihe ihn wegen einiger Nachläßigkeit, die er mehr 
aus Bosheit als aus Dummheit begangen habe. Nein, ſprach 
der arme Bube, er prügelt mich, weil ich meinen Lohn haben 
will. Der Bauer bradte noch, ich weiß nicht was für, Ent- 
fhuldigungen vor, die ich zwar anhörte, aber nicht gelten 
ließ. Kurz, er mußte den Buben losbinden und mir ſchwören, 
ihn mit fih nach Haufe zu nehmen, und ihm Real vor Real 
in vollwichtiger Münze zu zahlen. IA das nicht Alles wahr, 
mein Sohn Andres? Haft du nicht gefehen, wie fireng ich 
es ihm gebot, und wie bemüthig mir der Bauer angelobte, 
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meinem Befehl in allen Stüden nachzukommen? Sey nicht 
blöde, antworte, erzähle diefen Herren Alles, wie’d gegangen 
ift, damit fie fehen, was für müßliche und nothwendige 
Leute fahrende Ritter auf den Straßen find. “ 

„Was Fhr erzählt habt, geftrenger Herr, ift Alles wohl 
wahr,” antwortete der Junge; „aber die Sache Tief ganz 
anders ab, als EuerGeftrengen fich einbilvet. “ 

„Wie anders?“ fuhr Don Quixote auf, „bat dich der 
Bauer nicht bezahlt?” 

„Ja doch, bezahlt 2” verfeßte Andres. „Nicht nur das hat er 
nicht gethan, fondern als Euer Geftrengen zum Holze hinaus 
war, hat er mich wieder gefriegt, an die nämlidhe Eiche 
gebunden und mich fo jämmerlich gepeiticht, daß ich ausſah 
wie ein geſchundener Sanct Barthelmees; und bei jedem 
Hiebe, den er mir gab, machte er noch Spaß, und höhnte 
Euer Geftrengen fo aus, daß ich ſelbſt hätte Lachen müſſen, 
wenn’s mir nicht fo weh gethan ‚hätte. Meiner Seel, er 
bat mich fo jämmerlich zugedeckt, daß ich feit der Zeit nicht 
aus dem Spitale gelommen bin. Undan Allem dem ift Riemand 
fhuld, als Ihr, geftrenger Herr; denn wäret Ihr Eures 
Weges fortgezogen, und nicht hingegangen, wohin Euch 
Niemand rief, und hättet Ihr Euch nicht in andrer Leute 
Sachen gemengt, fo wär’ ih mit einem paar Dußend 
Schlägen durchgekommen, und mein Herr hätte mich bezahlt; 
da Ihr ihn aber fo fihimpftet, und loſe Reden gabt, wurde 
er rappeltöpfifh, und da ,er’s nicht an Euch auslaflen konnte, 
brach das Wetter über mich los; und, meiner Treu’, er hat 
mir's fo arg gemacht, daß ich glaube, ich werde in meinem 
Leben nicht wieder zurechte.“ 

„Der einzige Fehler,“ fprah Don Quixote, „war, daß 
ih zu bald fortging; ich hätte fchlechterdings bleiben follen, 
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bis er dich bezahlt hatte; denn das mußte ich freilich aus 
langer Erfahrung wiffen, daß ein Bauer niht Wort hält, 
wenn er nicht fieht, daß es ihm Nuten: bringt, wenn er’s 
hält. Aber erinnre dich, Andres, daß ich gefchworen habe, 
ihn, falls er dich nicht bezahlte, wieder aufzufuchen, und 
follte er auch im Bauche eines Walffifches ſtecken.“ 

"Das ift wohl wahr,“ fprach Andres, „aber was hilft's?“ 

„Gleich ſollſt du fehen, was es Hilft,“ ſchrie Don Qui⸗ 
rote, fprang auf und befahl dem Sanıho, feinen Rozinante auf: 
zuzäumen, welcher weibete, indeß die Andern aßen. 

„Wo wollt Ihr denn Hin, Herr Ritter?" fragte 
Dorothea. 

„Fort,“ ſprach Don Quirote, „ven Schurken von Bauer 
zu fucen, ihn nach Gebühr zu firafen, und ihn zu zwingen, 
daß er den Andres big auf den letzten Maravedi bezahlt, zu 
Troß allen Bauern in der Welt.“ 

„Aber, Herr Ritter,“ verfeßte Dorothea, „Ihr habt mir 
ja verfprodhen, Euch fchlechterdings in fein Unternehmen 
einzulaffen, bis Ihr mir die verfprocdhne Gabe gewährt Habet. 
Beruhigt Euch alfo, und verfchieht diefe Rache, bis Ihr aus 
meinem Reiche wieberfommt. “ 

„Ihr habt Recht, durchlauchtige Prinzeffin,” fagte der 
Ritter; „Lieber Andres, du mußt bis zu meiner Wiederfunft 
warten, wie die Prinzeffin fagt, und ich ſchwöre bir auf's 
Reue, daß ich nicht eher ruhen will, bis du gerächt und 
ganz bezahlt biſt.“ 

„Ich gebe nicht viel um Eure Schwüre,“ ſprach Andres; 
„wer weiß, wann Ihr wiederkommt? Jetzt moͤcht' ich für die 
ſchönſte Rache in der Welt lieber einen Zehrpfenning nach 
Sevilla haben. Gebt mir was zu eſſen, wenn Ihr was 
habt, und auch was mit auf den Weg. Gott ſey mit Euch 
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und allen fahrenden Rittern, die fo gut für fih fahren 
mögen, als ich mit ihnen gefahren bin.” — Sancho nahm 
aus feinem Schnappfad ein Stüd Brod und Käfe, gab’s 
dem Jungen und fprad: „Da, Bruder Andres, es ift billig, 
daß ein Feder an deinem Unglüd Theil nehme.” — „Was 
koftet dich denn der Theil, den du daran nimmſt?“ fragte 
Andres. — „Das Stück Brod und Käfe, das ich dir gebe,“ 
verſetzte Sancho; „und Gott weiß, ob ich's entbehren kann 
oder nicht; denn du, guter Junge, du mußt wiſſen, daß die 
Schildknappen der fahrenden Ritter oft nichts zu beißen noch 
zu brechen haben, und Zaufenberlei fonft noch ausflehen 
müffen, was fid) beffer fühlen als fagen läßt.“ Andres nahm 
fein Brod und den Käfe, und da er fah, daß ihm fonft Niemand 
was gab, hängte er den Kopf und nahm den Weg unter die 
Füße, wie man zu fagen pflegt; ehe er aber ging, ſprach 
er noch zu Don Quirote: „Ich bitte. Euch um Gotteswillen, 
Herr fahrender Ritter, wenn Ihr mich irgend wieder antrefft, 
fo Helft mir nicht, und ob fie mich. gleich in Stüde riffen, 
fondern laßt mich nur in meinem Unglüde, denn es kann 
doch nicht fo arg feyn, als das, was Ihr draus malt, 
wenn Ihr mir helfen wollt. Gott verdamme Euch und alle 
fahrende Ritter in der Welt!“ 

Don Quixote wollte aufftehen und ihn zücdhtigen, der . 
Junge aber lief fo hurtig, daß Niemand ihn hätte einholen 
tönnen. Der Ritter aber war fehr befehämt über das, was 
Andres erzählt hatte, und bie Andern mußten das Lachen 
verbeißen, um ihn nicht ganz außer Faflung zu bringen. 
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Zweinnddreißigftes Kapitel. 
Was unſerm RNitter und feiner Sefellfchaft in der Schenke begegnet. 


Langfam feßten fie nad eingenommener Mahlzeit ihre 
Reife fort, und famen Tags darauf an die Schenke, die dem 
guten Sancho allezeit Furcht und Schreden einfagte, fo oft 
er fie fa. Gern wäre er nicht mit hinein gegangen, aber 
es half nichts, fort konnte er nicht. Der Wirth, die Wirthin, 
ihre Tochter und Maritornes eilten, da file Don Quixote 
und Sandho kommen fahen, voller Freuden hinaus, fie zu 
empfangen. Unfer Ritter erwiderte ihren Willkomm mit herab- 
laſſendem Ernft, und fagte nur, man folle ihm ein befferes 
Bett geben, als das Iette Mal. „Wenn Ihr beffer bezaplt 
als das legte Mal, geftrenger Herr,“ fagte die Wirtpin, „fo 
ſollt Ihr eins haben, wie ein Prinz.” 

Don Quixote verfiherte: „Das fol gefihehen.” Und 
nun flug man ihm zwar ein befferes Bett, aber in eben 
derfelben Kammer auf, worin er das vorige Mal gefchlafen 
hatte. Er legte ih an Leib und Seele müde und kraftlog 
nieder. 

Raum war er abgefertigt, fo nahm die Wirthin ben 
Barbier beim Barte und fchrie: „Meiner Treu’! Ihr follt 
mir auch nicht Länger mit meinem Schwanger als Bart herum 
laufen. Her damit! Meined Mannes feiner fährt auf dem 
Boden herum, daß e8 eine Schande ift, fein Kamm nämlich, 
den iſch in den Schwanz zu ſtecken pflegte. “ 

Der Barbier wollte ihr denfelben nicht geben, fo fehr 
fie ihn auch zerrte, bis ihm endlich der Pfarrer fagte, weil 
er feine Rolle nicht mehr nöthig habe, könne er ihn nur ab» 
geben und in feiner wahren Geflalt erfcheinen; denn er 


158 
brauche nur Don Quixote'n zu fagen, nachdem ihn die Räuber 
ausgeplündert, fey er in diefe Schenke geflohen, und wenn 
er nach dem Stallmeifter der Prinzeffin frage, wolle man 
ihm weißmachen, tie Prinzeffin habe ihn inteffen in ihr 
Reich vorausgefhidt, um zu melden, daß fie komme und 
den Befreier Aller mit fih bringe. Hierauf gab Meifter Ni⸗ 
klas der Wirthin den Schwanz und zugleich auch die übrigen 
Sachen, die fie zu ihrer Mummerei von ihr geborgt hatten. 

Sedermann in der Schenke bewunderte Dorotheeng 
. Schönheit und den feinen Schafknecht Cardenio. Der Pfarrer 
befiellte ein Effen, fo gut es in der Schenfe zu haben mar, 
und ber Wirth, der diesmal beſſer bezahlt zu werden hoffte, 
that. auch fein Mögliches, ihnen gut aufzutifchen. Alles dieg 
verfehlief Don Quirote, und fie fanden es auch nicht für gut, 
ihn aufzumweden, weil ihm der Schlaf nöthiger war, als 
Eſſen. 

Sie ſprachen über Tiſche von Don Quixote's ſeltſamer 
Narrheit, und von dem Zuſtande, in welchem fie ihn gefun- 
den hätten. Der Wirth, die Wirthin, ihre Tochter und 
Maritornes waren zugegen und hörten zu. Die Wirthin 
ihrerfeits erzählte ihnen fein Abenteuer mit dem Efelstreiber, 
und da fie fih nach Sancho umgefehen und bemerkt hatte, 
dag er nicht zugegen war, beſchrieb fie feine Prelle, was 
Allen Stoff genug zum Lachen gab. „Daran ift nichts Anderes 
fhuld,” rief der Pfarrer, „ale die verwünſchten Ritterbücher, 
bie der arme Junfer las; die haben ihm den Kopf verrüdt.“ 

„Schweigt doch flille, hochwürdiger Herr! wielann denn 
das feyn?“ fprach der Wirth. „Meiner Treu'l ich dächte, 
es wären keine beffern Bücher in der Welt, fo hübſch leſen 
fie fih. Ich habe ihrer auch zwei oder drei da, mit noch 
andern Papieren, die mir und vielen Andern ein rechtes 
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Labfal gewefen find, denn in der Ernte verfammeln fid 
immer eine Menge Schnitter bei mir während der Mittags⸗ 
ruhe; meifteng iſt einer drunter, der leſen Tann, der nimmt 
dann eins von den Büchern, und da feßen wir uns bei 
mehr als dreißig um ihn her, und horchen ihm mit fo viel 
Wohlgefallen zu, daß wir Effen und Trinken drüber vergeffen. 
Mir wenigfteng, wenn ich von den erfchredlichen Hieben höre, 
welche die fahrenden Ritter austheilen, und von ben großen 
Thaten, die fie thun, juckt es immer, auch fo was zu thun, 
und, meiner Seele, ih wollt’ Euch Tag und Nacht fo zuhören.“ 

„Ich wär’ es auch zufrieden,” fprach die Wirthin; „denn 
{ch habe nicht eher Ruh’ im: Haufe, als bie du fißeft und 
Iefen hört; denn wenn bu fo drauf erpicht biſt, denkſt du 
wenigftens nicht an’s Keifen und Schimpfen. “ 

» Das ift wahr,“ ſprach Maritornes; „es hört fih auch 
gar zu fein an, und es ſtehen gar hübfhe Sachen in ben 
Büchern, zumal wenn’s drinnen kömmt, wie die oder jene 
Dame in den Armen ihres Ritters unter einem Pomeranzen⸗ 
baume liegt, und night weit davon ihre Rammerfrau Wache 
halten muß, die derweile vor Neid und Aergerniß berften 
möchte. Ad, das find Iauter honigfüße Sachen!” — „Und 
was dünkt Euch davon, Liebes Jüngferchen?“ fragte ber 
Pfarrer die Wirthstochter. — „Ich weiß es felbfi nicht, 
hochwürdiger Herr,“ verfegte fie. „Ich höre auch fo mit zu, 
und wenn ich’S auch nicht verftehe, gefällt mir’s doch. Doc 
babe ich meine Freude nicht eben an den wilden Streichen, 
die mein Vater fo Lobt, fondern vielmehr an den Wehklagen 
der Ritter, wenn fie nicht bei ihren Damen find. Meiner 
Treu’! manchmal prefien fie mir die Thränen aus, fo fehr 
dauern mich die armen Liebhaber." — „Würdet Ihr wohl 
fo hart gegen fie feyn, meine Tochter, wenn fie um Eu 
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weinten?“ fragte Dorothea. — „Was ich thun würde, weiß 
ich nicht,” antwortete das Mädchen. „Aber es ift wahr, es 
gibt doch fo graufame Damen drunter, daß ihre Ritter fir 
gar Löwen und Tiger heißen und ihnen noch andre garflige 
Namen geben. Mein Gott! Ich möchte nur wiſſen, wie's 
folhe unbarmperzige und gewiflenlofe Leute geben Tönne, 
die einen ehrlihen Mann Lieber fterben oder gar närrifeh 
werben Jaffen, ehe fie ihn nur einmal freundlich anguden. 
Was foll denn al ihre Ziererei? Wenn fie fo ehrbar thun, 
ei, fo mögen fie ihre Ritter heirathen, die ohnedies nichts 
Anderes wollen.” — „Schweig’, Mädchen!“ ſprach ihre Mutter; 
„man follte Wunder denken, wie viel du von den Sachen 
wüßteſt. Es ſteht gar nicht fein für eine Jungfer, wenn fie 
fo viet davon weiß und gar herausſchwatzt.“ — „Der hoch⸗ 
würdige Herr da fragte mich ja, und ich mußte ihm doch 
antworten, Mutter!” verſetzte fie. 

„Wohlan, Herr Wirth," ſprach der Pfarrer, „bringt 
uns einmal Eure Bücher ; ich‘ möchte fie doch auch fehen.” — 
„Gleich, gleich, hochwürdiger Herr!“ antwortete der Wirth, 
lief in feine Kammer, holte ein altes, mit einem Kettchen 
verfchloffenes Zelleifen und zog drei große Bücher, nebft 
einigen Handfchriften, fehr deutlich gefchrieben, heraus. Das 
erfie Buch, fo zum Borfcheine kam, war Don Eirongilio 
von Thracien, das andere Don Felix Marte von Hyreania 
und das dritte Die Gefchichte des großen Kapitäns Gonzalo 
Hernandez von Cordova nebft dem Leben des Diego Garcia 
von Paredes. Nachdem der Pfarrer die Titel von den erften 
gelefen hatte, kehrte er fih zum Barbier und ſprach: „Bier 
feplt ung Niemand als die Haushälterin und Nichte unfers 
guten Freundes." — „Daran fol’s uns nicht fehlen,“ ſprach 
Meifter Niklas; „ich will fie wohl felber in den Hof oder 
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in das Kamin. tragen, es ift eben ein feines Feuer brin- 
nen.“ — „Himmel, Element, Herr! wollt Ihr meine Bücher _ 
verbrennen 2?” fohrie der Wirth. — „Rur die beiden, ben 
Don\Eirongilio und Felir Marte,“ verfeßte der Pfarrer. — 
„Sind's denn irgend Keßer oder Phlegmatiker, hochwürdiger 
Herr, daß Ihr fie verbrennen wollt ?“ fragte der Wirth. — — 
„Schismatiker, müßt Ihr fagen, und nicht Phlegmatiker, 
guter Freund," fprach der Barbier. — „Nu, fo mein’ ich's 
auch,“ verfeßte der Wirth; „aber wenn Ihr ja eins ver- 
brennen wollt, fo nehmt da den großen Kapitän und ben 
Diego Garcia; denn, meiner Treu'l eher wollt’ ich meinen 
leiblichen Sohn verbrennen laffen, als eins von jenen bei⸗ 
ben." — „Guter Freund,“ fprach der Pfarrer, „iene beiden, 
auf die Ihr fo verfeflen ſeyd, find nichts als ein Haufen 
Lügen, Narrenpofien und albernes Zeug; das dritte aber 
it die wahre Gefchichte des befannten Gonzalo Hernandez 
von Cordova, der wegen feiner vielen und großen Thaten 
den Zunamen „der große Kapitän" befam, ein Eprentitel, 
der feinen wahren Berdienften von Rechtswegen gebührt. 
Der andere, Diego Garcia von Paredes, mar ein vorneh⸗ 
mer Ritter aus der Stadt Truxillo in Efiremabura, «in 
draver Soldat, und von folcher Leibesſtärke, dag er mit 
einem einzigen Finger sin Mühlead in vollem Laufe aufe 
halten fonnte, auch einmal, bloß mit dem Degen in ber 
Hand, den Eingang einer Brüde gegen ein zahlreiches Heer 
vertheidigte. Außerdem hat er noch viele andere berüßmte 
Thaten gethan; hätte er fle nicht felbft mit fo außerorbent- 
licher Befcheidenheit befchrieben, fondern würde ein anderer 
unpartetifcher Gefchichtfchreiber fie erzählt haben, fo könnte 
er gar leicht einen Hector, Achilles und Roland verbunteln." — 
„Geht mir doch weg! das tft wohl ein rechtes Wunder, ein 
Gervantes. IT. 11 
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Maublrad aufgubalien t“ verfehie der Wirth. „Da Iefet nur 
einmal den Felir Marie von Hyrcanien, Herr Pfarrer, da 
findet Ihr ganz andere Saden. Fünf große ungeheure 
Riefen hat er auf einen einzigen Hieb von einander gehauen, 
als wären es Hanfflängel oder Männerhen aus Teig ge- 
weſen, wie fie die Kinder zu machen pflegen. Ein andermal 
dat er eine fchrediich große Armee, von mehr als einer 
Million und fehsmalpunderttaufennd Soldaten, alle von oben 
an bis unten aus geharniſcht, ganz allein angegriffen und 
auseinander gejagt, wie eine Heerde Schafe, ‚Und was fagt 
Ihr vollends zu dem wadern Don Cirongilio von Thracien ? 
Der Hatte Doch das Herz auf dem rechten. Flede, wie in 
dem Buche zu Iefen ſteht! Wißt Ihr, was er that? Er 
fuhr einmal über einen Fluß; da fam mitten aus dem Waffer 
‚ein großer feuriger Drache; der Ritter, nicht faul, fpringt 
“dem Drachen gerade auf feinen ſchuppichten Rüden und 
drüdt ihm mit beiden Händen bie Qurgel feft zu; der Drache 
merkt, daß es ihm an’s Leben gebt, und fährt mit fammt 
dem Ritier, der ihn nicht geben läßt, hinunter auf ben 
Grund. Da fle unten find, befindet ſich der Ritter auf ein- 
mel in einem wunderſchönen Palafl und Garten, und der 
Drache verwandelt Ach in einen alten chrharen Mann, der 
ihm gar unerhörte Sachen erzählt. Schweigt mir flille, 
Herr Pfarrer! Ich weiß gewiß, wenn Ihr die Gefchichte 
nur gehört hättet, Ihr wäret vor Freuden halb närriſch 
geworden; aber für ven großen Capitän und für Diego 
Garcia, ven Ihr fo rühmt, gebe ich Euch keinen Pfifferling.“ 

„Wahrhaftig,“ ſprach Dorothea Ieife zu Cardenio, „ba 
fehlt nicht Finger breit mehr, fo haben wir an unſerm 
Wirth den zweiten Don Quixote.“ — „Allerdings,“ u 
Eardenio; „denn, wie es ſcheint, hält ex alle Lügen diefer 
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Bücher für fo wahr und für fo ausgemachte Dinge, daß 
alle Brüder Barfüßer in der Welt ihn nicht vom Gegentheile 
überreden könnten.” — „Denkt Ihr denn, guter Freund,“ 
fprach der Pfarrer weiter zum Wirthe, „daß es fe einen 
Felix Marte von Hyreanien, einen Don Eirongilio von 
Thracien, oder andere dergleichen Ritter, von denen Eure 
Bücher erzählen, in der Welt gegeben habe? Nichts weniger; 
Märchen und Erbichtungen müßiger Köpfe find’, welche 
bloß dazır gefchrieben find, um Leuten, die nichts Befleres 
zu thun haben, wie Eure Schnitter, die Langeweile zu 
vertreiben. Glaubt es mir aufs Wort, daß von alfen 
biefen Rittern und ihren Thaten, Abenteuern und Rarrheiten 
fein Wort wahr iſt.“ — „Einem andern Hunde diefen Kno⸗ 
hen!“ verfebte der Wirth; „ich weiß and noch, daß zweimal. 
zwei vier macht, und was ſchwarz und weiß if. Nein, 
wenn Ihr Einem was weiß machen wollt, fo fuht Euch 
nur einen Dümmern. Wie, Ihr wollt mir aufbinden, daß 
Alles, was in den Büchern flieht, Lügen und Narrenpoffen 
fey? Sie find ja mit Erlaubniß der Herren vom hoben 
Rathe gedruckt; und als wenn bag Leute wären, bie nur fo 
Lug und Trug von Schlachten und Bezauberungen, worüber 
man närrifeh werden könnte, bhindruden ließen.“ — „Ih. 
hab’ e8 Euch fa ſchon gefagt, guter Freund,” fagte ber 
Pfarrer, „es gefchieht zum Zeitvertreib müßiger Leute; und 
fo gut man in wohleingerichteten Staaten dad Kegel-, 
Billard-, Schach⸗- und Ballſpiel Leuien, die nicht arbeiten 
‚dürfen oder können, erlaubt, ebenfo erlaubt man den Drud 
folder Bücher, weil man mit Recht vorausfegt,. daß Fein 
Menſch fo albern und unwiflend ſeyn werde, dergleichen 
Märchen für wahre Gefchichten zu halten. Litten es jept 
Zeit und Umftände, oder verlangte es bie Gefellfhaft, fo 
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wollt’ ich wohl etwas über die Ritterbücher fagen, und 
zeigen, wie fie befchaffen feyn müßten, wenn fie gut und 
von Nuten feyn folten; allein ich hoffe, die Zeit wird kom⸗ 
men, da ich meine Gedanken Jemanden, ber etwas bei der 
Sache thun fann, mittheilen werde. Indeſſen glaubet, Herr 
Birth, was ih Euch gefagt habe, nehmt Eure Bücher, 
lest Euch an ihren Wahrheiten oder Lügen herzlich fatt, 
und wohl belomm’ es Euch; nur behüte Euch der Himmel 
vor dem Sparten, der Euern Gaft Don Quixote drüdt.” — 
„Dafür hat’s gute Wege," verfeßte der Wirth, „ich werbe 
fein folder Narr ſeyn und fahrender Ritter werben; ic 
fehe wohl, daß fie jeßt nicht ‚mehr fo im Brauch ſind, 
als ſonſt.“ 

Mitten unter dieſem Geſpräch kam Sancho in die Stube 
und wurde ſehr betroffen und tieffinnig, als er hörte, daß 
die fahrenden Ritter jetzt nicht mehr gebräuchlich und alte 
Ritterbücher Poflen und Lügen wären, Nur biefe einzige 
Ritterfahrt feines Heren beſchloß er noch mitzumachen; Tief 
fie aber nicht nah Wunſche ab, fo wollt’ er ihn auch ver 
laffen, und heim zu feiner Frau und zu feinen Kindern 
Be und feine vorige Nahrung treiben. Der Wirth padte 
eine Bücher fehon wieder in’s Felleifen und wollte damit 
fort; ber Pfarrer aber bat ifn, zu warten, weil er gern 
bie fchön gefihriebene Handfchrift anfehen wolle. Der Wirth 
308 fie heraus und gab .fie ihm zu Iefen. Sie war fafl 
acht Bogen flart und hatte zur Aufſchrift: „Der unvorfid- 
tige Neugterige, eine Erzählung.“ Der Pfarrer las einige 
Zeilen, und fagte dann: „Der Titel der Erzählung ver- 
fpriht etwas, und ich möchte fie wohl ganz leſen.“ — „Das 
mögt Ihr immerhin than, hochwürdiger Herr,” fagte der 
Birth, „es haben fie ſchon Manche gelefen, die bei mix 
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eingelehrt find. Diefelbe hat Allen gefallen, und fie haben 
nich fehr drum gebeten; ich habe fie aber nicht weggeben 
wollen, denn es könnte Leicht feyn, daß einmal der Herr, 
der diefen Mantelfad und die Bücher bei mir gelaflen hat, 
wiedertäme, und dann muß ich fie ihm zurüdgeben, fo fehr 
fie mich auch dauern follten; denn ob ich gleich nur ein 
Wirth bin, fo bin ich doch ein ehrlicher Kerl und ein Chriſt.“ — 
„Sch lobe Euch drum, guter Freund” ſprach der Pfarrer; 
„aber wenn mir die Gefchichte gefällt, wolltet Ihr fie mich. 
wohl abfchreiben laſſen?“ — „Herzlich gern,” antwortete 
der Wirth. 

Während deſſen Hatte Eardenio die Handfrhrift genom- 
men und drin gelefen. Da fie ihm auch gefiel, bat er den 
Pfarrer, fie Iaut zu Iefen. „Ich wollte es wohl thun,“ 
ſprach der Pfarrer, „aber es ift Zeit, unfer Mittagsſchläf⸗ 
hen zu machen.“ — „Eine angenehme Erzählung wäre mir 
jeßt Lieber, als Schlaf,” fagte Dorothea, „denn ich bin 
noch nicht ruhig genug dazu.“ — „Wenn das if,“ fprach 
der Pfarrer, „fo wollen wir fehen, was drin ſteht.“ Mei⸗ 
fier NRiklas bat ihn auch drum, fo wie auch Sancho, und 
als der Pfarrer fah, daß Alle den gleichen Wunfch hegten, 
fing er an, nachfolgende Gefrhichte zu leſen. 


— - 





. Dreiunddreißigftes Kapitel. 
Die Erzählung von dem unbefonnenen Sleugierigen. 


Anfelmo und Lothario, zwei reihe und vornehme Edel; 


leute und fo vertraute Freunde, daß fie von ihren Belannten 
vorzugsmweife die beiden Freunde genannt wurden, wohnten 
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in Florenz, einer reihen und berühmten Stabt Italiens, 
in Großherzogthume Toscana. Sie waren unverheisathet, 
junge Männer von gleichem Alter und gleicher Lebensweife, 
was nicht wenig dazu beitrug, das Band ihrer Freundſchaft 
ftets fefter zu knüpfen. Anfelmo War zwar ein wenig mehr 
zur Liebe geneigt, als Lothario, welcher fi die Zeit am 
liebften mit ber Jagd vertrieb; doch wenn es bie Umſtaͤnde 
erforberten, pflegte Anfelmo feine Neigung dem Hange Lo⸗ 
thario's aufznopfern, fo wie zu andern Zeiten Lothario bereit 
war, Anfelmo’s Wünſchen mit Hintanfeßung feiner eignen 
nachzugeben; weßhalb fie in fo vollkommner Eintracht lebten, 
daß es ſchien, als hätten fie Beide nur einerlei Willen. . 

Anfelmo war aͤußerſt verliebt in ein edles und ſchönes 
Mädchen aus derfelben Stadt, deren abelige Geburt und 
perfönlicher Werth ihn bewogen, nah vorläufiger Berath- 
flagung mitt Lothario, ohne welchen er nie etwas unter- 
aahm, bei ihren Eltern um fie anzuhalten. Lothario machte 
den Brautwerber und brachte Alles fo erwünſcht zu Stande, 
daß fein Freund in kurzer Zeit des Befitzes der Geliebten 
feoh wurde, und auh Camilla fühlte fih als Anfelmo’s 
Gattin fo glücklich, daß fie nicht aufhörte, dem Himmel und 
Lothario zu danken, durch deſſen Vermiitlung ihr dieſes 

Glück zu Theil geworden war. 

| Während der erſten Tage, die gewöhnlich hochzeitlichen 
Seften gewidmet find, fuhr Lotharto fort, das Haus des 
Sreundes zu befuchen, und verfäumte nicht, durch allerlei 
Luftbarkeiten ihm feine Aufmerkſamkeit zu beweifen. So⸗ 
bald aber die Hochzeitfeier vorbei und das Gewühl der Glück⸗ 
wünſche und Aufmartungen zu Ende war, fing Lothario an, 
feine Beſuche in Anfelmo’s Haufe mit Vorſatz zu unterlaffen, ° 
weil ex bedachte (was jeder vernünftige Mann billig denken 
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follte), daß man bei einem Freunde nach feiner Verheirathung 
nicht meht fo frei und oft ein» und ausgehen muß, als 
während feines ledigen Standes; denn obwohl zwifchen 
wahren Freunden kein Verdacht flattfinden kann, fo iR 
doch eines Ehemanns Ehre fo zart und empfindlich, daß 
man fagen möchte, fie nähme Anftoß an leiblichen Brüdern, 
wie vielmehr alfo an Freunden ? 

Anfelmo, welchem das Wegbletben feines Freundes auf- 
fiel, machte ihm darüber ernftlihe Vorwürfe. „Hätte ic 
geglaubt,“ ſprach er, „daß meine Berhetrathung dich abhalten 
würde, fo wie fonft mit mir umzugehen, fo hätte ich nie 
eine Frau genommen. Solang ich noch unverheirathet war, 
erwarben wir uns burch verirauten Umgang den frhönen 
Beinamen der beiden Freunde. Bringe uns jest nicht um 
diefen rühmlichen und fehmeichelhaften Namen, indem du 
ohne erhebliche Urſache den Borfihtigen ſpielſt, fondern fey 
infländig von mir gebeten (wenn es nöthig und fchidlich 
ift, mich dieſes Auspruds gegen dich zu bebienen), daß du 
nah wie vor, als wäreft du Herr des Haufes, bei mir 
aus» und eingehen mörhtefl. Sch verfichere dir, Camilla, 
meine Frau, bat keinen andern Wunſch und Willen, als 
den meinigen, und da fie weiß, wie fehr wir einander 
ſchätzen, fo Tann fie fih dein auffallendes nn nicht 
erklaͤren.“ 

Dieſe und andre Vorſtellungen, wodurch Anſelnw den 
Lothario bewegen wollte, fein Haus wie gewöhnlich zu be⸗ 
fuhen, beantwortete biefer mit fo vieler Klugheit und Be⸗ 
ſcheidenheit, daß Anfelmo fih von ber guten Abficht‘ des 
Zreundes überzeugte,. und e8 warb demnach zwiſchen ihnen 
verabredet, Lothario folle künftighin zweimal in der Woche 
and an allen Zefttagen bei Anfelmo zur Tafel kommen; 
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in Florenz, einer reihen und berühmten Stabt Italiens, 
im Großherzogthume Toscana. Sie waren unverheirathet, 
junge Männer von gleichem Alter und gleicher Lebensweiſe, 
was nicht wenig dazu beitrug, das Band ihrer Freundfchaft 
ftets fefter zu Tuüpfen, Anfelmo Mar zwar ein wenig mehr 
zur Liebe geneigt, als Lothario, welcher fih Die Zeit am 
liebften mit der Jagd vertrich; doch wenn es die Umſtaͤnde 
erforderten, pflegte Anfelmo feine Neigung dem Hange Lo⸗ 
thario's aufznopfern, fo wie zu andern Zeiten Lothario bereit 
war, Anfelmo’s Wünſchen mit: Hintanfeßung feiner eignen 
nachzugeben; weßhalb fie in fo volllommner Eintracht Iebten, 
daß es ſchien, als hätten fie Beide nur einerlet Willen. 

Anfelmo war Außerft verliebt in ein edles und ſchönes 
Mädbdchen aus derfelben Stadt, deren adelige Geburt und 
perfönlicher Werth ihn bewogen, nah vorläufiger Berath- 
ſchlagung mit Lothario, ohne welchen er nie etwas unter- 
aahm, bei ihren Eltern um fie anzuhalten. Lothario machte 
den Brautwerber und bradte Alles fo erwünſcht zu Stande, 
daß fein Freund in kurzer Zeit des Befitzes der Geliebten 
feop murde, und auch Camilla fühlte fih als Anfelmo’s 
Gattin fo glücklich, daß fie nicht aufpörte, dem Himmel und 
Lotharto zu danken, durch deſſen Bermiitlung ihre dieſes 
Glück zu Theil geworden war. 

Während der erften Tage, bie gewöhnlich hochzeitlichen 
Seften gewipmet find, fuhr Lothario fort, das Haus des 
Sreundes zu beſuchen, und verfäumte nicht, durch allerlei 
Luftbarkeiten ihm feine Aufmerffamfeit zu beweifen. So⸗ 
bald aber die Hochzeitfeter vorbei und das Gewühl der Glüd- 
wünſche und Aufmartungen zu Ende war, fing Lotharto an, 
feine Befuche in Anfelmo’s Haufe mit Borfab zu unterlaffen, 
weil er bedachte (was jeder vernünftige Mann billig denken 
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ſollte), daß man bei einem Freunde nach feiner Verheirathung 
nicht mehr fo frei und oft ein- und ausgehen muß, ale 
während feines ledigen Standes; denn obwohl zwifchen 
wahren Freunden kein Verdacht ftattfinden Tann, fo iſt 
doch eines Ehemanns Ehre fo zart und empfindlich, daß 
man fagen möchte, fie naͤhme Anftoß an Leiblichen Brüdern, 
wie vielmehr alfo an Freunden ? 

Anfelmo, welchem das Wegbleiben feines Freundes auf⸗ 
fiel, machte ihm darüber ernſtliche Vorwürfe. „Hätte ich 
geglaubt,“ ſprach er, „daß meine Berhetrathung dich abhalten 
würde, fo wie fonft mit mir umzugehen, fo hätte ich nie 
eine Frau genommen: Solang id noch unverheirathet war, 
erwarben wir uns durch vertrauten Umgang den ſchönen 
Beinamen der beiden Freunde. Bringe uns jetzt nicht um 
diefen rühmlichen und fehmeichelhaften Namen, indem bu 
ohne erhebliche Urſache den Borfichtigen ſpielſt, fondern fey 
infländig von mir gebeten (wenn es nöthig und ſchicklich 
it, mich dieſes Ausdrucks gegen dich zu bevienen), daß du 
nah wie vor, als wäreft du Herr des Haufes, bei mir 
aus⸗ und eingehen möchteſt. Ich verfichere dir, Camille, 
meine Frau, bat keinen andern Wunſch und Willen, als 
den meinigen, und da fie weiß, wie fehr wir einander 
ſchätzen, fo kann fie fich dein auffallendes Pan nicht 
erflären.” 

Diefe und andre Borflellungen, wodurch Anſelnw den 
Lothario bewegen wollte, ſein Haus wie gewöhnlich zu be⸗ 
ſuchen, beantwortete dieſer mit fo vieler Klugheit und Be⸗ 
fdeidenheit, daß Anfelmo fih von der guten Abflcht‘ des 
Sreundes überzeugte,. und es warb demnach zwiſchen ihnen 
verabredet, Lothario folle künftighin zweimal in der Woche 
und an allen Feſttagen bei Anfelmo zur Tafel kommen; 


F 


168 


deffenungeachtet nahm ſich berfelbe vor, nicht anders zu 
handeln, als er felbfi es für die Ehre feines Freundes am 
zuträglichfien hielt, bie ihm theurer war, als feine eigene. 
Er glaubte mit Recht, ein verheiratheter Mann, der eine 
fhöne Frau habe, müſſe eben fo vorfichtig zufehen, welche 
Freunde er bei fi qufnehme, als welche ——— fie 
zu ihrem Umgange wähle, indem mande Dinge, te nicht 
auf Spaziergängen, in der Kirche, bei öffentlichen Feſten, 
oder auf Wallfahrten ausgehedt und eingefäpelt würden 
(von welchen ein Mann feine Frau nicht immer abpalten 
darf), in den Häufern der Freundinnen und Verwandten 
angefponnen und ausgeführt zu werben pflegten. Auch meinte 
er, jedes Ehepaar müſſe einen Freund haben, der Beide auf 
jeden unvorfihtigen Schritt aufmerffam mare, indem es 
fih oft zutrage, daß der Mann, aus Zärtlichkeit und um 
ver Frau feinen Verdruß zu machen, Manches nidt rüge 
und ihr nicht fage, daß fie gewifle Dinge zu thun ober zu 
faffen habe, deren Begehung oder Unterlaſſung ihr zum 
Vorwurf gereichen koͤnnte; da hingegen die Erinnerungen 
eines Hausfreundes ihm es Teicht machen würden, die dien» 
Iichften Maßregeln zu nehmen. Allein, wo findet fi ein 
fo verfändiger und aufrichtiger Freund, wie Lothario ihn 
verlangt? Ich weiß es wahrlich nicht, und nur Lotharto 
war fähig, mit äußerfier Sorgfalt und Scharffichtigkeit 
für die Ehre feines Freundes zu forgen, und die Beſuche in 
deffen Wohnung an den verabredeten Tagen fo felten und 
kurz zu machen, daß er. den böfen Zungen und Splitter= 
richtern keinen Anlaß gab, fich über die Befuche eines fungen, 
reichen, vornehmen und gebildeten Mannes, was er nad 
feiner eignen Weberzeugung war, im Haufe eines fo ſchönen 
Weibes, wie Kamille, aufzuhalten. Deun, obwohl ihre 
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Zucht und Tugenden jeder Läfterzunge den Zaum anlegen 
fonnte, fo wollte er dennoch ihren guten Ruf und die Ehre 
ihres Mannes auch nit dem geringften Zweifel ausfeßen, 
und befchäftigte fi daher an den verabredeten Tagen: fo 
oft, mit andern Dingen, unter dem Borwande dringender 
Berhinderungen, daß Anfelmo und er die meifte Zeit mit 
Borwürfen auf der einen und mit Entfehulpigungen auf ber 
andern Seite zubrachten. 

Wie fie einſt geraume Zeit nachher auf einer fehönen 
Wieſe außer der Stadt Iufwandelten, fagte Anfelmo: „Du 
denkſt wohl, Lothario, daß ich Urfarhe habe, die Borfehung 
befonvers zu preifen, indem fie mich nicht nur von folden. 
Eltern abflammen ließ, wie die meinigen waren, und mid 
mit allen Gaben, welche Natur und Glück gewähren können, 
fo reichlich ausftattete, fondern mir auch vor allen Dingen 
dich zum Freunde und Camilla zur Gemahlin gab, zwei 
Schätze, die ich vielleicht nicht ganz, wie ich follte, aber 
doch nach beftem Bermögen würdige. Allein bei dieſen Ger 
nüſſen, die Alles in fich begreifen, was gewöhnlicherweife 
bie Menſchen glüdlih und vergnügt machen kann, führe ic 
das unzufriedenfte und freudenleerfte Leben von ber Welt; 
denn es quält mich, ich weiß nicht feit wann, ein fo höchſt 
feltfamer Wunſch, daß ich über mich felbft erſtaune, mir 
innerlih Borwürfe made und meine Gedanken vor mir 
felbft verbergen möchte; und dennoch drückt mich mein Ge- 
heimniß fo fehr, als ob ich mich nothgedrungen fühlte, es 
aller Welt zu offenbaren. Weil es denn einmal heraus muß, 
fo will ich es in deinen Bufen niederlegen, überzeugt, beine 
Berfchwiegenpeit und der Eifer, mit welchem du, als treuer 
Freund, mir helfen willſt, werden mich bald von meiner 
Unruhe befreien und mir meinen Frohſinn in dem Maße 
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wiedergeben, iu weichem meine Thorheit mir Unzufrieben- 
heit verurſacht.“ 

Lothario erfiaunte über die, Worte feines Freundes, und 
fonnte nicht begreifen, was er mit biefer langen Borrede 
oder Einleitung beabfihtige. Er dachte zwar Vieles hin 
und her über ven Wunſch, der Jenem fo fehr am Herzen 
liege; allein er blieb mit allen Bermuthungen weit von 
der Wahrheit entfernt, und um dieſer peinlichen Ungewißheit 
{08 zu werben, fagte er, es fireite gegen die zwifchen ihnen 
herrſchende Vertraulichkeit, wenn Anfelmo Umſchweife made, 
ihm feine heimlichſten Gedanken zu offenbaren, da er zuver⸗ 
läßtg feinem Zreunde entweder Mittel, jenen Wunſch erfüllt 
zu fehen, over guten Rath, um fich veffelben zu entfchlagen, 
an die Hand geben werde. 

„Das ift wahr,” erwiderte Anfelmo, „und in dieſer Zu⸗ 
verficht will ich dir befennen, daß mich nichts Anderes quält, 
als eine ungebuldige Neugier, zu willen, ob meine Camilla 
wirklich fo tugendhaft und volllommen if, wie ich fie mir 
bene, und darüber Tann ih nicht anders zur Gewiipeit 
gelangen, als wenn ich fie auf eine Probe flelle, wodurch 
der Gehalt ihrer Zugend untrüglich bewährt wird, wie bie 
Feinheit des Goldes durch das Feuer; denn ich glaube, mein 
Freund, daß, um ein Weib für tugenpfam zu erklären, es 
darauf ankommt, ob fie in Berfuhung geführt wird oder 
nit, und daß nur diejenige das Lob der Beſtaͤndigkeit ver 
dient, welde weder durch Beriprechungen noch Geſchenke, 
weder durch Thränen noch duch inbränftiges Flehen ihrer 
Liebhaber fi wankend machen läßt. Welchen Dant verdient 
eine Frau für ihr Wohlverhalten, wenn Niemand fie zum 
Böfen verfuht? was Wunder, daß fie züchtig und ehrbar 
it, wenn man ihr keine Gelegenpeit zum Leichtſinn gibt, 
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oder wenn fie weiß, daß ihr Epemann ihren erfien Fehltritt 
mit dem Tode befirafen würde? Ich kann demnach biejenige, 
die fih aus Furcht oder aus Mangel an Gelegenheit in ben 
Schranken hält, nicht fo hoch ſchätzen als eine Andere, bie 
den Berfurhungen und Berfolgungen ihrer Liebhaber rühmlich 
widerfteht, fo daß ich aus diefen und andern Gründen, die 
ſich anführen Liegen, den Wunſch nicht unterbrüden Tann, 
mein Frau möchte eine Probe der Art beftehen, und im 
Feuer der heißeften Liebeserfläsungen, und zwar eines Man- 
mes, der werth ift, feine Wünſche bis zu ihr zu erheben, ihre 
Tugend bewähren. Geht fie, wie ich hoffe, flegreich aus 
bem Kampfe hervor, fo werbe ich, mich über Alles glüdlich 
fhätend, fagen können: das Maß meiner Wünfrhe iſt er- 
füllt, das Glück hat mir das Weib ‚befrhieden, von welcher 
der Weife fpricht: "wer wird fie finden? Fällt aber die 
Sache anders aus, fo wird die Meberzeugung, daß ich mich 
in meiner Anſicht nicht betrogen habe, mir den Schmerz er- 
träglicher machen, als wenn ich zufällig durch eine bittere 
Erfahrung belehrt würde. Nichts if im Stande, mich von 
dieſem Vorſatze abzubringen. Ich muß alfo bitten, daß du 
felbft, Lothario, zur Erreichung des Zweds mir behülflich 
feyn wolle. Nicht nur Gelegenheit, Camilla zu fehen, ſon⸗ 
bern jenes Mittel fol dir werden, das geeignet feyn mag, 
ein fittfameg, züchtiges und ganz für ihren Man lebendes 
Weib auf die Probe zu fielen, und ich wähle dich zu dieſem 
fislichen Berfuche unter Anderm beßwegen, weil ich weiß, 
daß du, im Fall Camilla dir nicht widerfichen könnte, den 
Steg nit aufs Außerfle verfolgen, fondern dasjenige als 
gefhehen annehmen würbeft, was aus guten Gründen nit 
gefchehen darf. Sie würde mich demnach höcftens in Ge⸗ 
danken beleidigen, und für pie Berheimlichung meines Unglücks 
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würde mir deine Berfchwiegenheit bürgen, welde gewiß. in 
Hinfiht auf Alles, was mich betrifft, von fo langer Dauer 
ſeyn wird, wie das Schweigen im Grabe. Willſt du dem- 
nad, daß ih ein Leben führen foll, welches verdient, Leben 
genannt zu werben, fo mußt du bi) ohne Verzug biefem 
Kebestampfe unterziehen, und zwar nicht etwa gleichgiltig 
und verdroffen, fondern, mit dem Ernſt und Eifer, wie es 
dir zukommt, und mit ber Rechtlichkeit, Die ich von deiner 
Sreundfihaft erwarte.“ 

Lothario hoͤrte feinen Freund mit Aufmerkfamteit an, und 
öffnete die Lippen nicht, bis er ausgerevet hatte, betrachtete 
ihn vielmehr noch eine Weile mit Berwunderung und Er 
faunen, und gab endlich zur Antwort: „Ich Tann mir nicht 
einbilden, Anfelmo, daß du anders als im Scherz redeſt; 
denn, wenn ich das Gegentheil glauben bürfte, hätte ich dich 
fo weit nicht kommen Jaflen, fondern deiner langen ‚Rebe 
dadurch ein Ende gemacht, daß ich fie nicht anhörte. Ent- 
weder kennſt du mich nicht, oder ich kenne dah nicht; doch 
nein,. ich weiß ja, daß du Anfelmo biſt, und bu weißt, daß 
ich Lothario bin; unglüdlicherweife aber muß ich denken, 
du fepeft nicht mehr der Anfelmo, der du warf, und du 
habeſt gedacht, ich fey nicht der Lothario, der ich ſeyn follte;_ 
benn was bu mir gefagt Haft, ſchickt ſich nicht für meinen 
Freund Anfſelmo, und was du von mir verlangft, fordert 
man nicht von Lothario, welden bu kennſt, weil wahre 
Freunde, wie der Dichter fagt, einander nur prüfen und 
gebrauchen, usque ad aras, d. h. einander nichts anmuthen, 
was wider bie göttlichen Geſetze ftreitet. Wenn ein Heide 
folde Begriffe von der Freundfihaft hatte, wie viel mehr 
ziemt es ſich für einen Ehriften, welcher weiß, baß er bie 
Gnade Gottes um keiner menfchlichen Freundſchaft willen 
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verfcherzen darf? Wollteman jemals die Freundfſchaft fo weit 
treiben, daß man Gottes Gebote ans den Augen fehte, fo 
müßte die Beranlaffung dazu nicht eine geringfügige ſeyn, 
fondern etwas, wovon die Ehre oder Das Leben des Freundes 
äbhänge. Sage mir nun, Anfelmo, an welchem von biefen 
Beiden IAufft du Gefahr, daß ich beinetwegen eine fo abe 
fihenliche Handlung begehen foll, als du mir anmutheſt? 
Wahrlich an feinem, ſondern du wilift vielmehr, wenn ich 
dich recht verftehe, ich folle mir alle Mühe geben, dir Ehre 
und Leben zu rauben, und zugleich mich ſelbſt um Beides zu 
bringen. Denn wenn ich beine Ehre morden foll, fo if es 
Has, daß ich dich zugleich mit um's Leben bringe, weil ein 
entehrter Menſch unglücklicher ift als ein Todter; und 
wenn ich, wie du verlangft, derjenige ſeyn foll, welcher Dir 
fo großes Uebel zufügt, morde ich da nicht auch meine eigne 
Ehre und folglich auch mein Leben? Höre mi an, Anfelmo, 
und unterbrih mich nicht, bis ich dir Alles gefagt habe, 
was ich gegen dein Begehren einwenden muß, hernach wird 
noch Zeit genug übrig bleiben, daß du mir antworteft und 
ich dich anhöre. “ 
Anfelmo war bamit zufrieden und Lothario fuhr fort: „Mich 
däucht, Dir geht es ebenfo wie den Mauren, welche man weder 
durch Stellen aus der heiligen Schrift, noch durch Gründe, die 
aus der Bernunft und Glaubensichte gefchöpft find, von 
ihren Irrthümern überzeugen Tann, fondern. denen man 
ſchlagend einleuchtende, handgreifliche Beifpiele und Daraus 
abgeleitete mathematiſch richtige Folgexungen, wie etwa den 
Sap „Gleiches von Gleichem gibt Gleiches“ vorhalten, 
und wenn fie Worte nicht verftehen, mit der derbſten Wirk⸗ 
lichkeit zufeßen muß, und die am Ende dennoch von den 
Wahrheiten unfrer heiligen Religion unüberzeugt bleiben. 
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Daſſelbe Verfahren werde ich auch bei bir beobachten müflen ; 
denn der Wunſch, Den du äußerſt, freitet fo fehr gegen Alles, 
was einen Schatten von gefunder Bernunft hat, daß ich 
befürchten muß, meine Zeit zu verlieren, fo gern ich dich 
von deiner Berirrung (um mich Teines härtern Auspruds 
zu bedienen) überführen möchte; und faſt verdiente du, daß 
ich dich zur Strafe deiner Bethoͤrung überließe; doch, meine 
Freundfchaft erlaubt mir nicht, fo hart mit dir zu verfahren 
und dich zu verlaffen, da du offenbar einem Abgrunde zu⸗ 
taumelſt. Denn, fage mir, Anfelmo, forberfi du nicht,. ich 
folle die Sittfamteit zur Ausfchweifung verleiten, die Keuſch⸗ 
heit verführen, die Treue beftechen, die Klugheit überliſten? 
denn du weißt ja, daß du ein fittfames, Teufches, treues, 
Muges Weib beſitzeſt. Wozu alfo die Proben? Wenn bu 
glaubſt, Camilla werde alle meine Angriffe abfihlagen, woran 
ich ſelbſt nicht zweifle, weichen befiern Namen kannt du ihr 
hernach beilegen, den fie nicht jetzt ſchon verdiente, oder 
was Tann fle die noch werden, das. fie nicht jeßt Thon wäre? 
Entweber denkſt du von ihr nicht fo, wie bu von ihr ſprichſt, 
oder du weißt felbft nicht, was bu will. Wenn du fie aber 
nicht für diefenige hältfſt, wofür du fie erklärſt, warum fie 
auf die Probe flellen, wofern du nicht etwa bie Abficht Haft, 
fie zum Böfen zu reizen, damit du fie firafen könnteſt? If 
He jedoch nad deiner eignen Meinung fo volltommen, wie 
du fagft, fo iſt es nicht verſtäändig, eine unbezweifelte Wahr. 
beit noch erft ausmachen zu wollen, indem fie dadurch Tein 
größeres Gewicht befommt, als fie bereitd Hatte. Du mußt 
mir demnad einräumen, daß es verwegen und unvorfidtig 
gehandelt ift, etwas: zu unternehmen, was ung eher zum 
Schaden, als zum Nußen gereichen wird, zumal wenn wir 
durch Feine Noth und keinen Zwang dazu gebrungen Werben 
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und vorausſehen, daß es Thorheit feyn würbe, ben Verſuch 
damit zu wagen. Schwierige Dinge unternimmt man nur 
für Gott oder die Welt, oder für beide zufammen. Aus 
Liebe zu Gott führten die Heiligen ein Leben der Engel in 
menfohlichen Leibern; für die Welt wagen ſich diejenigen, 
welche unermeßliche Meere, ferne Himmelsfirihe und uns 
zählige fremde Völkerſchaften durchziehen, um dasjenige zu 
erwerben, mas man Ölüdsgüter nennt, und für Gott und 
die Welt wagt fi der tapfre Kriegsmann. Kaum erblidt 
er in ber feindlichen Dauer eine Deffnung, von einer Stüd- 
kugel gefchlagen, fo ſtürzt er fih ohne Bedenken in bie 
Breſche, beflügelt von dem Berlangen, für feinen Glauben, 
fein Volk und feinen König zu ftreiten, und troßt uner- 
fhroden den taufend Gefahren, die ihn erwarten. Ders 
gleichen Dinge ziemt es fich zu unternehmen, und fie find 
löblich, nützlich und ehrenvoll, fo groß auch die damit ver⸗ 
bundnen Müpfeligfeiten und Gefahren feyn mögen; allein 
dur dasjenige, was du bir vorgenommen haft, und es auch 
auszuführen gedenkſt, wirft Du weder Gnade dei Gott, no 
Güter diefer Welt, noch Ehre bei den Menfchen erlangen; 
denn gefeßt, es gelingt bir, fo wirft du dadurch weder 
berühmter, noch reicher, noch höher geehrt, als du jeßt 
bit, und ſchlägt es fehl, fo ſtürzeſt du dich in größeres 
Elend, ald du glaubft; denn der eingebilvete Troſt, daß ja 
Niemand von deiner Schmach wiſſe, kann bir wenig helfen, 
da du das ſchreckliche Bewußtfeyn davon in dir felbft 
tragen wirft. 

„Zur Bekräftigung biefer Wahrheit will ich eine Stange 
berfagen, welche der berühmte Dichter Luis Tonſilio am Ende 
bes erſten Theils feiner „Thränen des heiligen Petrus“ 
gedichtet hat: R 
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In Betri Seele wächst und wächst vie Scham, 
Sobald ver Hahn gekräbt, der Morgen thaute; 
Dualvoller ſtets und tiefer wirn fein Bram, 
Obwohl, ihn keines Menfchen Auge fchaute, — 

Beil er den Fehltritt fi} zu Herzen nahm, 

Uns vor dem eignen Selbfi ihm bangt' und graute, 
Den Beflern ſchreckt nicht, was die Menge fagt: 
Er bebt, wenn das Gewiſſen ihn verklagt. 


„Behelmhaltung wird dir demnach den BEN nicht 
erfparen, fondern befländig wirft du Thränen vergießen, 
und ‘wenn dies auch nicht mit den Augen gefrhieht, fo wird 
ed deinem Herzen blutige Thränen koften, fo wie jenem 
Doctor, von welchem der Dichter fagt, daß er mit bem 
Trintgefire die Probe gemacht habe, welche Rinaldo Hüg- 


licher vermied. Dies iſt zwar nur eine Erfindung des 


Dichters, allein fie enthält einen verborgnen, Iehrreichen 
Sinn, der werth iſt, erwogen, verflanden und beherzigt zu 
werden; zumal da dasfenige, was ich dir jetzt noch fagen 
will, dich vollends von der Größe der Tporheit überzeugen 
wird, die du im Begriffe bift zu begehen. Sage mir, An- 
-felmo, wenn ber Himmel oder ein glücklicher Zufall dich 
zum Beflger eines Föftlichen Diamants gemacht hätte, von 
deſſen Aechtheit alle Steinkenner, die ihn gefehen und unter 
ſucht hätten, überzeugt wären, und ihn mit einmüthiger 
Stimme für fo volllommen erflärten, als ein ſolcher Stein 
nur feyn kann, und du ſelbſt glaubteft es, und Hättefl feine 
Urfarhe, anders zu denken, — wäre e8 dann Hug gehandelt, 
wenn es dir einftele, diefen Diamant auf den Ambos zu 
bringen und mit. dem Hammer zu verfuchen, .ob er auch 
wirklich fo hart fey, wie man dir verfiherte? Denn gefebt, 
du thäteft ed, und der Stein hielte die thörichte Probe aug, 
fo würde er dadurch weder Eöfllicher noch ſchätzbarer werben; 
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wenn er aber zerbraͤche (welches doch möglich wäre), wärbe 
er dann nicht gänzlich für dich verloren feyn? Allerdings, 
und Jedermann würde den Beſitzer für einen a ie 
erflären. 

„Betrachte demnach Camilla als ein köſtliches Kleinod, 
ſowohl nach deinem eignen, als nach andrer Leute Urtheil, 
und denke nicht, daß du Hug handelſt, wenn du fie der 
Gefahr des Verbrechens ausſetzeſt; denn geſetzt, fie bewährt 
ihre Tugend, fo wird fie fih dadurch zu keinem höhern 
Werth erheben, als fie jetzt beſitzt; fiele fie aber und Könnte 
nicht widerfiehen, fo hedenke bei Zeiten, daß fie für dich 
verloren wäre, und wie fehr du Urfache hättet, dich felbft 
anzuffagen, indem du allein an ihrem Berverben und an 
deinem eignen Schuld wärefl. Bedenke, daß kein Kleinod 
in der Welt fo töftlih if, als ein Teufches, züchtiges Weib, 
und daß die Ehre der Weiber Iediglih von der guten Meinung 
abhängt, die man von ihnen hat; und da bu weißt, in weld 
bopem Grade deine Gemahlin dieſe gute Meinung für fi 
hat, warum will du denn daran zweifeln, daß fie‘ folche 
verdient? Bergiß nicht, mein Freund, daß das Weib ein 
ſchwaches Geſchöpf ift und daß man ihr. nichts in den Weg 
fegen muß, . worüber fie ſtraucheln und fallen Bann; ſon⸗ 
dern man foll ihr vielmehr jeden Anfloß aus dem Wege 
räumen, damit fie ohne Schwierigkeit auf dem Pfade ver 
Tugend fortwandeln und das Ziel der Bolltommenheit 
erreichen möge. 

Die Naturfundigen fagen, das Hermelin fey ein Thierchen, 
welches ein ſehr weißes Fell Habe, und um es zu fangen, 
ſollen die Zäger fich der Lift bedienen, daß fie ihm die Aus- 
wege, die es hat, mit Koth verlegen und ed dann mit Lärm 
und Gefchrei aus feihem Lager auficheuchen; wenn es an bie 
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fothigen Stellen kommt, fol es fill ſtehen und ſich lieber 
fangen laffen, als fein weißes Zell mit Unrath befudeln, weil 
es die Reinlichleit mehr liebt, als die Freiheit und dag Leben. 
Ein tugendfames Weib ift ein ſolches Hermelin, und bie 
Tugend der Keufrhheit reiner und weißer, als neugefallner 
Schnee; und wer da wünſcht, daß feine Gattin dieſe nicht 
verlieren, fondern fie behalten möchte, der verfahre nicht fo, 
wie die Jäger mit, vem Hermelin, und Iege ihr nicht den Un⸗ 
flath der Gefchente und Schmeicheleien verführeriſcher Lieb⸗ 
haber in den Weg; denn es iſt möglich und wohl gar 
wahrſcheinlich, daß ihre Tugend und ihre natärlichen Kräfte 
nicht hinreichen, dieſe Anfechtungen ohne Hülfe zu über- 
winden, und man muß fie demnach von ihr entfernen und 
fie durch den Glanz der Tugend und den Reiz eines guten 
Ramens aufmuntern. Dan kann eine tugenphafte Frau 
auch mit einem Spiegel von reinem und hellem Kryftall 
vergleichen, welchen der leiſeſte Hauch verdunfelt und befledkt. 
Man muß fie behandeln wie eine Reliquie, die man wohl 
anbeten, aber nicht berühren darf; man muß fie hüten und 
fügen, wie man einen ſchönen Garten voll NRofen und 
andern Blumen ſchützt und verwahrt, deffen Beſther Keinem 
erlaubt, Hineinzugehen und fie zu betaflen, fondern Jeder⸗ 
mann muß froh feyn, fih von ferne dur die Gitter an 
ihrem Duft und Anblid ergößen zu können. Zum Schluß 
wi ich dir noch einige Berfe Herfagen, die ich neulich in 
einem Lufifpiele gehört habe, und die mir auf den Gegen- 
fand unfrer Unterredung fehr anwendbar feheinen. Ein 
vernünftiger Greis raͤth nämlich dem Bater eines jungen 
Mädchens, feine Tochter forgfältig in Acht zu nehmen und 
fie eingezogen zu halten, und unter Anderm fagt er r ihm 
auch dieſe Worte: 
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Ein Weiberherz ift juſt wie Glas, 
Verſuche nicht, 
Ob's auch zerbricht: 

Wie leicht geſchaͤhe das! 


Und wenn es dir einmal zerbrach 
So iſt's vorbei, 
Denn ſag' mir frei: 
Wer loͤthet es hernach? 


Gibt's Danaen in dieſer Welt, 
So fieh nur zu, 
Ob nicht im Nu 
Ein goloner Regen fällt. 


„Alles, was ich dir bisher gefagt, Anfelmo, Hat fi 
bloß auf Dasjenige bezogen, was dich betrifft; jetzt iſt es 
billig, daß ich auch etwas von Demienigen erwähne, mas 
mich felbft angeht. Wenn ich etwas weitläufig bin, fo nimm 
es mir nicht übel; denn das Labyrinth, worein du dich ger . 
‚wagt haft und woraus ich dich wieder ziehen fol, macht 
dies nothwendig. Du nennft mich deinen Freund, und doch 
wink du mir meine Epre rauben, was wider alle Freund⸗ 
ſchaft ſtreitet: und auch damit noch nicht zufrieden, verlangſt 
du, ich ſoll dir die deinige gleichfalls rauben. Daß du mir 
die meinige rauben willſt, iſt offenbar; denn wenn Camilla 
ſieht, daß ich ihr nachſtelle, ſo muß ſie mich für einen ehr⸗ 
Iofen, pflichtvergeßnen Menſchen halten, indem ich mich ſol⸗ 
her Dinge erfreche, die fich weder mit meiner eignen Würde 
noch mit deiner Freundſchaft für mich vertragen. Daß du 
mir anmutheſt, dich zu entehren, läßt fich ebenfalls nicht 
bezweifeln; denn meine Liebeserklärungen müffen Camilla, 
auf den Gedaͤnken bringen, daß ich etwas Leichtfinniges an 
ihr bemerkt habe, weil ich es wage, ihe meine unerlaubten 
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Wünſche zu entveden, und indem fie ſich dadurch entehrt 
fühlt, muß ihre Entdedung auch dich mit treffen, weil du 
the angehörft; und daher kömmt eben die böfe Gewohnpeit, 
den Satten eines unzüchtigen Weibes mit ſchimpflichen und 
entehrenden Beinamen zu belegen, wenn er auch von Allem 
nichts weiß, und noch weniger feinem Weibe zur Berleßung 
ihrer Pflicht Anlaß gegeben, oder aus Nachſicht und Sorg⸗ 
tofigteit verfäumt hat, ihren Ausſchweifungen vorzubeugen ; 
und gemeiniglich betrachten ihn diejenigen, welche die Ber- 
oehungen feiner Frau erfahren, flatt ipn zu bedauern, mit 
einer gewiſſen Geringfhätung, da doch nit fein eignes 
Betragen, fondern die Neigung feiner böfen Gattin ihm das. 
Unglüd zugezogen hat. Ich will dir aber erllären, warum 
der Ehemann eines Lafterhaften Weibes mit gutem Grund 
- ihre Schande tragen muß, wenn er au nicht weiß, daß fie 
lafterhaft if, und e8 weder verfchuldet, noch ihr Anlaß und 
Gelegenpeit gegeben hat, es zu werden. Laß dich es nicht 
verdrießen, mich anzuhören, denn ich rede bloß zu deinem 
Beten. Die Schrift Iehrt, daß Gott, nachdem er unfern 
erfien Stammpater im Paradies erfchaffen Hatte, einen tie- 
fen Schlaf auf Adam fallen Tief, während deflen er aus 
feiner Tinten Seite eine feiner Rippen nahm und aus der⸗ 
felben unfre Mutter Eva bildete, von welcher Adam bei 
feinem Erwachen fagte: „das tft Fleiſch von meinem Fleiſche 
‚und Bein von meinen Beinen;“ und Gott ſprach: „für fie 
wird der Menſch Bater und Mutter verlaffen, und fie wer- 
den Beide ein Fleiſch ſeyn.“ Auf ſolche Weiſe ward damals 
das Saframent der Ehe geftiftet und mit folchen Banden 
defnüpft, welche nur der Tod loͤſen kann; und die Kraft 
und Wirkung diefes wundervollen Sakraments geht fo weit, 
daß fie zwei verſchiedene Perfonen zu einem Fleiſche 
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vereinigt; ja, bei guten Eheleuten iſt dieſe Vereinigung noch 
inniger, denn obgleich fie zwei Seelen haben, fo haben fie 
doch nur einerlet Willen. Wenn demnach Mann und Weib 
nur ein Fleifh find, fo folgt daraus, daß jede Befledung 
des Weibes und jeder Fehler, deflen fie fich ſchuldig macht, 
auch dem Manne mit angerechnet wird, wenn er auch, wie 
gefagt, noch fo wenig Anlaß dazu gegeben hat; denn fo wie 
der ganze Leib des Menfchen Teidet, wenn nur ein Fuß oder 
ein anderes Glied Schmerz empfindet, weil fie alle ein 
Sleifh find, und wie das Haupt die Berleßung der Zehe 
mitfühft, obwohl es dieſelbe nicht veranlaßt hat, fo trägt 
Au der Mann die Schande des Weibes, weil fie Beide ein 
einiges Wefen find; und da alle Ehre und Unehre in ber 
Welt einen fleifcehlichen Urfprung hat, und da die Unehre 
des Weibes von diefer Art if, fo muß der Mann noth⸗ 
wendig einen Theil der Schande tragen und fidh für entehrt 
halten laflen, ohne etwas davon zu wiſſen. Bedenke dem⸗ 
nad, Anfelmo, in weldhe Gefahr du dich flürzeft, indem bu 
. deine Gattin in ihrem flilfen Lebenswandel flören will; 
bedenke, wie zwecklos und unbefonnen die Neugier ift, welche 
dich anreizt, Gefühle zu weden, die jebt in ihrer keuſchen 
Bruft ruhig fchlummern. Merke dir, was du gewinnen 
fannft, ift wenig oder nichts, die Gefahr des Berluftes hin⸗ 
gegen würde fo groß feyn, daß ich fie nicht fehildern mag, 
‚weil mir die Worte dazu fehlen. Wenn aber alle meine 
Vorftellungen dich von deinem unbefonnenen Vorhaben nicht 
abwendig machen künnen, fo magſt du dir nur ein anderes 
Werkzeug wählen, um dir Unglüd und Schande zu bereiten« 
ih will es nicht werden, wenn ich auch deßwegen deine 
Sreundfchaft verlieren ſollte — und ein größerer Berluft 
könnte mich nicht treffen.“ 
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Hier fohwieg der tugendhafte, verfländige Lothario, und 
tief in Gedanken verfentt, fann Anfelmo noch Tange feiner 
Rede nach; endlich antwortete er: „Du fiehft, Freund Lo⸗ 
thario, mit welcher Aufmerkſamkeit ich Alles angehört habe, 
was du mir haft fagen wollen. An den Gründen, Beifpie- 
fen und Gleichniffen, die du angeführt haft, erfenne ich dei⸗ 
nen großen Verſtand und das Uebermaß deiner aufrichtigen 
Sreundfchaft für mich; und ich fehe und belenne. zugleich, 
daß ich mein Glück verſcherze und mid in's Unglüd flürze, 
wenn ich deinen Rath vernadhläßige und meinen eigenen 
Sinn folge. Du mußt dir dennoch vorfiellen, daB ich jetzt 
an der Krankheit leide, welcher einige Weiber unterworfen 
find, wenn fie fich gelüften Laflen, Erbe, Kohle, Kalk und 
andre frhlimmere Sachen zu effen,- deren bloßer Anblid im 


Stande ift, Ekel zu verurfachenz - folglich mußt du einen. 


Kunſtgriff gebrauchen, um mid wieder zuretht zu bringen, 
und biefes wird Dir nicht ſchwer werden, wenn du einen 
Anfang mahen willſt, den Liebhaber bei Camilla vorzuftellen, 
wenn es auch nur zum Scheine gefihieht. Sie wird nit 
fo ſchwach ſeyn, daß ihre Tugend gleich beim erſten Angriff 
fie verließe, ich werde mit dieſem erſten Berfuche mich begnü- 
gen, und bu wirft zugleich beine Pflicht als Freund gegen 
mich erfüllen, indem du mir nicht nur das Leben wieder 


gibſt, fondern mich auch überzeugft, daß meine Ehre gefichert” 


iR. Ein einziger. Grund wird pinreichen, um dir dies zur 
Pflicht zu machen: Du fiehft nämlich, wie fert ich entfchloflen 
bin, den Berfud anzuftellen, und darfſt es nicht zuge. 
„ben, daß ich meine Thorheit einem Andern entdede, bei. wel- 
“em meine Ehre, die du zu erhalten wünfcheft, Gefahr laufen 
würde. Und wenn auch die deinige durch deine Zudringlich⸗ 
keit auf eine kurze Zeit in Camilla's Meinung berabfinten 
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follte, fo darf dich das nicht bekümmern, venn fobald wir fic 
fo ſtandhaft finden, als wir wünfchen, kannſt du ihr unfern 
Aunſchlag entdeden, und dir dadurch ihre gute Meinung wieder 

erwerben. Da du nun fo wenig dabei wagſt und fo viel zu 
meiner Beruhigung beitragen kannſt, fo weigere dich nicht, 
troß aller Unannehmlickeiten, welche du dir dabei denkſt; 
denn, wie gefagt, ich bin zufrieden, es beim erſten Verſuche 
bewenden zu laſſen.“ 

Wie Lothariv feinen Freund fo hartnädig fand, und für 
das Gegentheil weder neue Gründe, noch Beifpiele anzuführen 
wußte, zumal da Anfelmo feine thörichte Grille einem Andern 
zu entdeden drohte, fo entfchloß er fi, damit größeres Uebel 
verhütet werde, ihm nachzugeben und zu thun, was er von ihm 
verlangte, mit dem Vorſatze, fid dabei fo zu benehmen, daß 
er, ohne Camilla's Grundfäße zu untergraben, dem An⸗ 
felmo Genüge leiſtete. Er bat diefen alfo, fih keinem 
Andern anzuvertrauen, indem er felbft, fobald es verlangt 
werbe, den Auftrag übernehmen wolle. Anfelmo umarmte ihn 
und dankte ihm fo herzlich für feine Zufage, als wenn er ihm 
die größte Wohlthat erzeigt hätte. Sie nahmen darauf Ab- 
rede, gleih am folgenden Tage an's Werk zu fchreiten, und 
Anfelmo. wollte feinem Freunde ſowohl Zeit und Gelegenheit, 
Camilla allein zu fprechen, als auch Geld und Kleinodien zu 
Gefchenten verfchaffen. Ueberdies follte ihr Lothario Ständ- 
hen bringen und Lobgedichte auf fie machen, wozu Anfelmo, 
falls fein Freund fich nicht felbft bemühen wolle, die Berfe zu 
dichten verſprach. Lothario bezeigte fih zu Allem willig, 
jedoch in ganz andrer Abfiht, als Anfelmo glaubte, und nah 
getroffner Berabredung kehrten fie zurüd nach Anfelmo’s Haufe, 
wofelbfi Camilla bereits mit zärtliher Ungebuld auf ihr 
Gemahl wartete, weil er an biefem Tage viel länger als 
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gewoͤhnlich ausgeblieben war. Lothario ging nad Paufe, 
und Anfelmo war in dem feinigen fo vergnügt, als Jener 
befümmert war, weil er nicht mit fi einig werben kounte, 
wie er e8 anfangen follte, um ſich aus diefem Tiglichen Han⸗ 
del zu ziehen; inzwifchen entwarf ey noch an demfelben Abend 
einen Plan, um den Anfelmo zu binteraehen und Eamilla 
nicht zu beleidigen. Am folgenden Tage ging er zu feinem 
Freunde zum Effen, und warb von Camilla mit derjenigen 
Herzlichleit empfangen, welche der Mann verdiente, den ihr 
Gemahl fo fehr liebte. Nah aufgehobner Tafel bat An- 
felmo den Lothario, feiner Gemahlin fo lange "Befellfchaft 
zu leiften, bis er ein nothwendiges Gefchäft abgeihan hätte, 
und verſprach, in anderthalb Stunden wieder zu kommen. 
Camilla bat ihn, nicht auszugehen, und Lotharto erbot fidh, 
ipn zu begleiten; allein Anſelmo Tieß fich nicht bereden, fon- 
dern beftand darauf, daß Lothario bleiben und ihn erwarten 
folle, weil er noch über etwas Wichtiges mit ihm fprecdhen 
müffe. Camilla bat er gleihfalls, feinen Sreund fp lange 
zu unterhalten, bis er wiederkäne. Genug, er wußte feine 
nothwendige, oder vielmehr feine thörichte Entfernung alseine 
fo dringende Sache vorzuftellen, daß Niemand fie für einen 
leeren Borwand halten Tonnte. Er ging und Lothario blieb 
bei Camilla allein am Zifche, weil die Bedienten bereits 
zum Efien gegangen waren. Sept befand fich Lothario auf. 
dem Kampfplatze, den fein Freund ihm angewieſen hatte, im 
Angeficht einer Gegnerin, die mit ihren Reigen ein ganzes 
Heer bewaffneter Ritter befiegen konnte. Dan vente, ob er 
Urſache hatte, in Berlegenpeit zu gerathen. Um fich aus der 
Sache zu ziehen, that er, als ob er fehläfrig wäre, und bat 
Camilla um Entfehuldigung und Erlaubniß, in feinem Lehn- 
ſtuhl ein wenig auszuruhen , bis Anfelmo wiederkäme. 
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Camilla bat ihn zwar, fiih es Lieber auf dem Sopha bequem 
zu machen; er wollte aber nicht, fondern blieb ſchlummernd. 
anf feinem: Stuple fiben, bis Anfelmo zurückkam. Wie die- 
fer Camilla in ihrem Zimmer und den Lothario fehlafend 
fand, glaubte er, fie hätten während feiner Abweſenheit Zeit 
gehabt, nicht nur um zu einer Erklärung zu fommen, fon- 
dern auch um einzufchlafen, uud er konnte kaum den Augen- 
blid abwarten, bis Lothario erwachte, um wieder mit ihm 
auszugehen und ihn zu fragen, wie es gelungen wäre. Es 
ging Alles, wie er wünſchte. Lothario erwachte, fie gingen 
miteinander aus, und Rothario antwortete ihm -auf feine 
Frage: er hätte es nicht für dienlich gehalten, gleich das erfte 
Mal mit einer förmlichen Xiebeserflärung herauszurüden, 
fondern fih damit begnügt, Camilla's Verftand und Schön» 
heit zu rühmen und ihr zu fagen, Daß Beide von ber ganzen 
Stadt beneidet werben; diefen Anfang halte er für den zweck⸗ 
mäßigften, um fich ihr zu empfehlen und um für das nüchſte 
Mal fich deſto leichter Gehör zu verfhaffen, fo wie Satan, 
wenn er die Wachſamkeit eined Menfchen einfchläfern will, 
fih in einen Engel des Lichts verkleidet, da er doch Fürft 
der Finfterniß iſt und nur‘ fo lange durch den Schein des 
Guten täufcht, bis er feine Abſicht erreicht, und alsdann in 
feiner wahren Geftalt erfiheint, wenn der Betrug nicht gleich 
im Anfange entvedt wird. Anfelmo war damit fehr zufrie- 
den und verſprach ihm täglich ähnliche Gelegenheit zu geben, 
oder, wenn er nicht. ausginge, fich in feinem Haufe auf folche 
Art zu befhäftigen, daB Camilla feinen Plan nicht merfen 
folle. Lothario Tieß inzwifchen einen Tag nach dem andern 
verftreihen, ohne Camillen ein Wort von Liebe zu fagen, 
obwopl er den Anſelmo verficherte, daß er zwar mit Ihr 
gefprorhen, aber im Geringſten feine Antwort von ihr erhalten 
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habe, welde Zadel verdiente, oder auch ihm nur bie 
entferntefte Hoffnung geben könnte; vielmehr. babe fie ihm 
gedroht, fih bei ihrem Gemahl über ihn zu beſchweren, wenn 
er feinen böfen Abfichten nicht entſagte. 

„Sehr gut,“ ſprach Anfelmo, „ven Worten hat Camilla 
bisher widerſtanden, jebt müflen wie auch verfuchen, wie 
fie den Thaten widerfieht. Morgen erhälti du von mir 
zweitaufend Thaler in Gold, die du ihr anbieten oder geben 
fannft, und eine gleihe Summe, um Koſtbarkeiten bafür 
anzufchaffen; denn die Weiber, zumal bie fchönen, finden 
immer Bergnügen an Puß und Schmud, fie mögen fo keufch 
feyn, wie fie wollen, und wenn Camilla diefer Berfuhung 
widerſteht, fo will ich zufrieden feyn und dir- weiter feine 
Mühe mehr machen.“ 

Lothario antwortete, da er einmal — habe, ſey 
er auch bereit, die Unternehmung zu Ende zu bringen, ob- 
glei er zulegt ohne Zweifel ermüdet und überwunden ben 
Kampfplab würde räumen müflen. Er empfing die viertau- 
fend Thaler, die ihn in viertaufend neue Berlegenpeiten 
feßten, weil er. feine neue füge zu erfinnen wußte. Ernahm 
fih indeffen vor, zu fagen, Camilla laſſe ſich ebeufowenig 
durch Gefchente beftechen, als durch Worte überreden, und 
das Befte wäre, alle fernern Verſuche aufzugeben, weil nur 
Zeit damit verloren würde. Allein das Schickſal fügte die 
Sachen anders, und es traf flh, daß Anfelmo, wie er einſt 
Camilla mit dem Lothario nach feiner Gewohnheit allein ges 
laffen Hatte, im Borzimmer blieb und durch das Schlüffel- 
Loch beobachtete, womit fie fih unterhielten, und fo wurbe 
er denn gewahr, daß Lothario in einer halben Stunde kein 
Wort mit Camilla ſprach, und nichts würde gefprochen haben, 
wenn er auch ein Jahrhundert bageblieben wäre. Dies brachte 
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den Anfehmo auf den Gedanken, daß Alles, was ihm fein 
Freund gefagt, nichts als Unmwaprheit und” Erbichtung fey. 
Um fih hievon zu überzeugen, trat er in's Zimmer, rief 
den Lothario heraus, und fragte ihn, wie er mit Camilla 
fände, und wie fie jetzt gefinnt fey. Lothario erwiderte, 
er glaube nicht, daß er jemals einen Schritt weiter bei ihr 
fommen würde; denn Camilla babe ihn mit folhem Zorn. 
und. folcher. Verachtung abgemiefen, daß er us das Herz 
hätte, ihr ein Wort mehr zu fagen. 

„Ad, Lothario, Rothario 1” verfegte Anfelmo, „wie ſchlecht 
erfüllſt du deine Pflicht gegen mich, und wie wenig entfprichft 
du dem Vertrauen, das ich in dich gefeßt habe! Sept eben 
babe ich dich durch dieſes Schlüffelloch beobachtet und ent- 
bet, daß du mit Camilla nicht ein Wort gefprocden haft, 
und ich denke demnach, daß du ihr noch das erfle Wörtchen 
fagen ſollſt. Wenn dies der Fall ift (wie ich nicht zweifeln 
fann), fo fage mir, warum betrügft du mich, oder warum 
willſt du mich vorfäßlich des ee berauben, welches allein 
zum Zmede dient?" 

Mehr fagte er nicht, doch was er geſagt hatte, war 
genug, um feinen Freund verwirrt zu machen und zu be- 
fhämen, und weil Lothario es gewiflermaßen für einen 
Schimpf hielt, auf einer Unmwahrheit ertappt zu werden, fo 
ſchwor er, von Dem Augenblick ihn völlig zufrieden ftellen zu 
wollen. Anfelmo möge ihn nur beobarhten; übrigens ſep 
fein weiterer Sporn .nöthig: aus freiem Antrieb werde er 
Allem aufbieten,. damit jeder Verdacht ſchwinden müfle. 
Anfelmo glaubte ihm, wollte glei) die befte und bequemſte 
Gelegenheit einleiten, und beſchloß daher, fich auf acht Tage 
von Haufe zu entfernen und bei einem Freunde aufzuhalten, 
der nicht weit von der Stadt auf dem Lande wohnte. 


[2 


Dichter fagt: 
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Un Tüdticher, unbefonnener Anfelmo! was beginnft du? 
was ftifteft du an? wieviel Unglüd and Schande Iadeft bu 
ferbft dir auf dein Haupt? Deine Camilla if tugendhaftz 
du kannſt fie ruhig und in Frieden befibenz Niemand flört 
dich in deinem Glück; ihre Gedanken fchweifen nicht hinaus 
über den Kreis ihrer häuslichen Gefhäfte; du bift ihr Him- 
mel auf Erden, das Ziel ihrer Wünſche, die Fülle ihrer 
Freude und die Richtſchnur ihres Willens, welcher nur dem 
deinigen und dem Willen des Himmels fih fügt. Warum 
wiüR du, während die reiche Zundgrube ihrer Tugend, 
Schönheit und Sittſamkeit dir zu Gebote fleht, nad neuen, 


eingebildeten Schaͤtzen graben und dich der Gefahr ausſetzen, 


daß Alles über dir zufammenftürzt, da du dich auf nichts, 
als auf ihre ſchwachen Kräfte verlaflen fannft ? Bedenke, daß 
wer unmögliche Dinge begehrt, mit Recht auch das noch 
entbedren muß, was er hätte befiten können, wie jener 


Sm Tode ſucht' ich Leben, 
Geſundheit auf dem Giechbett, 
In Kerkermauern Freiheit, 

Ans Labyrinthen Ausgang , 
Und Treue bei Verräthern, 

Drum hat mein böfer Stern, 

Im Cinflang mit dem Simmel, 

Weil nach Inmöglichkeiten 

Mein Herz getrachtet, . 

Mir auch das Mögliche verfagt. 


Anſelmo ging am folgenden Tage aufs Land, und fagte 
beim Abfchied zu Camilla, Lothario werde indeß die häus- 
lichen Angelegenheiten für ihn beforgen und bei Zifche ihr 
Saft feyn, er bitte fie demnach, vemfelben fo wie ihm felbft 
gu begegnen. Camilla ward, als ein tugendhaftes und 
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verfländiges Weib, über diefen Befehl ihres Gemahls fehr be- 
troffen und bat ihn zu bedenken, wie unfchidlich es wäre, 
daß ein Andrer feinen Plab während feiner Abweſenheit 
einnehmen follte. Wenn .er, fagte fie, ein Mißtrauen in 
ihre Faͤhigkeit, das Haus zu regieren, ſetze, fo bitte fie ihn, 
fie nur dies einzige Dal auf die Probe zu flellen, und er 
werde finden, daß fie wohl noch wichtigern Gefchäften ge- 
wachfen wäre. Anfelmo erwiderte, fo fey es dinmal befchlof- 
fen, und ihr bliebe nichts übrig, als die Hand auf den Mund 
zu legen und zu gehorchen. Camilla fagte, fie wolle es thun, 
obgleich e8 diesmal fehr wider ihre Neigung gefihehe. 
‚Anfelmo reiste ab, und am folgenden Tage kam Lothario 
in fein Haus und ward von Camilla mit Freundlichkeit und 


Achtung empfangen; fie vermied jedoch jede Gelegenheit, 


mit ihm allein zu feyn, und war befländig von ihren Die 
nern und Mädchen umgeben; beſonders fam ihr eine ber 
Kammerfungfern nie von der Seite, die geliebte Lionella, 
die im Haufe ihrer Eltern von Zugend auf mit ihr war er- 
zogen worden, und welche fie daher bei ihrer Verheirathung 
mit fih genommen hatte. Während ver erften drei Tage 
fagte Lothario ihr nichts, obgleich ex dazu wohl Gelegenheit 
gehabt hätte, wenn nach aufgehobener Tafel die Bedienten 


‚ eine Weile weggingen, um ihre Mahlzeit zu halten, wobei 


fie jedoch auf Camilla's Befehl nicht Tange ausblieben; und 
auch Lionellen hatte fie befohlen, früher als fle ſelbſt zu effen, 
damit. fle-hernach nicht wieder ſich zu entfernen brauchte. 
Weil aber diefe den Kopf voll anderer Gedanken hatte und 
fih Zeit und Gelegenheit zu ihrem eigenen Bergnügen zu 
Nutzen machte, fo .befolgte fie nicht immer die Befehle ihrer 
Gebieterin, fondern ließ fie oft (als wenn es ihr geheißen 
wäre) mit dem Lothario allein; doch das Ehrfurcht gebietende 
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Weſen Eamilla’s, der Exrnfi in ihrem Blid und die Würde 
in ihrem Betragen hielten feine Zunge in Zaum. Aber eben 
die Bortheile, welche Camilla's erhabene Tugend im Anfange 
über Lothario erhielt, indem fie ihm Stillfchweigen aufer- 
legte, gereichte am Ende ihnen Beiden deſto mehr zum Ber- 
derben; denn obgleich feine Zunge fihwieg, fo blieben doch 
feine Gedanken nicht unbefchäftigt, ſondern fie hatten nur 
defio mehr Zeit, Eamilla’s vollendete Liebenswürdigkeit und 
Schoͤnheit zu bewundern, welche nit nur in einem gefühl- 
vollen Herzen, fondern felbft in einem Marmorbilde die Glut 
der Liebe zu ‚entzänben vermocht hätte. Je weniger Lothario 
mit ihr ſprach, deſto mehr Muße hatte er, ſie zu beobachten 
und den hohen Grad ihrer Liebenswürdigkeit zu empfinden; 
über diefen Betzachtungen vergaß er allmählig, was er feinem 
Freunde fohuldig wars taufenpmal fiel es ihm ein, die Stapt 
zu verlafien und fo weit zu fliehen, daß Anfelmo ihn und 
er Camilla nie wieder fähe; allein die Wonne, die ex in 
ihrem Anblid empfand, hatte ihn bereits zu ſehr gefeffelt 
und hielt ihn zurüd. Er kämpfte mit fich ſelbſt und ſuchte 
diefe Empfindung aus feinem Herzen zu verbannen, er machte 
fich heimlich Borwürfe wegen feiner ungebührlichen Wünſche 
. und fehalt ſich einen treulofen Freund und fchlechten Ehriften, 
‚ex ftellte Betrachtungen an und machte Bergleigungen zwifcgen 
ſich und Anfelmo; doch Alles endete damit, daß er der Thor- 
heit und dem blinden Zutrauen feines Freundes mehr Schuld 
gab, als fich ſelbſt, ſo daß er das Verbrechen, welches ex tm 
Begriffe war zu. begehen, kaum noch für ſtruaͤflich würde ge⸗ 
halten haben, wenn er es vor Gott fo gut, wie vor ber 
Belt, hätte befchöntgen können. Genug, Camilla’s Reize 
und Bortrefflichkeit, verbunden mit der Gelegenheit, welthe 
ihr unbeſonnener Gemahl felbft ihm an die Hand gab, brachte 





Lothario's Rechtlichkeit zum Fall, und am dritten Tage nad 

Anfelmo’s Abreife, während welcher Zeit er befländig mit 
feiner Leidenfchaft gekämpft hatte, feßte er endlich Alles aus 
den Augen, ‘was feiner Neigung im Wege fland,. und fing 
an, Camillen mit fo vielem Feuer feine Kiebe zu erflären, 

daß fie-vol Erflaunen auffland und fi in ihr Zimmer bes 
gab, ohne ihm ein Wort zu ermwidern. Durch dieſe Miß⸗ 
billigung Tieß ſich jedoch Lotharto die Hoffnung nicht rauben, 
welche flets mit der Liebe zugleich entſteht, vielmehr ſchätzte 
er Camilla nur noch höher. Camilla, welde ein Defragen 
an ihm bemerfte, deſſen fie fih nie verfehen hatte, wußte 
nicht, wie fie fich dabei verhalten follte, und da fie es für 
eben fo gefährlich als unfchidlich hielt, wenn fie ihm neue 
Gelegenheit, fie zu fprechen, gäbe, To fandte fie noch denſel⸗ 
ben Abend einen Diener an ihren Gemapl mit einem Briefe, 
welchen man im folgenden Kapitel finden wird. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 


Bortfegung der Erzählung vom unbefonnenen Neugierigen. 


Camilla's Brief an Anfelms. 


Kaftelle ohne Kaftelan, Heere ohne Feldherrn find, wie 
man zu fagen pflegt, fehlecht berathen; allein mich daucht, 
eine junge Ehefrau ift noch fchlimmer daran, wenn fie von 
ihrem Gemaple allein gelafien wird. Ich fühle mich durch 
deine Abwefenpeit in eine fo bedenkliche Lage verfegt, und 
finde es fo ganz unmöglich, fie Tänger zu ertragen, daß ich 
mid ‚werde gezwungen fehen, mich au meinen Eltern zu 
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begeben und dein Haus ohne Büterin zu Laffen, wenn bu nicht 
ſchleunig zurückkommſt; denn derjenige, den bu mir zum 
Auffeher beftellt Haft, falls du ihm anders dieſes Amt über- 
trug, ſcheint mir mehr feine eignen Abfichten, als die deini⸗ 
gen, zum Endzweck zu haben. Da du ein verfändiger Mann 
bit, fo brauche ich dir nichts mehr zu fagen; auch ift ee 
nieht rathſam, mich deutlicher auszudrücken “ 

Diefen Brief erhielt Anfelmo und fchloß daraus, daß 
Lothario den erften Angriff bereits gethan, und daß Eamilla, 
wie es ſchien, fi fo vertheidigt hatte, wie.er wünſchte. 
Höchſt vergnügt über diefe Nachricht ließ er ihr mündlich 
antworten, fie folle auf Feine Weife ihr Haus verlaffen, 
wett er fehr bald zurückkommen werde. Camilla erflaunte 
über diefe Antwort ihres Gemahls, durch welde fie in noch 
größere Verlegenheit gefeht wurde. Sie getraute ſich weber 
im Haufe zu bleiben, nor zu ihren Eltern zu geben; denn 
wenn fle blieb, fo Tief ihre Ehre Gefahr, und wenn fie fi 
entfernte, fo handelte fie dem Befehle ihres Gemahls zumj- 
der. Endlich faßte fie den unglüdlichen Entfchluß, zu bleiben, 
mit dem Vorſatze, die Gegenwart Lothariv’s nicht zu mei- 
den, um bei ihren Bedienten keinen Verdacht zu erregen, 
und faft bereute fie es, daß fie an ihren Gemahl gefrhrieben- 
hatte; denn fle befürchtete, er möchte auf den Gedanken ge- 
rathen, daß Lothario etwas Leichtfinniges an ihr bemerkt 
und daß ihn dies veranlaßt hätte, die ſchuldige Achtung für 
fie aus den Angen zu fegen. Da fie fih aber ihrer Tugend 
bewußt war, fo traute fie auf Gott und ihre guten Grund- 
fäße, und war entſchloſſen, Alles, was Lothario ihr fagen 
würde, ſtillſchweigend anzuhören, opne daß fle ihrem Gemahl 
Nachricht davon gäbe, um dieſem weder Händel noch Ber- 
druß zuzuziehen; fie fann :fogar auf Mittel, wie fie den 
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Lothario wieder entſchuldigen könnte, falls Anſelmo fragen 


würde, warum ſie an ihn geſchrieben habe. In dieſer Ab⸗ 


ficht, die zwar ſehr gutmüthig, aber nicht eben fo gut und 
überlegi war, gab fie folgenden Tags den Reden des Lothario 
wieder Gehör, welcher diesmal fo fehr in fie drang, daß 
ihre Stanphaftigkeit zu wanken anfing und fie alle Sittſam⸗ 
feit aufbieten mußte, damit ihre Blicke nicht etwas von zaͤrt⸗ 
lichem Mitleid verriether, welches Lothario's Thränen und 


Bitten in ihrer Bruft erregten. Dies entging feinen Augen - 


nicht und gab feiner Flamme neue Nahrung. Da er wußte, 
daß .er die Abweſenheit Anfelmo’s benugen müffe, wenn ex 
Die Feſtung erflürmen wolle, fo machte er einen Angriff auf 
ihre Eigenliebe, indem er ihre Schönheit erhob; denn nichts 
kann ſchneller den feſten Thurm weiblicher Eitelkeit umſtür⸗ 
zen, ale. dieſe Eitelkeit ſelbſt, wenn man ihr ſchmeichelt. 
Genug, ee untergrub den Fels ihrer Tugend mit fo vieler 
Gewandtheit und Beharrlichkeit, daß Camilla fallen mußte, 
wenn fie auch son Erz gewefen wäre. Er bat, ſchmeichelte, 
Hagte, ſchwor, verhieß und ſchilderte feine Empfindungen 
‚ mit fo vieler Wärme, daß er Camilla’ Sittſamkeit über« 
wand und einen Sieg erhielt, den er weniger gehofft als 
gewünſcht hatte. Eamilla ergab fi, die tugenphafte Ca⸗ 
milla flel; aber war dies zu verwundern, da felbft die 
Freundſchaft eines Lothario nit Stand gehalten hatte? 
Welch überzeugender Beweis, daß man fih vor ver Liebe 
nur durch die Flucht fchügen kann, indem mehr als menſch⸗ 
liche Kräfte erfordert werden, um ihrer Macht zu wider⸗ 
ftehen. Lionella war die Einzige, welche von der Schwachheit 
ihrer Gebieterin etwas erfuhr; denn vor ihre Tonnten die 
treuloſen neuen Verliebten ihr Einverfländniß nicht bergen. 
Anfehme’s Plan, und daß diefer ihm Gelegenheit gegeben 
Cervantes. I. 18 
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hatte, feinen Zwed zu erreithen, verfhwieg Lothario kluͤg⸗ 
lich, aus Furcht, Camilla möchte von feiner Liebe eine 
ſchlechte Meinung faflen und auf den Gedanken fommen, ein 
bioßes Ungefähr, nicht eigner Trieb habe ihn ihre Gegen» 
liebe zu fuchen bewogen. 

Rah einigen Tagen kam Anfelmo wieder nach Haufe 
und ward feinen Berluft nicht gewahr, den Berluft des 
Theuerfien, das er befaß und das er gleichwohl am wenig- 
flen in Acht genommen hatte. Er ging unverzüglich zu 
Lothario und fand ihn zu Haufe; fie umarmten einander 
und Anfelmo fragte, ob ihm fein ‚Seennd Tod oder Leben 
zu verfündigen habe. 

„Alles, was ich bir fagen — * Anſelmo,⸗ ſprach 
Lothario, „iſt, daß du ein Weib haſt, welches mit Recht das 
Mufter und die Krone aller guten Weiber genannt zu wer⸗ 
den verdient. Jedes Wort, das ich ihr gefagt habe, war 
in den Wind geredet; meine Anerbietungen wurden ber» 
fhmäht, meine Gefchente mit Verachtung ausgefchlagen und 
meine verfiellten Tpränen mit Spott erwidert. Mit einem 
Worte, fo wie Camilla der Ausbund aller Schönpelt if, fo 
iſt fie nicht weniger ein Inbegriff ver Keufchheit, der Liebens⸗ 
würbigfeit, der Sittſamkeit und aller Tugenden, welde ein 
vortreffliches Weib adeln, erheben und beglüden können. 
Rimm dein Geld wieder, mein Freund, ich habe feine Ge⸗ 
legenheit gehabt, es anzurühren; denn Camilla's Tugend 
läßt ſich weder durch Geſchenke, noch durch Berfpredhungen 
wanfend maden. Sey jeßt zufrieden, Anfelmo, made keine 
neue Berfuhe, und da du bie Klippen ber Zweifel und bes 
Argwohns, wozu die Weiber dir Anlaß geben konnten, glüd- 
lid und opne Schaden durchſchifft haft, fo mage dich nicht 
aufs Neue in den Strudel ver Unruhe und verſuche nicht, 
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unter ber Leitung eines andern Steuermanns, zum zweiten 
Male die Güte und Stärke des Schiffs, welches ber Himmel 
dir zugetpeilt hat, um das Meer diefer Welt zu befahren, 
fondern fey überzeugt, daß du in einem fichern Hafen ange- 
langt bifk, befeftige dich mit dem Anker der Bernunft 
und bleibe ruhig liegen, bis man dir benfenigen Zoll 
abforvert, von welchem fein Adel in ber Welt ung befreien 
kann.” \ 

Anfelmo war hoch erfreut über diefe Worte Lothario’g, 
denen er wie einem Drafelfpruc glaubte; inzwiſchen bat er 
ihn dennoch, die Unternehmung nicht aufzugeben, wäre es 
auch nur zum Zeitvertreib und zur Unterhaltung, und wenn 
er auch in Zukunft nicht mehr fo emfig- wie bisher dabei zu 
Werke ginge, fo möchte er doch bisweilen Verfe zum Lobe 
Camilla's unter dem erbichteten Namen Eploris verfertigen; 
er werde ihr zu verftehen geben, daß Lothario in eine gewiſſe 
Schöne verliebt fey, an welche ee unter diefem Namen feine 
Verſe richte, um fie befingen zu können, wie er ihrem Zart⸗ 
gefühl es ſchuldig fey, und wenn Lothario fich nit damit 
bemühen möge, fo wolle er felbft die Berfe für ihn Dichten. 

„Das wird nicht nöthig ſeyn,“ fagte Lothario, „die 
Mufen find mir nicht fo abgeneigt, daß fie mich nicht bis⸗ 
weilen beſuchten. Erzähle du nur Camilla von meinen ver- 
geblichen Liebesverſtändniſſe und laß mich für die Berfe forgen, 
fo gut ih kann, wenn fie auch nicht völlig fo aut gerathen, 
wie der Gegenftand derfelben verdient.“ 

Bei diefer Abrede blieb es zwifihen dem Unbefonnenen 
und feinem treulofen Freunde. Als Anfelmo nad Haufe 
tom, that er an Camilla die Frage, welche fie längft er- 
wartet und zu ihrer Verwunderung bisher von ihm noch 
. nit gehört Hatte: was fie nämlich bewogen habe, ihm einen 
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Brief zu ſchreiben. Camilla gab ihm zur Antwort, fie habe 
Argwohn daraus gefchöpft, daß Lothario fie mit etwas min⸗ 
der ehrerbietigen Augen betrachtet habe, als während Anfel- 
mo's Anwefenpeit; fie fey aber bereits eines Andern überzeugt. 
und glaube, daß es nur Einbildung geweſen, weil Lothario 
jebt felhf die Gelegenheiten meide, fih mit ihr allein zu be⸗ 
finden. Anfelmo verfiherte ihr, fie könne allen Argwohn 
fahren Laffen; denn Lothario Liebe ein würdiges Mädchen in 
der Stadt und richte bisweilen Gedichte an fie unter dem 
Ramen Eploris, und wenn auch dies nicht wäre, fo habe 
fie dennoch von Lothario wegen feiner vertrauten Freundſchaft 
mit ihm nichts zu beforgen. Hätte Lothario Camilla nicht 
zeitig einen Wink gegeben, daß das Liebesverſtändniß . mit 
Chloris eine Erfindung ſey, deren er fich gegen Anfelmo bes 
dient habe, bloß um bisweilen Camilla felbft loben zu 
fönnen, fo wäre fie gewiß in bie verzweiflungsvollen 
Stride der Eiferfucht gefallen; weil fie aber von Allem. 
fhon unterrichtet war, fo machte fie fi deßhalb Feine 
Sorge. Indem nun folgenden Tags alle Drei miteinander 
zu Zifche faßen, bat Anfelmo feinen Freund, ihm ein. 
Gedicht auf feine geliebte Chloris vorzulefen, denn da 
Camilla nicht wife, wer fie fey, fo brauche er ja gar nicht 
zurädzubalten. 

„Und follte fie diefe Chloris auch kennen,“ ſprach Lo⸗ 
tharlo, „fo würde ich nicht nöthig haben, etwas zu verber-. 
gen; denn wenn ein Liebhaber die Reize feiner Geliebten 
erhebt und fich zugleich über ihre Unerbittlichkeit beklagt, fo 
feßt er gewiß ihren guten Ruf: in keine Gefahr. Doch dem 
fey, wie ihm wolle, hier tft ein Sonett, welches ich geſtern 
auf die N meiner Chloris machte. 
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Der ib an Worten arm, doch reich an Plagen, 
Mich hört die Mitternacht, wenn ſchlafbe fiegt 
Die ganze Welt in tieffter Rube liegt, 
Dem Himmel und der ſpröden Chloris Hagen. 


Und was ich Nachts in kranker Bruft getragen, 
Das läßt auch, wenn, vom Morgenwind gewiegt, 
Aus viamantnem Thor die Sonne fliegt, 

Kein Licht in meiner trüben Eeele tagen. 


Der Morgen fhwindet, Mittag kommt heran, 
Und fenkrecht wie des Mittags Sonnenfitahl 
Trifft Liebe mich mit wachſender Gewalt. 


Nun kehrt vie Nacht zurück auf vunlier Bahn, | 
Und ich, ich finde gegen meine Dual 
Den Himmel taub und Chloris marmorkalt. 


Camilla war mit dem Sonett fehr zufrieden. Anfelmo 
Iobte es noch mehr und’ fagte: „Die Dame müſſe übermäßig 
fpröde feyn, bie tur fo Hare Wabrheiten ſich nicht erweichen 
laſſe.“ 

„Iſt denn Alles wahr, was die verliebten Dichter in 
ihren Verſen ſagen?“ fragte Camilla. 

„Als Dichter," antwortete Lothario, „reben fie nicht 
immer wahr; als Berliebte abes find fie fletd aͤrmer an 
Worten, als an Wahrheit.” 

„Daran ift kein Zweifel,” fagte Anfelmo, um den Wor⸗ 
ten Lothario's noch mehr Gewicht bei Camilla zu geben, 
welche aber deſto weniger auf feinen Kunfigriff Achtung gab, 
je mehr fie bereits in den Lothario verliebt war; und da fie 
nicht nur an feinen Berfen Bergnügen fand, fondern au 
überzeugt feyn durfte, daß feine Wünſche, fowie feine Ge⸗ 
dichte, nur fie felbft zum Gegenfland hatten, und daß fie bie 
Chloris war, welche er befang, fo bat fle ipn, wenn er fonft 
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noch ein Sonett oder ein andres Gebicht auswendig wüßte, 
e8 herzufagen. 

„Sch weiß wohl noch ein andres,“ erwiderte Lothario: 
„allein nicht, ob es fo gut iſt, wie das erfle, oder vielmehr, 
ob das erfte nicht weniger ſchlecht ift, doch Ihr mögt ſelbſt 
darüber entſcheiden; fo lautet es: 


Daß ich vich Liebe koſtet mir das Leben. 
Du zweifelſt? So gewiſſer iſt's, ſo ſchlimmer! 
Und tödtet einſt mit deiner Augen Schimmer, 
So wird in Liebe doch mein Geiſt entichweben. 
Aus Lethe's Waſſern fchlürf’ ich ohne Beben, 
- Mein Selbft zergebe, wie mein Gluͤck, in Trümmer: 
Auch dann, in meiner flarren Bruft, nod) immer 
Wird vein Bild, wie ich liebte, Zeugniß geben. 


Dies Götterbild folgt mir in's Kampfget ümmel, 
Zu ihm, durch deine Kälte angefeuerr, 
Ber’ ich, wenn alle gute Sterne fehlafen. 


Dem Schiffer weh, der bei gefchwärztem Himmel, 
MWenn nirgends fi ein Lootſe zeigt, ein Hafen, 
Sn unbelannte Meere bahnlos fleuert. 


Anfelmo Tobte das. zweite Sonett wie das erfle, und 
fügte mithin immer ein Glied nach dem andern zu der Kette, 
mit welcher feine Schande täglich fefler gefchlungen warb; 
‚denn je thätiger Lothario war, ihn zu entehren, deſto mehr 
überredete er ihn, feine Ehre ſtehe feft gegründet, und jede 
Stufe, welche Camilla tiefer zum Abgrunde der Berächtlich- 
feit hinabflieg, hielt ihr Gemahl für eine Staffel, auf welcher 
fie immer höher und Bis zum Bipfel des Ruhms und Der 
Tugend fich. erhebe. 

Als Camilla fih einft mit ihrer ——— allein 
befand, ſagte ſie: „Ich ſchäme mich doch, liebe Lionella, daß 
ich mich ſo leicht hingegeben und dem Lothario den Sieg 
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nicht ſchwerer gemacht habe: ich fürdte, er wird mich als 
voreilig und Leichtfinnig tadeln, weil er nicht weiß, wie 
wenig es mir moͤglich war, der Gewalt zu widerſtehen, bie 
mich zu ihm hinzog.“ 

„Laßt Euch) das feinen Kummer machen, gnäbdige Frau,“ 
ſprach Lionella, „denn es hat nichts zu bedeuten, und ber: 
Werth einer Gabe wird dadurch nicht verringert, daß man 
fie bald gibt, wenn fie nur gut und an fich ſelbſt ſchätzbar 
if; man pflegt fogar zu fagen, wer bald gibt, gebe dop⸗ 
pelt.“ — „Man fagt aber auch: wohlfeile Waare wird nicht 
geachtet,“ erwiderte Camilla. 

„Auf Euch läßt fi dies nicht anwenden,“ verfehte Lio⸗ 
nella, „denn die Liebe kommt, wie ich gehört habe, bald 
geflogen, bald gefchritten; bei dem Einen geht fie ſchnell, bei 
dem. Andern langfam; Diefen macht fie dreift, Jenen ver- 
jagt; Einige verwundet fie nur leicht, Andre tödtlich; bis⸗ 
weilen hat fie die Laufbahn ihrer Wünfche kaum angetreten, 
fo befindet fie fih auch ſchon am Ziele; der Platz, den fie 
des Morgens belagert, ift ſchon am Abend oft erobert, weil 
feine Kraft ihr widerfiehen Tann. Warum wollt Ihr denn 
Euh Kummer und Sorge machen, da es doch dem Lothario 
wie Euch gegangen iſt, feitvem Amor die Abwefenheit unfers 
Herrn benüßte, um euch Beide unter fein Joch zu bringen? 
Während diefer Zeit mußte nothwendig Alles ausgeführt 
werden, was er befihlofien hatte, ehe er dem Anfelmo Zeit 
tieß, wierer zu kommen und ihm das Spiel zu verberben ; 
denn um feine Abfichten zu erreichen hatte er feine beſſere Ge⸗ 
hülfin, ale die Gelegenheit; fie ift es, die ihm in allen feinen 
Händeln, befonders im Anfange, dienen mußte. Ich weiß 
das Alles aus eigner Erfahrung und nicht vom bloßen Hören 
Sagen, und will Euch mit der Zeit wohl etwas Davon erzählen ; 
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denn ih habe ebenfalls jugendlihes Fleiſch nnd Blut. 
Ueberdies Habt Ihr Euch nicht fo rafch und übersilt ergeben, 
daß Ihe nicht vorher an den Bliden, Seufzern, Reben, Ber- 
heißungen und Geſchenken Eures Liebhabers feine game 
Gefinnung erlannt und dadurch, fowie durch feine perſön⸗ 
lichen Verdienſte, Euch überzeugt hättet, wie fehr Lotharie 
" Eurer Liebe würdig war. Laßt Euch demnach durch diefe 
ner zu empfindfamen und ängſtlichen Gedanken nicht beun- 
ruhigen, fondern ſeyd verfihert, daß Lothario Euch chen fo 
hoch ſchätzt, als Ihr ihn, und ta Ihr nun einmal in dem 
Garn der Liebe gefangen ſeyd, fo freut Euch, daß derjenige, 
der Eur gefeflelt hat, ein würbiger und fhäpbarer Mann 
if, bei welchem Ihr nit nur Sanftmuth, Scharffinn, Stärke 
und Schönpeit, die vier & ’, welche, wie man fagt, jeder 
gute Liebhaber befifen muß, vereinigt findet, fondern ein 
ganzes Alphabet von guten Figenfchaften; denn er if 
Augenehm 
Bieder — Cavalier 
Dienſtfertig — Edel — Freigebig 
Gefaͤllig 
Herzhaft — Jung 
Klug — Lebhaft — Mild 
Nachgiebig 
Offenherzig — Praͤchtig — Reich 
die vier 
o-eos —S — S 
nicht zu vergeſſen 
Tapfer — Unverdroſſen — Verſtändig 
Wohlredend und Zaͤrtlich. 


ı Die vier s rer Spanierinnen find eigentlich: sabio, role, solieite 
uud secreie 
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„Das Qi und X find harte, fremde Buchflaben, und das 
Y wird aus Neuerungsfuht von Bielen verfhmähtz dafür 
befist aber Lothario außer den erwähnten vier S nor ein 
fünftes, nämlih Sorgfalt für Euern guten Namen.“ 

Samilla Tächelte über das Alphabet ihrer Zofe, und 
merkte wohl, daß dieſelbe in Liebeshändeln erfahrner war, 
als fie geglaubt hatte; und Dies geſtand Lionella felbft, 
indem fie ihrer Gebieterin entdedte, daß fie mit einem Jüng⸗ 
ling aus gutem Hauſe in der Stadt ein Liebesverfländnig 
unterhalte. Camilla ward fehr "unruhig darüber, weil-fic 
wegen dieſes Handels Gefahr für ihre eigne Ehre befürchtete. 
Sie fragte deßwegen, ob das Berhältnig ſich weiter als auf 
erlaubten Umgang erfirede, und Lionella entblöbete ſich nicht 
zu befennen, daß fie ſchon weiter gegangen fey. So gewiß 
if es, daß die Fehltritte einer Hausfrau ihre Mägde zur 
Unverfshämtheit veranlaflen, und fobald jene aus der Bahn 
tritt, ſcheuen fich diefe nicht, über die Schranten zu fpringen, 
ohne fih darum zu befümmern, was ihre Herrfchaft dazu 
fagt. Camilla blieb nichts übrig, als die Zofe zu bitten, 
fie möchte ihrem Liebhaber nichts von den Angelegenheiten 
ihrer Herrin entveden, und auch ihren eignen Liebeshandel 
fo geheim halten, daß weder Anfelmo noch Lothario etwas 
bavon erführe. Lionella verſprach es, hielt aber ihr Wort 
fo ſchlecht, daß Camilla bald gewahr ward, fie werbe durch 
die Schuld ihres Mädchens um ihren guten Ruf fommen; 
denn kaum fah die free und verwegene Zofe, daß ihre 
Gebieterin fi nicht betrug. wie fie follte, fo feheute fie fi 
nicht Länger, ihren Liebhaber in’s Haus kommen zu laffen, 
weil fie wußte, daß Camilla, wenn fie ihn auch gewahr 
würde, ihn nicht zu verratben wagen dürfte; und dies tft 
eine ‚von den böfen Folgen, welche die Bergehungen einer 
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- Hausfrau nach fi ziehen, daß fie zur SHavin ihrer eignen 
Mägde wird und fi gezwungen fleht, die Unarten und 
Laſter derfelben felbft verhehlen zu helfen. . So ging es auch 
Camilla, welche zwar oft gewahr ward, daß Lionella ihren 
Liebhaber bei fih in der Kammer hatte, aber nidht nur 
keineswegs fie deßwegen zu frhelten wagte, fonvern ihr viel- 
mehr Borfchub that, ihn zu verfteden, und ihr jedes Hin⸗ 
berniß aus dem Wege räumte, damit nur ihr Gemahl nichtig 
erführe. | 
Bei dem Allen konnte fie nicht verhindern, daß Lothario 
einft in der Morgendämmerung den jungen Mann aus ihrem 
Haufe geben fah. Anfänglich hätte er den Unbekannten fat 
für ein Gefpenft gehalten; wie er aber fah, daß ſich derſelbe 
das Geficht mit dem Mantel verhüllte und mit ängfilicher 
Geberde davon ſchlich, gerieth er auf einen Einfall, wodurch 
er fie Alle Hätte .unglüdlich machen können, wenn Camilla 
nicht Rath gefchafft Hätte. Er Konnte fih nämlich nicht 
vorftellen, daß der Menfh, den er zu einer fo ungewöhn⸗ 
lichen Stunde aus Anfelmo’s Haus hatte kommen fehen, um 
Lionellens willen dort gewefen wäre; denn an dieſe dachte 
er in dem Augenblide fo wenig, als wäre fie nie in ber 
Welt gewefen, fondern er glaubte vielmehr, Camilla habe 
fih eben fo Leichtfinnig einem Andern, wie ihm felbfl, er- 
geben ; denn io iſt e8 immer: ein ungetreues Weib verbirbt 
fi aud in der guten Meinung desjenigen, den fie nad 
langem Flehen erbört hat; denn biefer glaubt, fie werbe 
noch Teichter die Beute eines Andern werben; daher der 
Heinfte Schatten von Verdacht ihm als unbezweifelte Gewiß⸗ 
heit gilt. Es war, als wenn Lothario in dem Augenblid 
feinen gefunden Berfland verlöre, und als wenn alle ver⸗ 
nünftige Heberlegung von ihm wire. Ohne im geringften 
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zu bedenken, ob er recht oder auch nur Hug handle, Tieß er 
fih von der Wuth der Eiferfucht, die ihm in den Eingeweiden 
wühlte, dermaßen verblenden, daß er vor Begierde, fih an 
Camilla zu rächen, die ihn doch nicht beleidigt hatte, zu 
Anfelmo, der noch nicht einmal aufgeflanden war, in’s 


Haus eilte. 


„Wiſſe, Anſelmo,“ ſprach er, „daf ich ſchon feit einigen 


Tagen mit mir felbfi gefämpft und mir Gewalt angethan 


habe, um dir etwas zu verfchweigen, welches bir nicht 
länger verborgen bleiben fann und darf, Wiffe, daß Ca⸗ 
milla’s Standhaftigkeit überwunden ift und daß fie fidh mir 


‚ergeben hat. Wenn ich dir dies bisher verſchwieg, fo gefchah 


28 bloß, weil ich erſt erforfchen wollte, ob es vielleicht nur 


‚ein vorübergehender Einfall wäre, oder ob fie mid nur auf 


die Probe fielen wollte, um zu fehen, ob die Liebegerflä- 
rungen ernftlich gemeint wären, welche ich, dir zu gefallen, 
ihr gethan habe; auch fiellte ich mir vor, wenn fie biejenige 
wäre, wofür wir Beide fie hielten, fo würde fie dir bereits 
von meinen Nachſtellungen etwas gefagt haben. Weil ich 
aber fehe, daß fie damit zögert, fo frhließe ich, daß fie in 
völigem Ernſt mir das Verſprechen gegeben hat, meinen 
Beſuch in deiner Rüſtkammer anzunehmen, fobald vu bag 
nächfte Mal von Daufe abwefend feyn würbefl. (Dies war 
nämlich der Ort, wo Camilla wirklich mit ihm. zufammen zu 
kommen pflegte.) Sch wünſche nicht, daB du dich mit deiner 
Rache übereilft, da das Berbrechen noch nicht weiter als in 
Gedanken begangen worden iſt; denn es Tann ſeyn, daß 
Camilla in der Zwifchenzeit fich anders befinnt und ihren 
Borfat bereut. Weil du nun bisher meinen Rath immer, 
wo nicht ganz, doch zum Theil befolgt haft, fo befolge auch 
noch denjenigen, welchen ich jeßt dir geben will, damit du 
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dich ohne Taͤuſchung überzeugen und mit forgfältiger Umſtcht 
deine Maßregeln nehmen könne. Stelle dich, als wolleft 
du, wie fonf, auf ein paar Tage verreifen, und richte es 
fo ein, daß du bich Hinter den Tapeten und dem Geräthe in 
deiner Rüſtkammer verteilt, fo Tönnen wir Beide uns mit 
eignen Augen von Camilla's Geſinnung überzeugen, und tfi 
fie fo ſchulvig, wie wir zwar nicht wünfhen, aber doch 
befürchten müflen, fo kannſt du im Stillen und insgeheim 
deine Beleidigung rächen.“ 

Anfelmo war erflaunt und beffürzt über die Nachricht, 
welche Lotharto ihm gab, indem er fie zu einer Zeit erfuhr, 
da er’s am wenigften vermuthete nnd gewiß glaubte, Camilla 
habe längft alle verftellte Angriffe Lothario's abgefchlagen, 
fo daß er anfing, fih ihres rühmlichen Siegs zu erfreuen. 
Lange Zeit ſchwieg er Kill, den Blick auf die Erde geheftet, 
endlich fagte er: „Du haft gehandelt, Lothario, wie ich's 
von deiner Freundſchaft erwartete; ich habe in allen Stüden 
deinen Rath befolgt; thue, was du will, und beobachte 
die Verſchwiegenheit, die ein fo außerordentliher Borfall 
erfordert.” 

Lethario verfprach es, bereute aber ſchon beim Weg⸗ 
gehen jedes Wort, da ihm einfiel, daß er ih an Camilla 
hätte rächen können, ohne zu fo graufamen und niederträd- 
tigen Mitteln zu greifen. Er verdammte feine Unvernunft, 
Yerwünfchte feinen rafchen Entſchluß, und wußte nicht, wie 
er’s anfangen follte, das Wefchehene wieder gut zu machen, 
oder wenigftend zu einem unſchädlichen Ziele zu leuten. 
Endlich kam er darauf, Camilla Alles zu entbeden, und ba 
es ihm an Gelegenheit hiezu nicht fehlte, fo ſprach er fle 
noch an demfelben Tage unter vier Augen. Raum befand 
fie ſich mit ihm allein, fo fagte fie zu ihm: „Liebſter Lotharto, 
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mir Tiegt etwas Duälendes auf dem Herzen, wovon es faR 
zerfpringen will, und es wäre ein Wunder, wenn dies nicht 
gefhähe; denn die Unverſchämtheit meiner Lionella geht fo 
weit, daß fie jede Nacht ihren Liebhaber zu fih in’s Haus 
tommen läßt, und ihn bis zum Morgen bei fi behält, 
wobei meine Ehre die größte Gefahr Läuft, weil Jedermann, 
der ihn zu fo ungewöhnlicher Zeit aus meinem Haufe kom⸗ 
men flieht, die Freiheit hat, davon zu denfen, wie er will. 
Was mich am meiften dabei verdrießt, if, daß ich fie dafür 
weder beftrafen noch ſchelten darf, meil das Bewußtfeyn, 
daß fie um unfre Angelegenheiten weiß, mir den Zwang auf- 
legt, zu den ihrigen zu ſchweigen; und dennoch fürchte ich, 
dag am Ende noch ein Unglüd für ung daraus entfliehen wird.” . 

Lothario hielt im Anfange Alles für Berflellung und 
glaubte, Camilla wolle ihn nur bereden, der Menſch, den 
er geſehen, fey nicht um ihretwillen,, fondern Lionella's wegen 
in’s Haus gelommen. Wie er aber ſah, daß fie weinte 
und ihn mit ſchwerem Herzen um Hülfe bat, fing er an, ihr 
zu glauben und warb deßwegen von Beihämung und Reue 
durchdrungen; indeß bat er Camilla, fie möchte ſich Lionella's 
wegen feine Sorge machen, weil ex wohl Mittel finden wolle, 
ihrer Unverfhämtpeit Grenzen zu feben. Hierauf geftand 
er ihr, was er, verleitet von unfinniger Wuth der Eiferfucht, 
zu Anfelmo gefagt, und daß er mit dieſem verabredet habe, 
Anfelmo folle fih in der Ruͤſtkammer verfteden, um bafelbft 
Zeuge ihrer Treulofigteit zu feyn. Er bat fie wegen feiner 
Thorheit um Berzeifung und zugleih um ihren Rath, wie 
fie fih aus der Berlegenheit herauspelfen Könnten, in bie 
feine Unvernunft fie Beine geſetzt habe. 

Camilla erfchrad über das, was fie von Lotharto hörte, 
und machte ihm eben fo bittere als gerechte Borwürfe wegen 
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feines ungegründeten Verdachts und wegen des unvernünftigen 
und feindfeligen Entfchiuffes, den er deßhalb gefaßt Hatte. 
Da fih aber die Weiber in der Geſchwindigkeit, fey es zu 
guten oder zu böfen Endzweden, von Ratur beffer zu beifen 
wiſſen, als die Männer, obgleich fie zu reiflicher und 
bebächtiger Ueberlegung weniger geſchickt find, fo fand auch 
Camilla auf der Stelle ein Mittel, fi aus dieier, dem An⸗ 
fiheine nah unauflögslichen Berwidlung herauszuzichen. Sie 
erfuchte demnach den Lothario, es fo zu veranflalten, vaß 
Anfelmo folgenden Tags am verabrebeten Orte fich verſtecke, 
weil fie Willens fey, gerade dieſen Umfand fo zu benäüßen, 
daß fie fünftig ohne die geringfte Beforgniß miteinander um- 
. gehen könnten. Ohne ihm ihren Plan völlig zu entbeden, 
bat fie ihn nur, er moͤchte, wenn Anfelmo fich verfiedt hätte, 
fobald fie durch Lionella ihn rufen ließe, erfcheinen und auf 
Alles, was fie ihn fragen würde, fo antworten, als ob er 
richt wüßte, daß Anfelmo ihn hören könne. 

Lothario drang fehr in fie, ihm ihren Plan ganz zu 
entbeden, damit er deſto beffer im Stand wäre, feinerfeits 
das Nötpige zu beobachten; allein Camilla erwiderte: „Es 
iR weiter nichts dabei zu beobachten, als daß du mir meine 
ragen beantwortet; ” denn fie wollte ihm von ihrem Bor- 
bäben deßwegen vorher keine genaue Nachricht geben, damit 
eu nicht Einwendungen gegen ihren Plan machen, ober einen 
andern in Vorſchlag bringen moͤchte, der vielleicht nicht fo 
gut wäre. 

Lothario begab fih hierauf hinweg, und folgenden Tags 
ſtellte fi Anfelmo, als ob er wieder zu feinem Freund aufs 
Land ginge; er kam aber zurüd und verfledte fih, was er 
deſto Leichter thun konnte, da ihm Camilla und Lionella mit 
Fleiß dazu Gelegenheit gaben. Man kann fi vorflellen, 
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mit welchem Herzklopfen er ſeinen Lauſcheplatz einnahm, da 
er mit eignen Augen zu ſehen erwartete, wie ſeine Ehre zu 
Grunde gerichtet werde, und da er auf dem Punkte ſtand, 
das höchſte Gut zu verlieren, welches er in ſeiner Camilla 
zu beſitzen geglaubt. 

Sobald Camilla und Lionella wußten, dag Anfelmo fi 
verfiedt hatte, traten fie in Die Rüftlammer, und beim Herein⸗ 
treten ſprach Camilla mit einem tiefen Seufzer zu Lionella: 
„Ach, liebſte Lionella! wäre es nicht befler, eh’ ich eine That 
vollführte, die ich Dir aus Furcht, von dir verhindert zu 
werden, nicht entdecken mag, wenn du mit dem. Dolce des 
Anſelmo, den id von bir geforbert habe, dieſe entehrte 
Bruſt durchbohrteſt? Doc nein, thue es nicht, denn es ift 
nicht billig, daß ich für die Schuld eines Andern büße. Ich 
will erft wiffen, was bie freden und unverfchämten Augen 
diefes Löthario an mir entdedt haben, daß er fich erdreiften 
durfte, mir den ſchändlichen Antrag zu thun, durch welden 
er meine Ehre und die Bande der Freundſchaft entweipt. 
Tritt an’s Fenſter und rufe ihn herein, denn gewiß wartet 
er ſchon auf der Straße, in der Hoffnung, feine fchändliche 
Anficht zu erreichen; ich aber werde ihm auf eine eben fo 
graufame, als lobenswürdige Art zuvorkommen.“ 

„Um des Himmels willen, gnädige Frau!“ rief die ſchlaue 


und gewandte Lionella, „was wollt Ihr mit dem Dolce 


machen? Ihr wollt doch nicht Euch ſelbſt oder dem Lothario 
das Leben nehmen ? Das Eine wie das Andre würde Eure 
Ehre und Euern guten Namen zu Grunde richten. Laßt 
Euch Lieber nicht merken, daß er Euch beleidigt hat, und 
verhindert, daß diefer böfe Menfch fjeßt in Euer Haus fommt 
nnd ung allein antrifft. Bedenkt, daß wir ſchwache Frauen- 
zimmer find, und daß er ein Mann und kühn und unter 
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nehmend if, und ba ihn außerdem feine böfen Begierden 
taub und blind machen werden, fo lönnt Ihr vielleicht Euern 
Vorſatz nicht fo ſchnell ausführen, als er bereits basjenige 
vollbracht haben wird, was Euch theurer zu fiehen kommen 
würde, als der Berluf Eures Lebens. Es iſt ein Unglück, 
daß unfer Herr Anfelmo vielem gefährlichen Menfichen fo 
viele Gewalt in feinem Haufe eingeräumt bat; denn gefeht, 
Ihr nähmet ihm das Leben, welches, wie ich fürdte, Eure 
Abfiht ik, was follen wir hernach mit feinem Leichnam 
anfangen ? 

„Den mag Anfelmo begraben laſſen,“ verſetzte Camilla; 
„denn er Tann fich für feine Mühe dadurch als hinlänglich 
belohnt betrachten, daß ex feine eigne Schande in ber Erde 
vergräbt. Eile nur, ihn zu rufen; denn jeder Augenblid, 
den ih durch Zaubern verliere, bis ich die mir zugefügte 
Beleidigung räche, ſcheint mir eine Verletzung ber Treue zu 
feyn, die ich meinem Gemahl ſchuldig bin.“ 

Dies Alles hörte Anfelmo, und jedes Wort, welches 
Camilla ſprach, fete ihn in neue Bewegung; wie er aber 
vollends hörte, daß fie Willens war, den Lothario zu er» 
fliehen, fehlte wenig, daß er nicht hervorſprang und ſich 
zeigte, um fie davon abzuhalten; er that es jedoch nicht, 
weil er fehen wollte, wie weit Löblicher Eifer und Ent- 
ſchloſſenheit fie führen würden, mit dem Borfaße, diefen zu 
rechter Zeit Maß und Ziel zu feßen. Indeſſen fanf Camille 
in eine tiefe Ohnmacht, und warf ſich auf ein Bett, welches 
in der Kammer ſtand. Lionella ing an bitterlich zu weinen, 
und rief: „O ih Unglüdliche, wenn id} den Jammer erlebe, 
daß die Krone aller guten Weiber in der Welt, der Ausbund 
aller Zucht und Keufchheit Hier unter meinen Händen ftirbt.!“ 
Wer diefe und noch mehr andre Ausrufungen von ihr hörte, 
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der konnte nicht umhin, fie für die befümmertfle und treufte 
Zofe und ihre Frau für eine zweite verfolgte Penelope zu halten. 
Camilla erhotte fih jedoch bald wieder, und fagte: „Was 
zauderf du, Lionella, dem treufofeften Freund, welchen jemals 


die Sonne befrhienen oder die Nacht verſteckt hat, zu rufen?- 


Mach’ ein Ende, eile, Taufe, damit nicht durch dein Zögern 
die Glut meines Zornes erfalte, und meine gerechte Rache 
ſich in-Ieere Drohungen und Verwünſchungen verwandle.“ 
„Gleich will ih ihn rufen,“ fagte Lionella; „allein Ihr 
müßt mir vorher den Dol geben, damit Ihr nicht, indem 


ih den Rüden kehre, eine That begeht, welche Allen, bie 


Euch kennen, Lebenslang Thränen koſten würde.“ 
nSey unbeforgt, Lionella,“ erwiderte Camilla, „das 
werbe ich nicht thun; denn fo rafh und unüberlegt der 
Plan, meine Ehre zu retten, dir auch feheinen mag, fo 
werde ich doch nicht fo unbedachtſam handeln, wie jene Lu⸗ 
eretia, von welcher man fagt, daß fie ſich um's Leben brachte, 
ohne ſelbſt etwas Sträfliches begangen zu haben und ohne 
ſich an demjenigen zu rächen, der ihr dergleichen anmuthete. 
Ich will ſterben, wenn ich muß, aber nicht eher, bis ich 
mich an ‚demjenigen gerächt habe, der mich veranlaßt hat, 
hieher zu fommen, um feine Berwegenheit zu beweinen, zu 
welcher ich ihm nie Anlaß gab.” 
Lionella Tieß fi) Tange bitten, ehe fie ging, den Lothario 
zu rufen; doch endlich ging fie hin. „OD Himmel!“ fagte 
- Camilla während ihrer Abmwefenheit, „wäre es nicht Müger 
gewefen, wenn ich den Lothario abgemiefen hätte, wie ich 
fo oft gethan habe, flatt ihm Gelegenheit zu geben, mich 
auch nur auf eine furze Zeit für treulos zu halten, bis ich 
ipm feinen Irrthum benehme ? Beſſer wäre es freilich wohl 
gewefen; allein ich würde mich ſelbſt nicht gerächt und ber 
Gervantes. II. 14 
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Ehre meines Gemahls nicht Genugthuung verſchafft Haben, 
wenn Sener fo leicht und ohne Strafe für feine böfen Be⸗ 
gierden davon gefommen wäre. Mag der Zreulofe mit 
feinem Leben für feine fhändliche Lüſternheit büßen. Mag 
die Welt erfennen, wenn fie zufällig erfährt, daß Camilla 
nit nur ihre Treue ‚gegen ihren Gemahl zu bewähren, 
fondern auch ihn an demjenigen zu räden. wußte, der fi 
unterwand, fie anzuferhten. Bei dem allen hätte ich viel- 
leicht beffer getyan, dem Anfelmo von Allem Nachricht zu 
geben; allein ich Hatte ihn ja bereits genug in dem Briefe 
geſagt, den ich ihm aufs Land ſchickte, und ich glaube, wenn 
er damals dem Unheil nicht vorbeugte, wovor ich ihn warnte, 
fo Tieß ex, fih bloß durch fein unbegrenztes Bertrauen abhal⸗ 
ten, welches ihm nicht erlaubte zu denken, daß fein Bufen- 


freund Anfchläge gegen feine Epre ſchmieden könnte; ja id 


ſelbſt glaubte es uachher lange Zeit nicht und würde es nie 


geglaubt haben, wenn feine Unverſchämtheit nicht fo weit 
gegangen wäre, daß er Durch Geſchenke, Verfprechungen und 
heiße Thränen mir endlich die Augen Öffneie. Doch wozu 
ſtelle ich jetzt dieſe Betrachtungen an? Braucht man etwa 
in einem herzhaft gefaßten Borfaße fih noch durch neue 
Gründe zu beflärten? Mit nihten. Weg mit dem VBerräther! 
Rache, ſchicke dich an! Mag der Zreulofe hereinlommen; er 
tomme, er falle, gehe zu Grund, hernach mag es geben, wie 
es will. Unbeſcholten empfing mich derjenige, welchen ber 
Himmel mir zum Gemahl gab; unbefsholten will ich mid 
auch wieder von ihm trennen, und wenn es zum Schlimmften 
tommt, fo bade ich mich zu ‚gleicher Zeit in meinem eignen, 
feufhen Blute und in dem unreinen Blute-des treulofeften 


Freundes, der: jemals den Ramen der Sreundſchaft ent⸗ 
weiht hat.“ 
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Indem fie diefe Worte ſprach, ging fie mit gezüdtem 
Dolce, mit rafhen Schritten und in fo heftiger Bewegung 
im Zimmer auf und ab, daß fie mie wahnfinnig frhien, und 
mehr einem wüthenden Meuchelmörder, ale einem zarten 
Srauenzimmer ähnlich war. Anfelmo, welcher Alles durch 
die Tapete, hinter der er verfledt war, beobachten konnte, 
war vdll Erflaunen, und hielt, was er gefehen und gehört. 
hatte, ſchon für vollfommen hinreichend, um ben flärkften 
Argwohn zu widerlegen; Schon wünfchte er, daß Lothario 
nicht fommen möchte, damit nicht plöglich ein Unglück geſchehe, 
und fhon war er im Begriff hervorzutreten, fich feiner Ge- 
mahlin zu zeigen, fie zu umarmen und ihr Alles zu entdeden, 
als Lionella hereintrat und den Lothario an ber Hand führte. 

Sobald ihn Camilla erblidte, zog fle mit dem Dolche 
einen langen Strich vor fih auf den Boden. „Lothario,“ 
ſprach fie, „höre, was ich dir fage: hüte dich, dieſe Linie zu 
überfihreiten, oder ihr auch nur nahe zu treten, denn in dem 
Augenblide, da du dies wagft, Durchbohre ich mit dem Dolche, 
den du in meiner Hand fiehft, meine Brufl. Ehe du mir 
antwortef, höre zuvor noch einige Worte, die ich dir fagen 
will, und dann erwidre mir, was du willſt. Bor allen Din- 
gen laß mich fragen, Lothario, Tennft du meinen. Gemahl 
Anfelmo und was hältft du von ihm? Zweitens fage mir, 
ob du glaubft, auch mich zu kennen. Antworte mir unver- 
zuüglich und ohne Umfchweife; denn meine Tragen. find 
micht ſchwer zu beantworten.“ . 

Lothario war nicht fo unerfahren, daß er nicht in dem 
Augenblide, wo Camilla ihm befahl, den Anfelmo zu ver- 
fieden, ihren Plan bereits errathen hätte; ex wußte demnach, 
ihre Abfiht auf den erſten Wink fo gefchidt au unterflüßen 
daß fie beiderſeits ihre Rollen bis zum höchſten Grade ber 
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Täuſchung fpielten. Er gab ihr demnach zur Antwort: 
„Ich glaube nicht, Tiebenswürdige Camilla, daß du mich 
hätte rufen Taflen, um mir Fragen vorzulegen, die ber 
Erwartung, mit welcher ich hieher gefommen bin, fo wenig 
zufagen. Thuſt du es, um die Gunftbezeigungen, die bu 
mich hoffen ließeſt, noch Länger aufzufchieben, fo hättefl du 
mir nicht fo zeitig Hoffnung machen ſollen; denn ie näher 
man dem Ziel feiner Wünfche zu feyn glaubt, deſto ſchmerz⸗ 
licher iſt es, dieſes Ziel weiter hinausgerückt zu ſehen. 
Damit du mir jedoch nicht vorwirfſt, ich laſſe deine Fragen 
unbeantwortet, ſo geſtehe ich dir, daß ich deinen Gemahl 
Anſelmo kenne und daß wir einander von unſrer zarten 
Jugend an gekannt haben. Unſrer Freundſchaft, welche dir 
genugfam bekannt iſt, mag ich nicht gedenken, um nicht felbft 
als Zeuge der Beleidigung aufzutreten, welche die Xiebe, 
die wohl noch größere Berirrungen entſchuldigen Tann, mich 
antreibt, ihm zuzufügen. Ich kenne auch dich, Camilla, und 
ſchätze dich nicht weniger hoch, als er ſelbſt; denn für einen 
Schatz von geringerem Werthe hätte ich meine Pflicht gegen 
mich ſelbſt und die heiligen Bande der Freundſchaft nicht 
verletzt, die ich, gezwungen don ber unmwiderfiehlichen Macht 
ber Liebe, zerriffen und übertreten habe.“ 

„Wenn bu biefes befennft,“ ſprach Camilla, „mit welder 
Stirne darfſt du denn, du abgefagter Feind alles deſſen, 
was wahrhaft liebenswürdig iſt, vor den Augen derjenigen 
erſcheinen, von welcher du weißt, daß ſie der Spiegel iſt, 
ber das Bild desjenigen zurückwirft, an welchem du gleich⸗ 
falls dich fpiegeln und bedenken follteft, wie wenig es bir 
ziemt, ihn zu beleidigen? Aber ich Unglüdliche! faſt errathe 
ich, was dich bewogen hat, fo wenig auf basjenige zu achten, 
was du dir ſelbſt ſchuldig biſt. Vielleicht war es irgend 
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‚eine Unbedachtſamkeit in meinem Bekragen; denn Lethtfinn 


Tann ich es nicht nennen, weil es nicht mit Vorſatz gefihehen 
if, fondern mit der Unbefangenpeit, mit welcher ein Weib 
oft unvorfäßlich demjenigen Blößen geben kann, zu welchem 
fie fih feines Argen verfieht. Denn fage mir, Zreulofer, 
wann erwiberte ich deine Anmuthungen durch Worte oder 
durch Handlungen, welche dir nur einen Schatten von Hoff- 
nung geben fonnten, beine ſchändlichen Abfihten bei mir zu 
erreichen? wann begegnete ich deinen verliebten Reden anders, 


- als mit der höcften Mißbilligung und mit dem firengften 


Zabel? wann glaubte ich deinen häufigen Berheißungen, 
und wann nahm ich die Gefrhente, mit welchen bu eben fo 
verſchwenderiſch warf? Weil es mir jebodh unmöglich 
fheint, daß Jemand einer Leidenſchaft Iange nachhängen 
fann, wenn nicht einige Hoffnung ihn dazu aufmuntert, fo 
muß ich mir wohl vorflellen, daß ich felbft an deiner Ber- . 
meſſenheit Schuld bin und daß vielleicht irgend eine Unvor⸗ 
fihtigfeit in meinem Betragen deiner Hoffnung fo lange 
Nahrung gegeben hat; daher ich auch mich felbft für das 
Berbreden beftrafen will, welches du begangen haft. Und 
damit du gewahr werbeft, daß ich unmöglieh weniger graufam 
gegen dich verfahren könne, als gegen mich felbft, fo habe 
ih dich zum Zeugen bes Opfers nehmen wollen, welches ich 


der beleidigten Ehre meines Gemahls bringe, an welchem 


du dich mit dem beſtimmteſten Borfage ‚verfündigt haft; ich 
aber gleichfalls ,. weil ich nicht mit größrer Borfiht die Ges 
fegenpeiten vermieden babe, welche ich dir vielleicht gab, 
beine unerlaubten Hoffnungen zu nähren und fie für gegrün- 
det zu halten. Ich fage noch einmal: die Beſorgniß, daß 
meine Zahrläßigkeit dir zu ausichweifenden Erwartungen 
Anlaß gegeben hat, quält mich am meiften und. bewegt mid- 
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die Hand an mich ſelbfi zu legen, um mith zu beſtrafen; 
denn wenn ich meine Strafe von einer andern Sand empfinge, 
fo würde vielleicht mein Fehler noh mehr ruchbar werden. 
Doch ehe ich dies thue, will ich flerbend auch demjenigen 
das Leben rauben und ihn mit mir nehmen, welder allein 
mich fästigen fann mit der Race, die ich dereinft dort (es 
fey, wo es wolle) vor Ver unpartetifchen und umpandelbaren 
Gerechtigkeit in der Beftrafung desjentgen zu erbliden hoffe, 
der mich zu biefem verzweifelten Schritte gebracht hat.” - 

Indem fie diefe letzten Worte ſprach, ging fle mit 
gezüdtem Dolce und dem anfıheinenden Borfage, den Lo⸗ 
thario ‚zu erfiechen, fo raſch und heftig anf ihn los, daß er 
faum wußte, ob fie im Ernſte oder nur verſtellter Weife 
auf feine Yruft ziele, und ale Kraft und Gefchidlichfeit 
‚ zufammennehmen mußte, um nicht derwundet zu erben; 

fa fie ging fo weit, daß fie ihre verfiellte Wuth durch Ver⸗ 
gießung ihres eignen Blutes bethätigen wollte; denn mie 
fie fand, daß fie dem Lothario feine Wunde beibringen konnte 
(oder wie fie ſich wenigſtens fo flellte), fagte fie: „Wenn . 
das Schidfal mir nicht verftatten will, meinen gerechten 
Wunſch ganz erfüllt zu fehen, fo foll es doch nicht vermögen, 
ihn vllig zu vereiteln.“ Inter diefen Worten entwand fie 
ihre Hand fammt dem Dolce dem Lotharto und gab fi 
. mit demfelben eine Leichte Fleiſchwunde unter der linken 
Achfelgrube, worauf fie wie ohnmächtig hinfant. 

Lionella und Lothario fanden wie verfteinert und. wußten 
nicht, ob fie ihren Augen trauen fallten, als: fie Camilla 
biutend auf der Erbe Liegen faben. Athemlos vor Schreden 
eilte Lothario,' den Dolh aus der Wunde zu ziehen; doch 
indem cr fah, wie unbedeutend biefe war, verlor fidh feine 
Beforgniß, und er mußte aufs Neue die außerordentliche 
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Berfchlagenpeit dee fchönen Samilla bewundern. Um au 
an feiner Seite nichts‘ zu vernachläßigen, begann er eine’ 
lange und traurige Wehklage über Camilla, als wenn fie 
wirklich todt wäre,. und rief taufend Verwünſchungen, nicht 
nur über fich felbft herab, fondern auch, über denjenigen, ber 
ihn in biefe Lage verfeßt ‘habe; denn weil er wußte, daß 
Anfelmo ihn hörte, fo fagte er Dinge, wegen deren Geber, 
der fie vernahm, ihn noch mehr beklagen mußte, als die 
Camilla, wenn er fie auch wirklich für todt hielt. Lionella 
nahm fie in ihre Arme, legte fie auf das Bett und bat defl 
Lothario, einen Wundarzt zu holen, der fie heimlich verbände, 
und {fr zugleich zu rathen, was man dem Anfelmo fagen 
ſolle, falls er wiererfäme, bevor Die Wunde ihrer Gebieterin 
geheilt wäre. Lothario antwortete, fie möchten ihm fagen, 
was fie wollten, er felbft wüßte nichts Vernünftiges zu 
rathen; Lionella möchte jegt nur ſuchen, Camilla vor Ber- 
blutung zu bewahren, denn er würde davongehen und fidh 
vor allen Menfchen verbergen. Er entfernte fih hierauf 
unter Acußerungen des bitterften Schmerzes, fobald er aber 
allein und ohne Zeugen war, fing er an, über Camilla’s 
Verſchlagenheit und Lionelas gewandtes Betragen fih zu 
freuzigen und zu fegnen. Er bedachte zugleich, wie fehr 
Anfelmo fih nunmehr für überzeugt halten müßte, daß er 
eine zweite Portia zur $rau habe, und konnte die Zeit kaum 
abwarten, ihn zu fprechen und ihm’zu dem Ausgange bes 
mit Lüge und Wahrheit getriebnen Spiegelgefehtes Glück 
zu wünſchen. 

Lionella flillte unterbeffen mit Teichter Mühe das Blut, 
welches aus der Wunde ihrer Gebieterin nicht ſtärker floß, 
als nöthig war, um dem Blendwerk einen Anfıhein von 
Wichtigkeit zu geben; "fie wuſch die Wunde mit Wein, 
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‚ verband fie, fo gut fie konnte, und führte Dabei ſolche Reben, 
daß Anfelmo, wenn er auch nicht vorhin fihon mehr gehört 
hätte, feine Frau für ein wahres Mufter eheliher Treue 
halten mußte. Camilla that Alles, um die Worte ihrer Zofe 
zu unterflüßen; fie nannte ſich muthlos und feige, weil fie 
die koſtbaren Augenblide nicht herzhaft benüßt habe, um fih 
ein Leben zu nehmen, welches ihr verhaßt fep; fie fragte, ob 
fie ihrem Gemahle den ganzen Vorfall entpeden folle oder 
nit. Die Zofe widerrieth es ihr, weil fie ihn dadurch in 
die Nothwendigkeit verfeßen würde, fih an Lothario zu 
rächen, was er nicht ohne eigene Gefahr thun könne; da 
doch eine gute Gattin ihrem Gemahl keine Händel zuziehen, 
ſondern ſuchen müſſe, ſolche ſoviel als möglich zu verhüten. 
. Camilla erwiderte: fie finde ihren Rath ſehr gut und wolle 
ihn befolgen; allein auf jeden Fall mäfle man doch irgend 
einen Borwand wegen ihrer Wunde zu finden fuchen, weil 
Anfelmo diefe unfehlbar bemerken werde; Lionella verficherte 
aber, fie Tönnte feine Rüge behaupten, wenn es aud nur 
im Scherz wäre. 

„Wie fol ich es denn fönnen," fragte Camilla, „da ich 
keine Unwahrheit erdenken oder auch nur ſagen könnte, 
wenn auch mein Leben’ davon abhinge? Und können wir 
dazu nicht Rath Schafen, fo if es beſſer, ihm die reine 
Wahrheit zu gefteben, als uns von ihm über einer Unwahr⸗ 
heit ertappen laſſen.“ 

„Beruhigt Euch nur, gnädige Frau,“ verſetzte Lionella, 
„vielleich fällt mir bis morgen noch etwas ein, das wir ihm - 
fagen können; vielleicht läßt fi au Eure Wunde, da fie 
an einer folchen Stelle ift, vor ihm. verheimlichen, und der 
Himmel wird unfere guten und mwohlmeinenden Abfichten 
begünftigen. Paltet Euh nur ruhig und laßt Eure 
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Lebensgeifter ſich Tammeln, damit Euer Gemahl Euch in feiner, 
heftigen Gemüthsbewegung antrifft; ‚übrigens verlaßt Euch) 
auf mic und auf Gott, der ein gutes Vorhaben Immer gut 
gedeihen läßt.“ 

. Anfelmo hatte mit der größten Aufmerkfamteit dag 
Zrauerfpiel feiner gemorbeten Ehre angefehen, welches die 
handelnden Perfonen mit fo natürlichem Ausdrucke der Lei- 
denſchaft aufgeführt hatten, daß es fhien, als wären fie 
wirklich das geworben, was fie zu ſeyn vorgaben. Mit 
Ungeduld erwartete er den Abend um feinen Schlupfwintel 
zu verlaffen, feinen lieben Freund Lothario zu befuchen und 
fih mit ihm über die köſtliche Perle zu freuen, die er an 
der. geprüften Treue feiner Gemahlin gefunden habe. Camilla 
und Lionella erleichterten ihm die Gelegenheit, fich wieder ' 
zu entfernen, und er benüßte fie, um fi unverzüglich zu 
Lothario zu begeben, ihm unter unzähligen Umarmungen 
feine Freude zu befchreiben und fih in Lobſprüche über Ca- 
milla zu ergießen. Lothario hörte Alles an, ohne an feiner 
Freude auf irgend eine Art Theil nehmen zu können, weil 
ihm fein Gewiſſen fagte, wie gröblich er feinen $reund pin- 
tergangen und wie unverantwortlich er ihn beleidigt hatte. 
Anfelmo merkte zwar wohl, daß Lothario nicht froh war, 
glaubte aber, dies komme bloß daher, weil fein Freund 
Camilla biutend verlaffen und felbft viefen Unfall herbei: . 


5 geführt Habe, bat ihn deßwegen, fich über Camilla's Zuftand 


feinen Kummer zu machen, indem die Wunde gewiß von 
feiner Bedeutung ſey, weil man fie ja al& eine ungefaährliche 
zu verheimlichen gebenke, und ſchloß mit dem Wunfche, Lothario 
. möchte ſich freuen, ihn auf den Gipfel des Glücks gebracht 
zu haben, und künftighin mit ihm nichts als Lobgebichte 
machen, melde noch in fpäten Zeiten. Camilla bei ber 





218 in 
Nachwelt berühmt machen ſollten. Lothario kobte den Einfall 


"und verſprach, Alles beizutragen, mas nöthig wäre, um 


ein fo herrliches Gebäude aufführen zu helfen. 
Sp ward Anfelmo auf die liſtigſte Art Hintergangen. 


Er feibft führte denjenigen’ in's Haus zurüd, den er für das 
- Berkzeug feines Glückes hielt, während biefer feine Ehre 


zw Grunde richtete. Camilla empfing den Lothario zum 


* Schein mit finfterer-Miene, obgleich mit fröhlichem Herzen. 


Eine Zeitlang blieb der Betrug verborgen, bis nach einigen 
Monaten das Blatt fih wandte, das mit fo vieler Lift ver- 
behfte Verbrechen an’s Licht kam, und dem Anfelmo feine 
mnbefonnene Neugier das Leben Toflete. 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 


Scäredliher Kampf des Ritters mit den Weinſchläuchen. Beſchluß der 
Grzählung von dem unbeſonnenen Neugierigen. 


° In dem Augenblide, da die Erzählung beinahe zu Ende 
war, Hürzte Sancho aus der Kammer, wo fein Herr fhlief, 
berein und fohrie laut: „Zu Hülfel zu Hülfel kommt doch 
meinem Herrn zu Hülfe, ihr Herren! er ift in einem ſchreck⸗ 
lichen, hitzigen Kampfe. Ih will ein Schelm feyn, wenn 
er dem Riefen der Prinzeffin Micomicona nicht Eins ver - 
feßt hat, daß er daran denfen fann: den Kopf hat et ihm 
wenigftens vom Rumpf gehauen wie eine Rübe.“ — „Bift 
du toll, Sancho, Daß du foldes Zeug ſchwatzeſt?“ ſprach 
der Pfarrer, und Iegte das Papier vor fich Hin. „Wie Teu⸗ 
fel foll denn der Riefe zweitaufend Meilen weit hergelommen 
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ſeyn?« Indem börftn fie einen ſchrecklichen Lärm in Don * 


Quixote's Kammer, und fonderlich des Nitterd Stinme: 


„Halt, Ränder, Spisbube, Böfewicht! bier hab’ ich dich,’ 
und dein großer Säbel foll dir, bei Gott! nilhts helfen.“ : 


Zugleich Hang e8, ald wenn ex mit feinem Degen auf die 
Wände fospiebe. „Steht doch nicht hin und horcht,“ ſchrie 


Sancho, „geht hinein und bringt fie auseinander und heift » 


meinem Herrn. - Zwar’ich glaube nicht einmal, daß es mehr 
nöthig iſt; denn fiher hat der Rieſe ſchon ſeinen Reſt und 
"muß dem Lieben Gott ſchon von feinem böfen Lebenswandel 
Rechenſchaft geben. Ich habe ja ſchon das Blut auf der 
Erde hinlaufen ſehen, und der Kopf lag auf der Seite. 
Das iſt ein Kopf, ſo groß wie der größte Weinſchlauch!“ — 
„Tauſend Sackerlot!“ ſchrie der Wirth, „ficherlich hat Don 
Quixote der Teufel geritten, daß er mit meinen Schläuchen 
voll rothen Weins, die in der Kammer bei ſeinem Bette 
hingen, Treffen hält, und daß der Pinſel da den Wein, der 
herausgelaufen iſt, für Blut anfieht.“ 


Hiemit ging er nebſt den Andern in die Kammer hinein, | 


wo fie Don Quixote in dem feltfamften Aufzuge von ber 
Welt fanden: er fland im Hemde da, und dies war fo kurz, 
daß es vorn die Schenkel nur halb bedeckte, und hinten fehl: 


ten noch ſechs Zoll weiter; er hatte lange, welke, haazige - 


und nicht gar faubere ‚Füße, und auf dem SKopfe eine vor 
- Zeiten rothe Müpe, die ihm der Wirth geliehen hatte, bie 
‚ aber fürchterlich ſchmutzig war; um den linken Arm hatte er 
bie Bettdede gewickelt (welcher Sancho aus guten Gründen 
fehr gram war), in der rechten Hand aber hielt er den bloßen 
Degen, mit dem er freuzweis um fich hieb und flach, und 
ſchrie, als wenn er im Ernft mit einem Riefen kämpfte. 
Das Drolligfte bei der Sache war, daß er die Augen noch 


” 
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feſt gu hatte, weil er wirklith noch fehlief, und vermusplich 
. son dem Niefenfampf träumte; denn feine Einbildungsfraft 
war von dem vorhabenden Abenteuer fo erhitzt, daß es ihm 
im Traume vorkam, als fey er fihon in Micomicon ange- 
langt und habe mit feinem Feinde angebunden, 

Indbdeſſen hatten. die armen Weinſchläuche alle die Hiebe 
and Stiche richtig erhalten, welche dem Rieſen zugedacht 
waren, fo daß die ganze Kammer voll Wein ſchwamm 
Der Wirth warb wüthend, als er den Unfug ſah; ex lief 
auf Don Quirote.zu’und ſchlug mit geballter Fauſt fo derb 


— 


v 


auf ihn los, daß er, wären Cardenio und der Pfarrer nicht 


zugefprungen, den Riefenbändiger übel zugebedt haben würbe. 
Demungeachtet wachte der arme Ritter no nicht auf, bis 
ihm Meifter Niklas einen Eimer voll kalten Waflers über 
- ven Leib gegoffen hatte. Davon erwachte er nun zivar, 
konnte aber noch nicht gehörig zu fich felbft kommen, um zu 
eben, in was für einem Zufande er fih befand. Dorothea 
wollte eben in die Kammer treten, da fie aber fah, daß ber 
Nitter fo ein kurzes und durchſichtiges Hemd anhatte, zog 
. fie fih zuräd, "und begehrte nicht weiter dem Treffen ihres 
Beſchützers zuzuſchauen. Sancho hatte indeſſen nichts Drin- 
genderes zu thun, als den Kopf des Rieſen in allen Ecken 


zu ſuchen. Da er ihn aber nicht finden konnte, ſprach er 


ganz ungeduldig: „Ich weiß aud nicht, in dem Haufe muß, 
Alles behext ſeyn; tn eben der Kammer da kriegte ih ein⸗ 


mal ein Yanzes Rudel Püffe, Rippenftöße und Maulfchellen, " 


und fonnte nicht fehen, wie oder von wem fie famen, und 
jest ift fein Härchen von dem Kopfe mehr da, ald wenn ich 


nicht mit meinen leiblichen Augen gefehen hätte, wie er her⸗ 


unterflog und das Blut wie ein Brunnen herauslief.“ — 
„Was ſchwatzeſt du von Brunnen und Blut, Hundefotl?“ 
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ſchrie der Wirth; „ſiehſt du nicht, Schafsfopf, daß Brunnen ' 
und Blut nichts Anderes find, als meine Weinſchläuche, die 
mir der Narr zerhadt hat, und daß ber rothe Wein da in 
der Kammer fließt, daß man ſchwimmen könnte. Ich wollte, 
ber Henker holte den, der mir ſolchen Unfug da angerichtet 
hat.” — „Was ſchiert's mid 2“ verfeßte Sande, „id weiß 
am beften, wo mich der Schub prüdt, und daß, wenn ih 
den Kopf nicht finde, meine Graffhaft zu Waffer wird.“ 
Kurz, Sancho begann bei völlig wachendem Leibe faft närri- 
fiber herauszuſchwatzen, als fein Herr im Schlafe, fo Hatten 
"ihm die Berfprechungen den Kopf verrüdt. Der Wirth wollte 
über die unbegreifliche Gleichgiltigkeit des Schildknappen 
bet diefer Sache und über den Schaden, den ihm der Ritter 
angerichtet hatte, faft rafend werden, und ſchwur hoch und 
theuer, e8 follte ihnen nicht fo hingehen wie das letzte Mal, 
da fie ohne Zahlung Davon gezogen ſeyen; diesmal würden 
ihnen gewiß ihre Ritterfreiheiten nichts beffen, und bei Hel- 
ler und Pfenning müßten fie ihn bezahlen bis auf bie Pflafter 
für Die zerſtochenen Schläuche. 

Der Pfarrer hielt unfern Ritter bei den Händen. Diefer, 
ber fein Abenteuer vollendet zu haben und vor der Prinzef- 
fin Mieomicona zu flehen glaubte, fiel dem Pfarrer zu Füßen 
und fprah: „Eure Hoheit} durchlauchtigſte Prinzeffin, tft 
nun von aller Gefahr befreit, die Euch Dies verworfene Ge- 
fchöpf drohte, und ich bin auch meines Berfprechens quitt 
„und Iedig, denn durch Gottes und deren Hülfe, für die ich 
lebe und webe, hab’ ich es erfüllt und Euch die verfprocene 
Gabe gewährt." —- „Nu, hab’ ich's nicht gefagt?” ſprach 
Sancho, da er dies hörte: „ich weiß doch auch, daß ich 
nicht befoffen bim Hat mein Herr den Niefen nicht wirklich 
eingefalzen? Das Spiel if gewonnen, bie Grafſchaft Tann 
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mir nicht entgehen.” Die ganze Geſellſchaft lachte aus vol⸗ 
lem Halfe über die ungeheure Rarrheit des Herren und Die» 
ners, ausgenommen der Wirth, der noch immer alle Teufel - 
über feine Weinſchläuche fluchte. Endlich brachten der Bar- 
bier, Cardenio und der Pfarrer Don Quixote mit” vieler 
Mähe wieder in’s Bett, und er ſchlief auch ſogleich, äußerk 
müde, wieder ein. Sie gingen in’ die Stube zurüd und 
tröfleten Sancho über ven nicht gefundenen Riefentopf, der 
ſich au endlich darüber zufrieden gab. Den Wirth hin- 
gegen konnten fie nicht fo Leicht beruhigen, denn dem lagen 
feine Schläude zu fehr am Herzen. Die Wirthin kam au 
dazu und erhob ein Zetergefhrei, als fie es erfupr: „Ber: 
flucht fey Do die Stunde und der Augenblid, da der Un⸗ 
glüdsritter in mein Haus kam! Hätt’ ih ihn doch nie mit 
Augen gefehen, da er mir folhen Unfug macht! Das legte 
Mal lief er auch davon, wie die Rab vom Zaubenpaufe, 
und bezahlte keinen Pfferling für Herberge, Bett, Abenp- 
brod, Heu und Gerſte für fih und feinen Kerl, für das 
Pferd und den Efel, und das bloß, weil er ein fahrender 
Ritter fey. Ich wollte, daß ihn und alle Abenteurer in der 
Welt zufammen der Teufel holte, wenn fie darum nicht be⸗ 
zahlen wollen, weil’8 in ihren verwünſchten Ritterregifern 
fo flept! Und feinetwegen kommt mir der Herr da au (fie 
wies auf Meifter Nillas) und nimmt mir meinen Schwanz, 
ſchleppt ihn herum und bringt mir ihn um ein gutes Theil 
fhlechter, ganz verſtoßen und abgenüßt wieder, daß et nun 
nichts mehr dazu taugt, wozu ihn mein Mann fonft brauchtte 
und endlich kommt der verwänfchte Ritter wieder, ſticht mir 
meine Schläuche entzwei.und läßt mir den Wein auslanfen. 
Wär’s doch licher fein Blut geweſen; aber bei den Gebeinen 
meines Baters, bei der Seligleit meiner Mutter ſchwoͤre ich, 
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er fol mir Alles bei Heller und Pfenning bezahlen, oder ich 
will nit heißen, wie ich heiße, 1e4 die Tochter meines 
Vaters ſeyn.“ 

Mit ſolchen Reden machte die Wirthin ihrem Unmuth 
Luft, von Maritornes getreulich unterſtützt. Die Tochter 
allein ſchwieg und lächelte nur von Zeit zu Zeit. Der Pfar- 
rer berupigte die aufgebrachte Wirthin, indem er verſprach, 
es follte Alles bezahlt und abgemacht werden, Schläuche und 


Bein und fonderlich der verberbte Schwanz, woraus fie fo 


viel zu machen fehien. Dorothea ſprach auch unſerm Sancho 
nenen Muth ein, und verfiderte ihn, daß, wenn es gewiß 
fey, daß fein Herr dem Riefen den Kopf abgehauen habe und 
fie wieder zum ruhigen Befiß ihres Reiche gelange, ihm bie 
befte Graffihaft darin gewiß nicht entgehen folle. Sancho 
tröftete fich damit und verfiherte die Prinzeffin,.er habe mit 
feinen eigenen Augen den Riefenfopf geſehen. „Und damit 
Ihr merkt, daß ich nicht Lüge,“ fpra er, „kann ih Euch 
fagen, er hatte einen Bart, der ihm ’runter bis auf den 
Gürtel ging; aber daß ih ihn nicht finden Tann, kommt 
meiner Treu bloß daher, "weil in dem Haufe Alles behert 
it, wie ich fonft fhon erfahren habe." — „Ich glaube es 
ja," fügte Dorothea; „nur Geduld, lieber Sancho! e8 wird 
Alles gut geben.” — As Alles ruhig war, feßte ſich der 
Pfarrer wieder hin, nahm auf die Bitte der Anwefenden 
fein Papier und Tas die Erzählung von dem unvorfichtigen 
Neugierigen, von der ohnedies wenig mehr übrig war, vol- 
lends zu Ende.. 

Hoch erfreut über die geprüfte Tugend feiner Gattin 
lebte Anfelmo mit ihr fehr vergnügt. Camille machte vor- 
fäßlich dem Lothario eine unfreundliche Miene, damit Anfelmo 
befto weniger ihre wahre Gefinnung orgmöhnen möchte, und 
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um der Sache noch mehr Schein zu geben, bat ihn Lothario 
. um Erlaubniß, fein Haus zu meiden, weil ex deutlich fehe, 

daß der Camilla feine Gegenwart fehr zumider fey. Allein 
der betsogene Anfelmo redete ihm dies aus dem Sinne und 
trug demnap ſelbſt auf jede Weife bei, feine Entehrung zu ‘ 
befördern, während er feinen Genuß zu erhöhen wähnte. 
Inzwiſchen feßte Lionella alle Rüdfihten fo fehr aus ben 
Augen, daß fie aufs frechſte ihrer Lüfternpeit den Zügel 
fhießen Tieß, weil Camilla nicht nur zu Allem ſchwieg, fon« 
dern ihr felbft behülflih war, ihren Begierden ohne Scheu 
zu fröhnen. Endlih aber fügte es fih, daß Anfelmo an 
einem. Abend Jemand in Lionella’d Kammer geben hörte. 
Indem er hineintreten und fehen wollte, wer es fey, hielt 
man die Thüre vor ihm zu, worüber er nur noch neugieri- 
ger ward, mit Gewalt in die Kammer drang und bemerfte, 
daß in dem Augenblid eine Mannsperſon aus dem Fenſter 
auf die Gaſſe ſprang. Er wollte dem Entfprungenen nach⸗ 
faufen, um ihn einzuholen, oder wenigſtens zu fehen, wer 


er fey; allein Lionella hielt ihn auf, und bat. ihn, kein Auf⸗ 


fehen zu machen und ihn nicht zu verfolgen, denn er fey ihr 
Liebhaber und verlobter Bräutigam. Anfelmo wollte ipr 
nicht glauben, fondern züdte zornig den Dolch und drohte, 
fie zu erflehen, wenn fie ihm nicht die reine Wahrheit be- 
tenne. Sie wußte vor Angft nicht, was fle fagte, und.gab 
ihm zur Antwort: „Bringt mich nur nit um, gnäbiger 
Herr, fo will ih Euch wohl wichtigere Dinge entdecken, als 
Ihr Euch vorfellen Fönnt.“ 

„Sp rede gleich,” ſprach Anfelmo, „oder du bift bes 
Todes!“ 

„Seht kann ih unmöglich," ſprach Lionella, „denn ich 
bin zu verwirrt, um zu reden; geduldet Euch aber bis 
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morgen, fo follt Ihr Dinge von mir erfahren, worüber Ihr 
erflaunen werdet. Seyd indeſſen verfihert, daß derfenige, 
der aus dem Fenſter fprang, -ein- junger Dann aus dieſer 
Stadt und wirklich mit mir verlobt iſt.“ 

Anſelmo ließ ſich dadurch befänftigen und wollte, bie 
beftimmte. Zeit abwarten; denn eg fiel ihm nicht ein, etwas 
Böſes von Camilla zu hören, von beren Zugendb er bie 
ſprechendſten Beweiſe zu haben glaubte, Er ging demnach 
hinaus und ſchloß Lionella in ihre Kammer ein, indem cr 
fagte, er würde fie nicht eher herauslaffen, bis fie ihm Alles 
entpedt hätte, . Hierauf ging er fogleih zu Camilla, und 
erzählte was zwifchen ihm und ihrer Kammerjungfer vorge- 
fallen fey, und daß fie verfprocden habe, ihm große und 
wichtige Dinge zu entdecken. Man kann fi) Camilla's Be- 
flürzung leicht denken: fle durfte nicht zweifeln, daß Lionella 
dem Anfelmo Alles fagen würde, was fie von ihrer Untreue 
wußte, und gerieth darüber in fo entfeßliche Angft, daß fie 
nicht das Herz hatte, zu erwarten, ob ihre DBeforgniß ge- 
gründet fey oder nicht. Sobald fie glaubte, daß Anfelmo 
ſchlief, padte fie noch in derfelben Nacht ihre beften Kleinode 
und etwad Geld zufammen, ſchlich unbemerkt aus dem Haufe 


und floh nah Lothario's Wohnung, erzählte ihn, das Bor- 


gefallene und bat ihn, fie irgendwohin in Sicherheit zu 
bringen, oder mit ihr nad einem Orte zu entfliehen, wo fie. 
fih vor Anfelmo verbergen Könnten. Lothario gerieth über 
Eamilla’s Bericht in folche Verwirrung, daß er ihr anfäng- 
Lich kein Wort erwidern, noch wentger einen Entfchluß faffen 


Tonnte. Endlich fiel ihm ein, Re nach einem Klofter zu brin⸗ 


gen, deſſen Priorin feine Schwefter war; Camilla war da⸗ 

mit zufrieden, und er führte fie in möglichfter Eile dahin: 

Hierauf entfernte er ſich fogleih "aus der "Stadt, ohne 
Gervantes. IL. 15 
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Jemand etwas von feiner Abreife zu fagen. Wie es Tag ward, 
ging Anfelmo, opne darauf zu merken, daß Camilla ihm an 
feiner Seite fehlte, nad, der Kammer, wo er die Zofe ein 
gefchloffen Hatte, voll Neugierde zu hören, was fie ihm offen» 
baren werde. Wie er das Zimmer öffnete und hineinging, _ 
war feine Lionella zu ſehen und er fand nur an einem Fen⸗ 
fler einige zufantmengefnüpfte Betttücher hängen, an welchen 
fie, wie es ſchien, fich Hinuntergelaffen hatte und entflopen 
war. Bol Verdruß ging er zurüd, um dies feiner Frau zu 
ſagen; wie er fie aber weder im Bette noch irgendwo im 
ganzen Haufe fand, fing er an Verdacht zu ſchöpfen. Er 
erfundigte fih nach ihr bei den Bedienten, aber Niemand 
fonnte ihm von ihr Nachricht geben. Indem er fie noch 
überall ſuchte, ward er von Ungefähr gewahr, daß ihr 
Schmuckkäſtchen offen fand und daß die meiften ihrer Kleinode 
Serausgenommen waren. Dies öffnete ihm vollends Die Augen 
über fein Unglüd und er überzeugte fih, daß nicht Lionella 
die Urheberin deffelben fey. Bol Schmerz und Beflürzung 
eilte er jet im Nachtkleide zu feinem Freunde Loihario, um 
ihm fein Schidfal zu Elagen; wie er aber auch diefen nicht 
fand und die Bedienten ihm fagten, daß er mitten in ber 
Nacht fein Haus verlaffen habe, wollte er von Sinnen kom⸗ 
men. Um das Maß feines Unglücks voll zu machen, fand 
er im eigenen Haufe, als er zurückkam, weder männliche 
noch weibliche Bedienten. Alles fand Teer und öde. Nun 
mußte er gar nicht mehr, was er denken und anfangen 
foßlte, fo daß er fat gänzlich den Berfland verlor. In einem 
einzigen Augenblide fah er ſich von feiner Gemahlin, feinem 
Sreunde, feinen Bedienten, ja, wie es fehlen, vom Himmel 
felbft verlaffen. Doch mehr als Alles ſchmerzte ipn der Beruf 
feiner Ehre, welchen Camilla's Flucht außer allem Zweifel feßte. 
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Nach langem Befinnen entſchloß ex ſich, zu demſelben 
Freunde auf's Land zu gehen, bei welchem er ſich aufgehal- . 
ten hatte, als er die erfie Beranlaffung zu feinem Unglüd 
gab. Er verfhloß fein Haus,. flieg zu Pferde und machte 
ich mit beflommenem Herzen auf den Weg; doch kaum hatte 
er die Hälfte deffelben zurüdgelegt, ale er, gebeugt von 
feinem Sram, fi genöthigt fühlte abzufteigen, fein Pferd 
an einen Baum band. und amt Buße beffelben unter vielen 
wehmüthigen Seufzern hinfant, wo er faft bis zum Anbruche 
der Nacht Liegen blieb. Um dieſe Zeit kam ein Mann zu 
Pferde aus der Stadt vorbei, welchen er grüßte und fragte, 
was es in Florenz Neues gebe. 

„Die fonderbarfte Geſchichte von der Welt ‚“ antwortete 
der Manı. „Dan fagt überall, Lothario, der vertraute 
Freund des reichen Anfelmo, der bei S. Giovanni wohnt, 
Yabe ihm diefe Nacht feine Gemahlin Camilla entführt, und 
Anfelmo wird auch vermißt. Das Alles hat eine Kammer⸗ 
jungfer Camilla’s ausgefagt,, die man zum Gouverneur ge- 
bracht Hat, weil file in der Nacht fihb an einem Betttuche 
aus dem Fenfter hat herunterlaffen wollen. Man weiß zwar 
nicht geriau, wie bie Sache zufammenpängt; aber die ganze 
Stadt ift vol Berwunderung über biefen Borfall, deffen 
man fich wegen der großen Freundſchaft zwiſchen den Beiden 
nimmermehr verfehen hätte, welche fo weit ging, daß man 
fie vorzugsweiſe die zwei Freunde zu nennen pflegte.“ 

„Weiß man nicht, welchen Weg Lothario und Camilla 
genommen haben?“ fragte Anfelmo. 
Rein,“ antwortete der Mann, „obgleich det Gouver⸗ 
neur fih alle Mühe gegeben hat, ihnen auf die Spur au 
kommen.“ 

Dieſe unglückliche Rachricht, nach welcher der Fremde 
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fich empfahl und weiter ritt, drohte dem Anfelmo nicht nur 
den völligen Verluſt des Berflandes, fondern auch des Lebens. 


Er raffte fih indeffen auf, fo gut er konnte, und fam an 
im Haufe feines Freundes. Diefer wußte noch nichts von 
feinem Ungläd, merkte aber wohl an feiner blaffen Farbe 
und feinen entftellten Gefichtszügen, daß ihn ein ſchwerer 
Kummer drücken müfle. Anfelmo bat ihn fogleih um ein 
Bett und Schreibzeug. Man gab es ihm und auf fein Ber- 
langen ließ man ipn allein fobald er fich niedergelegt hatte, 
und verfehloß das Zimmer. Kaum hatte man ihn verlaffen. 
fo überwältigte ihn das Gefühl feines Unglücks dermaßen, 
daß er fein Ende nahe fühlte, und weil’ er von der Urſache 
feines plößlihen Zodes mit eigener Hand Bericht zu geben 
wünfchte, fo fing er an, denfelben aufzufeßen; allein ehe er 


feinen Auffag vollenden Tonnte, verließen ihn die Kräfte, und 


der Schmerz, den er fih durch unbefonnene Neugier zuge- 


zogen hatte, raubte ihm das Leben. 


Wie es fpät war und Anfelmo nichts von ſich hören ließ, 
ging der Herr bes Haufes in fein Zimmer, um zu fehen, 


ob es vielleicht Tchlimmer mit ihm geworben fe. Er fand 


ihn im Bette, mit dem SOberleib auf den Schreibtifch ge- 
lehnt und mit dem Geht auf einem beſchriebenen Papier 
liegend, und mit der Feder in der Hand. Er rief, Anfelmo 
antwortete nicht; er trat näher, fchüttelte ihm die Hand, 
fühlte, daß fie kalt war, und konnte endlich nicht mehr an _ 
feinem Tode zweifeln. Aeußerſt betrübt und erfchroden, rief 
er fein Hausaefinde zufammen, um ihnen zu zeigen, weldes 
Unglüd fih mit Anfelmo zugetragen habe. Er las das Pa- 
vier, welches er für die Handfchrift deffelben erkannte und 
worauf Folgendes gefihrieben war: 
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‚Gin thörichter und unbejonnener Wunſch bat mich das Leben gefoftet, 
Wenn Camilla meinen Top erfahren iollte, fo wiſſe fie, daß ich ihr 
verzeihe; denn fie war nicht verbunden, Wunder zu thun, und ich batte nicht 


nötbig, Wundertbaten von ibr zu verlangen. Da ich demnac ſelbſt ver 
Icheber meiner Schmach gemweien bin, fo wäre e8 Unrecht, wenn . „.. ." 


- Bis fo weit hatte Anfelmo gef®richen, und man fonnte 
daraus abnehmen, daß ihn der Tod überrafeht habe, ehe er 
den unvollendeten Gedanken ganz ausprüden fonnte. Sein 
Freund kündigte folgenden Tags den Todesfall Anfelmo’s 
Berwandten an, welche bereits wußten, was für ein Unglüd 
ihn betroffen Hatte und in welchem Kloſter Camilla ſich 
aufhielt. 


Dieſe war dem Tode faſt ſo nahe wie ihr Gemahl, doch 


nicht ſo ſehr wegen der Nachricht von ſeinem Ableben, als 
weil fie bald darauf erfuhr, daß Lothario fortgereist ſey. 
Man fagt, fie habe ſich geweigert, dag Kloſter zu verlaffen, 
obwohl fie nunmehr Wittwe war; doch habe fie eben fo we- 
nig den Schleier annehmen wollen, bis fie bald darauf die 
Nachricht erhalten habe, Lothario fey in einem Treffen ge- 
blieben, welches der Marfchall Lautrec dem tapfern Gonzalo 
Fernandez von Cordova im Neapolitanifchen geliefert, und 
in welchem der reuige Freund feinen Tod gefunden habe. 
Wie Camilla dies erfuhr, Iegte fie ihr Kloftergelübve ab und 
endigte furz darauf gleichfalls ihr Leben unter der. Laſt des 
Kummers und der Schwermuth. 


So brachte ein unvernüuftiges Beginnen fie alle Drei 


zu einem unzeitigen Ende. 





„Die Erzählung gefällt mir nicht übel," fprac der Pfar- 
ver; „aber gewiß ift es Feine wahre Geſchichte, und wenn 
fie erbichtet ift, fo. bat der Berfaffer feinen Plan nicht gut 


— 
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angelegt; denn es Läßt fich nicht wohl denken, daß ein Epe- 
‚mann fo thöricht ſeyn follte, einen fo gefährkichen Verſuch 
-zu wagen, wie Anſelmo. Zwiſchen einem Liebhaber und 
feiner Geliebten könnte man ſich einen ſolchen Fall noch 
eher denken; allein zwifchen Dann und Weib feheint er mir 
faft unmöglich. Die Art des Bortrage en mir übri- 
gend nicht.“ 


— 


— 
Sechsunddreißigſtes Kaßitel. 


Haudelt von anbern feltfamen Dingen, die fich in der Schente jugetragen. 


„Ein feiner Trupp Gäſte kommt dal“ rief mit einem 
Male der Wirth, welcher unter der Hausthüre fland; „wenn 
bie hier einkehren, da wird's hoch hergehen.« — „Was find’s 
für Leute?“ fragte Cardenio. — „Es find vier Reiter mit 
Schild und Lanzen; fie fipen kurz in den Bügeln und haben 
alle ſchwarze Larven vor. Es ift auch eine Dame dabei, 
ganz weiß gefleivet, die auf einem Weiberfattel reitet, und 
ebenfalls das Gefiht. verlarvt hat. Zwei Bedienten lanfen 
zu Fuß nebenher.“ — „Sind ſie noch weit?“ fragte der 
Pfarrer. „Eben werben fie da ſeyn,“ ſprach der Wizth. 

Da Dorothea dies Hörte, bedeckte fie ſich das Geſicht 
und Cardenio ging zu Don Quirote in die Kammer. Raum 
war dies gefihehen, fo kamen die Fremden, welche ein ganz 
feines Anfehen hatten, fliegen ab und hoben die Dame vom 
Pferd: Der Eine führte fie hinein und feßte fie auf einen 
- Stuhl, hart an der Kammerthüre, mo Carbenfs hinein 
gegangen war. Keiner von Allen hatte weder bie Larve 
abgelegt, noch während der Zeit ein Wort geredet, bloß die 








. 
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Dame feufzte tief, als fle fich nieberfeßte, und ließ die Arme 
kraftlos finfen, wie eine ofnmärhtige Perfon. Die Bedienten, 
welche zu Zuß gekommen waren, führten die Pferde in den 
Stall. Der Pfarrer, der aus den Leuten und ihrem Schmwei- 
gen nicht Hug werden konnte, ging den Bedienten nad und 
- befragte den Einen. „Wahrhaftig, lieber Herr!” antwortete 
ihm dieſer, „ich weiß es ſelbſt nicht, wer diefe Leute find. 
Vornehm müflen fie feyn, und fonderlih der die Dame 
hineinführte; denn bie Andern halten ihn hoch, und nichts 
geſchieht, als was er ſagt.“ — „Und wer ift denn die Dame?“ 
fragte der Pfarrer weiter. „Das weiß ich eben fo wenig,“ 
verfeßte der Burfche, „denn ich habe ihr Geficht den ganzen 
Weg noch nicht gefehen; feufzen habe ich fie wohl oft gehört 
und zwar fo tief, als wollte fie gleich den Geift aufgeben. 
Mehr können wir auch nicht von ihnen wiffen, denn wir 
Beide, ih und mein Kamerad, find erfi zwei Tage bei ihnen; 
fie fanden ung unterwegs und berebeten ung, fie für einen 
guten Lohn bis Andalufien zu begleiten.” — „Habt ihr Kei- 
nen von ihnen nennen hören ?” fragte der Pfarrer. „Nein, 
gewiß nicht,“ antwortete der Diener; „fie reifen fo fi, daß 
es ein Wunder if, und man hört nichts als herzbrechende 
Seufzed und Schludhzen der armen Dame Vermuthlich 
wird fle wider Willen fortgefhafftz; wenn man ihrer Klei⸗ 
dung nad) fohließen fol, muß fie entweder eine Nonne feyn 
oder noch eine werden follen; und vielleicht ift fie darum 
eben fo traurig, weil ihr das Klofterleben nicht anfteht.“ 
Da der Pfarrer fah, daß er nichts erfahren fonnte, ging 
er wieder aus dem Stall zu Dorothea. Dieſe, ald fie die 
verhüllte Dame fo feufzen hörte, hatte gefragt, ob ihr nichts 
'ehle und ob fie als Frauenzimmer ihr nicht mit Hüffe und 
Bath an die Hand gehen könne? Zu allen. diefen Fragen 
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ſhwieg die Unglüdliche und beharrte auch, obgleich Dorothea 
wiederholt in fie drang, auf ihrem Stillfehweigen bis der 
verlarute Ritter, dem, wie der Burfche gefagt hatte, die 
Andesn geborchten, hereintrat und zu Dorothea ſprach: 
„Gebt Euch keine Mühe, Sennora, diefem Zrauenzimmer 
Gefälligfeiten zu erzeigen; denn es iſt fo ihre Art, für Nichts 
su danken, was man ihr zu Liebe thut; verlangt auch feine 
Antwort von ihr, denn Ihr mürdet fonft nur eine Lüge aus 


ihrem Mund vernehmen.“ - „Ih habe nie eine Lüge 


gefagt,” fprah die Dame, „im Gegentpeil hat mich nichts 
Anderes als Aufrichtigkeit in dieſen unglücklichen Zuſtand 
verſetzt. Ihr ſelbſt müßt bezeugen, daß bloß meine Wahr⸗ 
heitsliebe Euch zum Falfıhen und Lügner gemacht Hat.” 
Cardenio hörte dieſe Reden ganz deutlich, da nur bie 
Thüre von Don Quixote's Gemach zwiſchen ihm und ber 
Sprederin war. Plötzlich brach er daher in bie Worte aus: 
„Himmel, was hör’ ih? was für eine Stimme iſt dies, die 
mir in's Ohr ſchallt?“ Auf dieſen Ruf fah fih die Dame 
erfhroden um, und da fie Niemand erDlidte, fland fie auf 
und wollte in die Kammer, aber der Ritter hieß fie auf. 
Indeß war ihr bei diefer. Berwirrung die ZTaffetfappe vom 
Kopfe gefallen, wodurch ſich ihr wunderſchönes, obgleich 
blaffes und abgehärmtes Geſicht enthüllte. Sie fah dabei 
fo zerflört aus und ihre Augen fuchten allenthalben fo 
ängftlich etwas, daß fie einer Wahnfinnigen gli, und Dos 
rothea und die Andern, ohne zu wiffen, was dies beveuten 
ſolle, fie herzlich bedauerten. Indem der Ritter fich bemühte, 
fie bei den Schultern feftzuhalten, konnte er nicht verhindern, 
daß ihm die Larve vom Geflchte fiel, und Dorothea, welshe 
eben nach der fremden Dame die Arme ausgeftredt hatte, 


erfannte in dem, welcher diefelbe feftbielf, ihren Gemahl 
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Don Fernandes. Kaum hatte fie. ihn erkannt, als fie aus 
der Tiefe ihres Herzens ein Langes und trauriges Wehe 
ertönen ließ und ohnmächtig zufammenfant. Hätte ber 
Barbier fie nicht in feinen Armen aufgefangen, fo wäre fie 
zu Boden geſtürzt. Der Pfarrer Tief fogleich herzu und riß 
ihr die Larve vom Geficht, um fie mit Waſſer anzufrifchen. 
Indem erkannte fie Don Fernando auf und flard wie ent- 


ſeelt da. Gleichwohl ließ er Lucinden (denn dieß war bie 


. Dame) keineswegs Los, während fie fih aus feinen Armen 


zu machen ftrebte, denn fie hatte Cardenio, wie diefer fie, 


am Seufzen erfannt. Cardenio hörte nicht minder Doro- 
theens Gefchrei, glaubte, es fey Lucinde, und fprang erfchroden 
aus«der Kammer hervor. Das Erfte, was er erblickte, war 
Don Fernando, der Lucinde.in den Armen hielt. Don Fer: 
nando erkannte ihn ebenfalls fogleih, und alle Bier fahen 
einander betroffen, verwirrt und flillfehweigend an, Dorothea 
den Don Fernando, Don Fernando den Carbenio, Cardenio 
Lucinde und Rucinde den Carbenio. 

Lucinde brach das Schweigen zuerfl. „Laßt mich, Don 
Fernando,“ ſprach fie, „um Eurer ſelbſt willen laßt mic 
los, wenn auch feine andere Rüdfiht Euch dazu beflimmen 
follte; an die Mauer laßt mich eilen, deren Epheu ich bin, 
. an den Weinſtock mich fehmiegen, von dem Ihr weder dur 
Ungeftüm, noch durch Drofungen, weder durch Verſprechun⸗ 
gen, noch durch Gefihente mich Habt losreißen Fönnen. Geht, 
wie mich der Himmel auf geheimen, und wunderbaren Wegen 
meinem wahren Gatten zugeführt hat; und taufend theure 
Erfahrungen haben Euch ja bewiefen, daß nur der Tod ihr 
aus meinem Gedächtniſſe verbannen kann. Laßt Eud dur 
fo deutliche Zeichen endlich bewegen, ‚Eure Liebe — denn. 
Ihr könnt ja doch nicht ‚anders — Eure’ A in Haß, Eure 
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Zärtlichkeit in Abfchen zu verwandeln, und nehmt mir lieber 
vollends das Leben, das ich mit Freuden aufopfre, wenn es 
vor den Augen meines theuern Gemahls gefrbieht. Bielleicht, 
dag mein Tod ihn von ber Treue überzeugt, die ich Ihm 
bis zum letzten Athemzug bewahrt habe.“ 

In der Zwifchenzeit war Dorothea wieder zu fich ſelbſt 
gelommen. Als fie nun fah, daß dies Lucinde war, und 
Don Fernando meber von ihr abließ, noch ihr antwortete, 
fammelte fie alle ihre Kräfte, warf fich ihm zu Füßen und 
ſprach unter einem Strome zärtlicher und bittrer Thränen: 


„Ach, mein Gebieter! mwofern du nicht ganz geblendet bi . 


von den Strahlen der Sonne, die jetzt umwölkt in deinen 
Armen rupt, fo mußt bu ſchon bemerkt haben, daß Doro- 
thea dir gu Füßen liegt, fie, die unglücklich und troflos 
bleiben wird, fo lange bu es nicht anders willft, ich, Die bu 
aus Güte oder Leidenſchaft bis zu der Höhe erheben wollteſt, 
daß fie fi die Deinige nennen dürfte; bie in ihres Vaters 
Haufe unbelannt, ehrbar und zufrieden Iebte, bis fie, durch 
Dringendes Bitten und anſcheinend tugenphafte Liebe bewo⸗ 
gen, dir die Pforte ihrer Zurüdgezogenheit öffnete und bie 
Schlüffel ihrer Freiheit in deine Hände gab, ein Opfer, 
welches du mit ſolchem Undank ermwidert haft, daß du mid 
hier fo Haft antreffen müſſen und daß ich dich unter ſolchen 
Umftänden erbliden muß. Denke fedoch nicht, daß entehrende 
Schritte mich hieher geführt haben, nein, nur der Kummer, 
mic von bir verlaffen zu fehen, hat mich an biefen Ort 
gebracht. Du wollteſt mich zu der Deinigen machen, und 
thateft es auf ſolche Wetfe, daß du nie aufhören fannfl, der 
Meinige zu feyn, wenn bu dich gleich feßt von mir Tosfagen 
willſt. Bedenke, mein Herr, ob ich dich nicht für die Schön- 
heit und den Adel verfenigen, um deren willen du mid 
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verlaffen will, dur meine unüberſchwängliche Liebe ent- 
fhäpigen kann. Du kannſt nie der liebenswürbigen Lucinde 
gehören, weil du mein bi, und fie kann nie die Deinige 
werden, weil fie dem Cardenio gehört. Wenn du es reiflich 
überlcaft, fo muß e8 dir leichter werben, diejenige zu Iieben, . 
bie Dich anbetet, als diejenige zur Liebe zu bewegen, weiche dich 
verfhmäht. Du drängte dich in mein arglofes Herz, du 
beftürmteft meine Unſchuld; du kannteſt aud meinen Stand, 
und weißt, auf melde Bedingung ich mich dir ergab; folglich 
bleibt dir fein Vorwand und Feine Ausflucht übrig zu Mas 
gen, daß du betrogen worben ſeyſt. Wenn du dies nicht 
Teugnen kannſt und wenn du eben fo fehr ein Chriſt feyn 
wiillſt, ale ein Edelmann, wie darfſt du dann Anſtand nep- 
men, mich fortwährend fo glücklich zu machen wie im Anfang ? 
Willſt du mich nicht für das, was ich bin, für deine recht⸗ 
mäßige Gemaßlin, erfennen, fo liebe und behalte mich wenig- 
ſtens als deine Magd; denn wie ih dir aud angehören 
mag, fo werde ich mich bei dir doch immer glücklich ſchätzen. 
Berlaffe und verftoße mich nur nicht, fondern fihone ber 
grauen Haare meiner Eltern, bie fih gegen bie beinigen 
immer als treue Diener und Unterthanen betragen haben 
und dieſe Schmadh von bir. nicht verdienen. Wenn bu 
glaubfl, den Adel deines Blutes durch die Bermifchung mit 
dem meinigen zu entwürbigen, fo bedenke, daß es unter den 
abeligen Gefchlechtern nur wenige oder gar keine gibt, bet 
denen nicht ähnliche Fälle eingetreten wären, und daß das 
Blut der Weiber weniger als das Blut der Männer bei der 
Ahnenfolge in Betrachtung kommt, zumal da der wahre Adel 
in der Tugend beſteht; und wenn du auf diefe Berzicht 
tpuft, indein du mir dasjenige verfagft, was du mir von 
Rechtswegen ſchuldig bift, fo bin ich adeliger ald du. Mit 
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einem Worte, mein @ebieter, es mag ‘dir Lieb feyn oder 
nicht, fo bin ich deine Gemahlin; beine Worte zeugen für 
mich, und du kannſt und darfft fie nicht zur Rüge machen, 
wenn du dasjenige an bir felbfi ehren willſt, wegen deſſen 
Ermangfung du mich verſchmäheſt. Deine Berfpredungen 
zeugen für mic, der Himmel zeugt für mich, den du felbfl 
zum Zeugen deiner Gelübde angerufen hafl. Und wenn 
auch das Alles nicht wäre, fo würde doch bein eignes Ge⸗ 
wiffen mitten unter dem Zaumel der Luft feine Stimme 
erheben, die Wahrheit meiner Worte befräftigen und dir alle 
Freude und Zufriedenheit rauben.” 

Diefe und andere Gründe bramte die troftlofe Dorothea 
"mit folder Rührung und fo vielen Thränen vor, daß alle 
Anwefenden, felbft die Begleiter Fernando’, fich nicht ent⸗ 
halten konnten, Thränen des Mitleids zu vergießen. 

Don Fernando hörte fie flillfchweigend an, bis fie ihre 
Rede geendigt hatte und nun fo innig feufzte und fchluchste, 
daß er von Erz hätte feyn müflen, wenn er bei dem Aus- 
druck ihres Schmerzes ungerührt geblieben wäre. Lucinde 
betrachtete fie ſowohl mit inniger Theilnahme an ihrer Be» 
tümmermiß, als mit Bewunderung ihres Berflandes und 
ihrer Schönheit, und gern wäre fie ihr an die Bruft geflo- 
gen, um ihr etwas zum Troſte zu fagen, wenn fie fich ben 
Armen. Don Fernando’s hätte entwinden 'Tönnen. Lange 
betrashtete diefer Dorothea vol Scham und Beflürzung, 
endlich ließ er Lucinden los, breitete feine Arme gegen Do⸗ 
rothea aus und fagte: „Du haft gefiegt, Tiebensiwürbige 
Dorothea, es if zung, fo viele vereinigte Wahrheiten 
au leugnen.” 

Indem Don Fernando — ſoͤsließ, wäre fie vor 
heftiger Bewegung faft hingeſunken; doch Cardenio, welcher 
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biöper, um die Blicke Fernaͤndo's nicht auf ſich zu ziehen, 
hinter ihn getreten war, feßte jeßt alle Furcht auf die Seite, 
wagte es, fle in feine Arme zu fehließen, und ſprach: „Wenn 
e8 der Wille des gütigen Himmels if, dir, meine treue, - 
ſtandhafte und liebenswürdige Gebieterin, einige Ruhe zu 
gönnen, fo glaube ich, daß du fie nirgends gewiſſer finden 
wirft, als in diefen Armen, die dich jet umfangen, die auch 
früher dich umfingen, als ich noch ſo glücklich war, dich die 
Meinige nennen zu dürfen.“ 

Wie Cardenio dies fagte, blidte Lucinde zu ihm auf, 
und da jetzt ihr Auge feine Gefichtszüge, fowie vorhin ihr 
Ohr feine Stimme ertannte, ſchlang fie, Hingerifien. von: 
Zärtlichkeit, ofne Zurüdhaltung die Arme um feinen Hals, 
lehnte ihre Wange an die feinige und fagte: „Sa, du bift 
der wahre, rechtmäßige Befitzer meines Herzens, welde Hin- 
berniffe auch das Schidfal in den Weg legen mag, und 
welche Gefahren auch ein Leben beprohen mögen, das nur 
an dem deinigen hängt und nur dir gewidmet ff.” 

Don Fernando und alle Anmwefenden waren voll Er- 
flaunen über diefen außerorbentlichen Auftritt; Dorothea 
glaubte jedoch zu bemerken, daß Don Fernando fi ent- 
färbte und daß es fehlen, als wollte er gegen Earbenio Ge- 
walt gebrauchen, weil er eine Bewegung mit der Hand 
machte, wie .um den Degen zu ziehen. Kaum flieg dieſer 
Gedanke in ihr auf, fo umfaßte fie fchnell feine Knie, küßte 
fie und hielt fie fo feſt umfchlungen, daß er firh nicht rühren 
konnte. Mit Tpränen in den Augen fagte fie zu ihm: „Was 
willſt du, mein Einziggeliebter, bei diefem unverhofften Auf- 
tritte beginnen? Hier fiehſt du deine Gemahlin zu beinen 
Süßen, und jene, nach welcher du dich ſehnſt, Liegt in den 
Armen ihres Gemahls. Bedenke, ob du dasjenige ändern 
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kannſt oder darffl, was die Fugung des Himmels befchlaffen 
hat, und ob e8 dir ziemt, Anſprüche auf diejenige zu machen, 
welche allen Anfechtungen zum Trotze ſtandhaft geblieben if, 
und jetzt vor deinen Augen Thränen der Zärtlichkeit auf 
die Wangen und in den Bufen ihres rechtmäßigen Gemapis 
fließen läßt. Ich bitte dich um Gottes und deiner eignen 
Ehre willen, laß diefe ihre freimüthige Erklärung dich nicht 
zum Zorne reizen, fondern vielmehr fo volllommen befänf- 
tigen, daß du diefen Kiebenden, ohne fie zu hindern, ver- 
flatteft, einander in Frieden zu befiten, folange der Himmel 


es ihnen vergönnt; denn dadurch wirft du den Edelmuth 


deiner Gefinnung beweifen, und die Welt wird fehen, daß 
Bernunft mehr als Leidenfchaft über dich vermag.“ 
Cardenio, welcher während dieſer Rede Lucinde no 
immer in feinen Armen bielt, heftete zu gleicher Zeit feine 
Blicke auf Don Fernando, entſchloſſen, bei der geringften 
feindfeligen Bewegung, welche diefer fich gegen ihn erlauben 
würde, ihm und allen Andern mit voller Kraft zu Mider- 
fliehen, wenn es ihn auch das Leben koſten follte. Dog in 
diefem Augenblide legten fich die Freunde Fernando's, nebſt 
dem Pfarrer und dem DBarbier, welche fämmtlih zugegen 
waren, in's Mittel, und felbft der eprlihe Sancho Yanfa 
blieb nicht müßig. Alle umgaben den Don Fernando und 
baten ihn, auf Dorothea’s Tpränen NRüdfiht zu nehmen, 
und wenn (wie fie nicht zweifelten) Alles wahr wäre, was 
fie jagte, ihre gerechten Erwartungen uicht zu täufchen, fon» 
bern zu erwägen, daß allem Anfcheine nach es ſich nicht von 
ungefähr, ſondern durch eine beſondre Schickung bes. Hi 
mels fo gefügt babe, daß fie insgefammt an einem Drte, 
wo fie es am wenigſten vermuthet hätten, einander ange⸗ 


troffen. Ueberdies gab der Pfarrer ihm zu bedenken, daß 
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nichts als der Tod den Cardenio von Lucinden trennen 
könne, und daß fie beiderſeits, wenn auch die Schärfe des 
Schwerts fie feheiden ſollte, den Tod felbft für ein Glück 
dalten würden. Da fih demnach die Sacdepnidht ändern 
ließen, fo gebiete ihm die Klugheit, fich felbf zu überwinden, 
Edelmuth zu zeigen und freiwillig biefes Paar das Glück 
genießen zu laſſen, weldhes der Himmel demfelben beſchieden. 
Er bat. ihn zugleih, auf Dorothea’s Schönpeit, die nur 

wenige oder keine ihres Gleichen habe, gefihweige denn von 
irgend Jemand übertroffen werde, auf ihre Demuth und ihre 
außerordentliche Liebe Rüdficht zu nehmen, vor allen Din« 
gen aber nicht zu vergeflen, daß er, wenn er als Evelmann 
und Chriſt Handeln wolle, nicht umhin könne, fein gegebenes 
Wort zu halten. Thue er dies, fo erfülle er feine Pflicht 
gegen Gott und verdiene den Beifall aller vernünftigen 
Menſchen, welche wohl wifien, daB Schönpeit und Sittſam⸗ 
feit gepaart auf die Erhebung aus dem niedrigen Stande 
zu den hoͤchſten Stufen menfchlicher Größe Anſpruch machen 
können, ohne Herabwürdigung desjenigen, ‚der fie zu fi 
erhebe, und dag man es keinem Menſchen verbenten könne, 
wenn er fi) der Gewalt der Liebe überlaffe, infofern nichts 
Sündliches dabei zu Grunde liege. Diefen Gründen fügten 
die Andern noch fo viele und einleuchtenve hinzu, daß Don 
Sernando, welcher ohnehin aus edelm Geblüte entfproffen 
war, fich erweichen und durch Wahrheiten überzeugen Ließ, 
die er nicht ableugnen konnte, wenn er auch gewollt hätte, 
Zum Zeichen, daß ex beflegt den ihm vorgehaltnen Gründen 
nachgebe, neigte ex ſich herab zu Dorothea, umarmte fie 
und fagte: „Steh auf, Geliebte, es ziemt fih nicht, daß 
biefenige zu meinen Füßen liege, bie über mein Herz gebietet. 
Wenn ih das, was ich jebt fage, bisher micht durch die 
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That bewieſen habe, fo war es vielleicht der Wille des 
Himmels, vaß ich vorher deine Treue und Liebe in vollem 
Umfange kennen lernen folfte, um dich nach Verdienſt ſchaͤtzen 
zu können. @ürne nur nicht länger, ich bitte dich, über 
mein ungerechtes Berfahren und. meine unverzeihliche Ber- 
nachläßigung; denn biefelbe Gewalt, welche mich dir unter- 
worfen hat, machte mich dir auch abtrünnig. Um dich zu 
überzeugen, fo betrachte nur die Augen der jetzt zufriednen 
Sucinde, fo wirft du in ihren Bliden die Eniſchuldigung 
meines Fehltritts finden. Da fie jeßt dag Ziel ihrer Wuͤnſche 
erreicht hat, und ich in dir Alles gefunden habe, was mich 
beglücken kann, fo möge fie lange Jahre ſicher und glücklich 
mit ihrem Cardenio leben, und ich werde den Himmel bitten, 
mich eben fo lange durch den Beſitz meiner Dorotbea zu 
beglüden." Mit diefen Worten umarmte er fie aufs Neue 
und legte mit fo vieloe Zärtlichkeit feine Wange an die 
ihrige, daß er nur mit Mühe die Thränen zurüdpielt, ie 
im Begriffe waren, als unwiverſprechliche Zeugen feiner 
Keue und Liche zu fließen. Lucinde, Eardenio und alle Um⸗ 
ſtehenden konnten ſich der ihrigen nicht erwehren, fonbern 
fa Alle vergoffen fo viele Zähren der Freude, theils über 
ihr eigenes Glück, theils über das Glüd der Anderı, daß man 
hätte denten mögen, es wäre ihnen Allen großes Herzeleid 
widerfahren. Selbſt Sancho Panfe meinte mit; doch geftand 
er nachher, er habe nur darüber geweint, daß Dorothea nicht 
bie Königin Micomicona fey, wofür er fle gehalten und von 
welcher er fich große Gnadenbezeigungen verſprochen. 
Thränen und Verwunderung mwährten noch eine Zeit 
lang bei Allen. Hierauf warfen Cardenio und Lueinde ſich dem 
Don Fernando zu Füßen und dankten ihm für die Wohlthat, die 
er ihnen erzeigt hatte, in fo verbindlichen Ausbräden, daß er 
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nicht Worte finden Fonnte, um fie zu erwidern, fondern fie nur 
auf’s freundfhaftlichfte und Liebreichfte umarmte. Er bat hier: 
auf Dorothea, ihm zu fagen, wie fie nach dieſem Orte gefom- 
men fey, der fo weit von ihrem Geburtsort entfernt Liege. 
Sie erzählte ipm alle Umſtände, welde Cardenio bereits von 
ihr gehört hatte, zwar mit wenigen Worten, aber mit fo vieler 
Anmuth , daß ſowohl Don Fernando als feine Begleiter ihr 
mit dem größten Vergnügen zupörten, und gerne gewünfcht 


hätten, ihr noch länger zuhören zu können. Don Fernando 


erzählte hierauf gleihfals, was ihm in der Stadt begegnet 
war, feitvem man in Lueindens Bufen das Papier gefunden, 
worin fie erflärte, daß fie nicht feine Gemahlin werden fönne, 
weil fie Cardenio's Braut fey. Er geftand, daß er fie habe 
umbringen wollen, und daß er e8 würde gethan haben, wenn 
ihre Eltern ihn nicht daran verhindert hätten. Bol Scham 
und Berdruß fey er hierauf aus dem Haufe gegangen, in der 
Abfiht, eine bequemere Gelegenheit Zur Rache abzuwarten, 
"und am folgenden Tage habe er gehört, daß Lucinde im Haufe 
ihrer Eltern vermißt werde und daß Niemand wiffe, wohin 
fie gegangen. Nach einigen Monaten habe er erfahren, daß 
fie id in einem Klofter befinde und Willens fey, ihr Leben 
dafelbft zuzubringen, wenn fie nicht die Gemahlin des Car⸗ 


denio werden könne. Sobald er dies vernommen, habe er 


fi in Begleitung der drei Eavaliere, die bei ihm feyen, 
nad) ihrem Zufluhtsorte begeben, übrigens vermieden „ihr 
zu Gefichte zu kommen, damit man nicht, wenn man feine 
Anweſen erführe, im Kloſter gegen ſeine Anſchläge auf 
der Hut ſeyn möchte. Wie er nun eines Tags bie Gelegen- 
‚beit abgewartet und die Klofterpforte offen gefunden, habe 
er zwei von feinen Freunden an der Pforte zur Wache ge- 
laffen und fih mit dem dritten in’s Kofler verfügt, um 
&ervantes. II. 16 
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Lucinden aufzufuchen, welche fie im Gefpräcd mit einer Nonne 
angetroffen. Ohne ihr einen Augenblid Zeit zur Befinnung 
zu laſſen, haben fie fih ihrer bemächtigt und fle an einen 
Ort. in Sicherheit gebracht, woſelbſt er dafür geforgt habe, 
fie weiter fortzufhaffen. Das Alles habe er ohne Gefahr 
ausführen können, weil das Klofter weit von der Stadt in 
einer einfamen Gegend liege. Er fette Hinzu, ſobald Lucinde 
fich in feiner Gewalt befunden, fey fie in eine tiefe Ohnmacht 
“gefallen, und feit bem Augenblid, da fie wieder zu fich ger 
tommen, habe fie befländig gefeufzt und gemeint, ohne ein 
Wort zu reden. Schtweigend und weinend fey fie endlich mit 
ihnen bis nad diefem Wirthshauſe gelommen, welches er. 
jegt wie einen Himmel betrachten müffe, weil fie hier fämmt- 
lich das Ende ihrer irdifchen Widerwärtigkeiten gefunden. 


Siebenumddreißigftes Kapitel. 


Sortfegung ver Geſchichte der berübmten Prinzeflin Mieomicona, ſammt 
andern anmuthigen Abenteuern. 


Saucho wollte verzweifeln, als er feine Luftfchlöffer auf 
einmal verſchwinden und die Prinzeffin Mieomicona Rich in 
Dorothea und den Rieſen Pandafllando in Don Fernando 
verwandeln fah. Sein Herr lag nod in tiefem Schlafe und 
wußte fein Wort von Allem, was feither vorgegangen. . Do⸗ 
rothea konnte fih kaum befinnen, ob ihr Glück ein Traum 
fey oder nicht; Cardenio und Lucinden ging’s ebenfo; Don 
Sernando dankte dem Himmel, auf fo gute Art aus dem 
Labyrinthe gerücdt worden zu feyn, das ihn mit Gefahr für 
Ehre und Seelenheil bedroht hatte: Jedermann in ber Schente 
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wor frob und vergnügt über den Ausgang biefer fo wunder: 
bar verfchlungenen Händel, und ber Pfarrer, als ein verfläns 
diger Mann, wußte Alles in’s rechte Licht zu feßen und 
Jedem auf paffende Weiſe Glück zu wünſchen. Am meiften 
aber jubelte und frohlodte die Wirthin, welcher Cardento 
und der Pfarrer den von Don Quixote angerichteten Schaden 
reichlich zu erfegen verfprohen hatten, Nur Sancho, mie 
. sefagt, war traurig und niebergefehlagen. Mit ſchwermüthi⸗ 
gem Gefichte ging er hinein zu feinem Heren, der eben ex- 
wachte, und ſprach: „Ihr könnet in Gottes Namen fortfchlafen, 
geftrenger Herr, Ihr braucht auch weiter an keinen Rieſen, 
noch an Einfeßung der Prinzeflin in ihr Reich zu gedenken, 
es iſt ſchon Alles vorbei ung gefchehen.” — „Das glaub’ 
ich wohl,” fprah Don Quixote; „nachdem ih ja-mit dem 
ungehenerſten Rieſen die berühmtefte Schladt in meinem 
Leben gefochten habe. Auf einen Hieb, patſch, Tag der Kopf 
auf ber Erde, und das Blut fihoß heraus wie Ströme Waf- 
fers." — „Sa, fprecht lieber wie Ströme rothen Weins,“ 
verfeßte Sancho; „wißt Zhr’s denn nicht, daß Euer todter 
Riefe ein Schlauch if, den Ihr zu Feben gehauen habt? 
und ‚das Blut fehs Ohm rothen Weins, den er im Leibe 
hatte? und der abgehauene Kopf ift die Hurea die mich gebar, 
und ber Teufel ſoll Alles holen." — „Was fprihft du Efel 
da?“ fragte Don Quixote; „bit du auch bei Sinnen?" — 
„Steht nur auf und feht, was für faubere Arbeit Ihe ges 
liefert habt,“ ſprach Sancho; „fie werben uns fihon die Zeche 
dafür machen. Ihr könnt auch die Prinzeffin Micomicona 
in eine Alltggsjiungfer, Namens Dorothea, verwandelt, nebft 
taufend andern Sachen fehen, darüber Ihr Euch’ Ereuzigen 
und fegnen werdet.” — „Sch wundere mich hier über nichts,” 
antwortete Don Quixote; „benn erinnerfi du dich noch, wie 
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ich, als wir das letzte Mal hier waren, dir fagte, daß Alfes 
in dem Haufe durch Zauberei zugefe? Was Wunder, wenn’s 
jeßt wieder fo iR?” — „Ich wollt's gerne glauben,“ verfeßte 
Sancho, „wenn nur meine Prelle auch Blendiwerk und Zau⸗ 
berei gewefen wäre; aber das war nicht fo, fondern eine 
wirkliche und wahrhaftige Prelle, denn ich hab's ja mit eige- 
nen Augen gefehen, wie unfer jeßiger nämlicher Wirth auch 
einen Zipfel vom Betttuche hielt und mich unter lautem Ge⸗ 
fächter nach Herzensluſt himmelhoch in die Luft fehnellte. 
Und wenn man cben die Leute fieht und kennt, da, mein’ ic, 
fo dumm wie ib bin, fey weit und breit nicht die Rede 
von Zauberei, fondern von lauter Unglüd und Prügelei.“ — 
„Genug , der Himmel wird’s fhon machen,“ ſprach Don Qui⸗ 
zote. „Gib mir meine Kleider und hilf mich anziehen, da⸗ 
mit ich hinaus und fehen kann, was dag für SETNAUDINBOEN. 
find, von denen du ſchwatzeſt.“ 

Sancho gab fie ihm, und während er fiih anzog, erzählte 
der Pfarrer Don Fernando und den Hebrigen die Gefchichte 
son Don Quixote's Narrheiten, und was man für Liſt habe, 
brauchen müflen, ihn vom Armuthsfelfen herabzubringen, 
wo er wegen eingebildeter Verachtung von Seiten feiner 


Geliebten bleiben zu mäflen geglaubt hätte. Zugleich theilte 


er ihnen alle von Sancho erzählte Abenteuer des Ritters mit, 
wobei fie nicht wenig achten und ſich über dieſe feltfame 
Art von Narrheit wunderten. „Nun,“ fprach der Pfarrer 
zu Dorothea, „ba mir die glüdliche Entwidlung Eures Schick⸗ 
fals meine Pringeffin geranbt hat, muß ich auf eine andere 
Erfindung denken, unfern unter vollends nad Haufe zu 
bringen.” Cardenio ſchlug vor, den angefangenen Faden 
fortzufpinnen, wobei Luciude die Rolle der Dorotheg über» 
nehmen und fortfpielen fole. „Rein,“ ſprach Don Fernaude, 
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„das fol nicht feyn, Dorothea foll ihre Erfindung vollenden, 


‚und da wir ohnedies. nicht mehr weit von ber Heimath des 


guten Junkers find, will ih mit Vergnügen das Meinige 
zu feinem Beften beitragen." — „Wir haben kaum noch zwei 
Zagereifen nah Haufe,“ fprach der Pfarrer. „Wenn’s au 
mehr wäre,” verfebte Don Fernando, „fo würbe ich do 
die Reife gern dran wenden, ein fo gutes Werk zu thun.“ 

Während fie fo im beften Gefpräh waren, trat Don 
Quixote in völliger Rüftung und Heergeräthe zu ihnen her» 


ein; auf dem Kopf hatte er den zerfihellten Helm Mambring, 


am linken Arm bie Tartſche und mit dem rechten ſtützte er 


ſich auf feine Stange oder Lanze. Don Fernando und bie 


Andern, die ihn noch nicht kannten, ſtutzten über die feltfame 
Figur unfers Ritters; denn fein meilenlanges, dürres, braun 
gelbes Geſicht, feine zufammengeftoppelten Waffen und fein 
feierlicher Anftand machten das feltfamfte Ganze von der 
Belt. Sie fohwiegen Alle und erwärteten, was er vorbrin« 
gen würde. Mit erhabenem Ernſte, und die Augen flarr auf 
Dorothea gerichtet, begann er nun folgendergeftalt: „Schöne 
Dame, biefer mein Stallmeifter hinterbringt mir, daß Eure 
Hoheit fih erniedrigt, fich ihres vorigen Standes abgethan, 


ihr ganzes Wefen verändert und aus einer hohen Königin 


. in eine gemeine Jungfrau fi verwandelt habe. Iſt dies 


auf Willen und Befehl Euers Herrn Baterd, des Zauber» 
tönigs, gefchehen, der etwa fürdtete, ih möchte Euch nicht 
die nöthige und ſchuldige Hülfe leiſten können: fo ſag' ich 
Euch hiemit, daß er von feirfer Kunft nicht das ABE ver- 
ſteht, und noch fchlechter in den Rittergefchichten befchlagen 
feyn muß. Denn hätte er fie mit fo vielem Fleiß, Verſtand 
und Nach denken gelefen, als ich, fo würde er auf jedem Blatte 
gefunden haben, daß Nitter, die tief unter meinem Ruhme 
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fliehen, wohl größere Dinge ausgeführt Haben. Denn was 
it Sonderliches daran, "einen Heinen Riefen nieverzubauen, 
fo flolz er auch feyn mag? Sind's doch erſt einige Stun- 
den, daß ich mit einem folchen — doc nein, ich will ſchwei⸗ 
gen, damit mir Niemand vorwerfen fann, ich lüge; aber 
die Zeit, die Entvederin aller Dinge, wird es ſchon an’s 
“Tageslicht bringen, wenn wir am wenigften daran denken.” — 
„Mit einem paar Weinſchläuchen habt Ihr gefochten, nicht 
mit einem Riefen!“ fihrie der Wirth; aber Don Fernando 
gebot ihm augenblidtich Stillſchweigen. „Kurz,“ fuhr Don 
Quixote fort, „ich fage nur ſoviel, Hohe und enterbte Dame, 
bat Euer Bater aus obbemeldeten Gründen die Verwandlung 
mit Euch vorgenommen, fo glaubt ihm nicht, denn es tft 
feine Gefahr auf der ganzen Erde, durch melde fich nicht 
mein Schwert einen Weg machen könnte; dies Schwert, mit 
welchem ich Euch den Kopf Euers Feindes zu Füßen legen, und 
Euch Eure Krone in wenigen Tagen aufs Haupt feßen werbe.“ 

Don Duirote fhwieg, und erwartete der Prinzeffin Ant» 
wort hierauf. Diefe wußte nun ſchon Don Fernando's Wil⸗ 
len wegen Bollendung ihrer Mole, und antwortete daher mit 
Würde und feierlicher DMiene: „Wer Each gefagt Hat, ebler 
Ritter von der traurigen Geflalt, daß ich mich verwandelt 
und mein Wefen verändert habe, hat Euch fehr unwahr be- 
richtet; denn ich bin heute noch vollſtändig eine und eben 
diefelbe, die ich geftern gewefen. Zwar ifl es wahr, baß 
ein gewiſſer glücklicher Zufall die angenehmſte Veränderung 
in meinem Schickſale gemacht hat, aber dadurch höre 4 
durchaus nicht auf zu feyn, was ich vorher war, habe auüch 
nicht deßhalb ben Gedanfen aufgegeben, ven ich zuvor hatte, 
mid Euers tapfern unüberwindlicden Arms zu bedienen. 
Laßt alfo ja, werther Ritter, die Ehre meines Vaters 
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nnangetaftet und glaubt gewiß, daß er ein Hluger und weifer 
Mann war, weil er vermöge feiner Wiffenfihaft‘ den Teichte- 
fien und fiherfien Weg, mich wiederum glüdlich zu machen, 
. fand; denn gewiß glaube ih, wär’s nicht durch Euch gefihe- 
hen, nie wär’ ich wieder fo glüdlich geworden, als ich jeßt 
bin. Alle diefe Herren, welche gegenwärtig ſind, werden mir 
bezeugen, daß dies wahr ifl. Nichts ift nun übrig, als daß 
wir ung morgen frühe auf den Weg machen; denn für heute 
ift es fchon zu Tpät. Wegen des übrigen guten Ausgangs 
meiner Sache verlaffe ih mich gänzlich auf den Himmel und 
Euern tapfern Arm... 

So fprad die Huge Dorotgea und Don Quixote kehrte 
fich mit ziemlich finfterem Geficht zu feinem Sancho: „Nun, 
mein feiner Sancho,“ ſprach er, „bift du nicht der größte 
Schurke, den es in Spanien gibt? Geſteh, gottlofer Land⸗ 
fireicher, Haft du mir nicht diefen Augenblick noch gefagt, 
daß dieſe Prinzeffin fich in ein gemeines Mädchen, Namens 
Dorothea, verwandelt habe? und daß der Riefenfopf, den 
ich abgehauen, die Hure fey, die dich gebar, fammt taufend 
andern Tollpeiten, die mich fo verwirrt machten, als ich in 
meinem Leben noch nicht gewefen bin? Ich fehwöre bei Gott" — 
hier blidte er gen Himmel und biß die Zähne zufämmen — 
„ich will ein Beifptel an dir flatuiren, das allen andern lügne- 
riſchen Schildknappen fahrender Ritter von jetzt bis an der 
Welt Ende den Kopf zurechtfegen fol.“ 

„Sepyd doch nicht fo böfe, geftrenger Herr,“ verfegte 
Sancho, „es Tann fa Teicht fepn, daß ich mich wegen der 
Berwandlung der Prinzeffin Micomicona geiert habe, aber 
wegen des Riefenlopfs oder wenigftens darin, daß Ihr bie 
Schläuche zerhadt habt und daß das Blut rother Wein tft, 
hab’ ich, weiß Gott im Himmel, Redt. Die Schläude 
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liegen ja noch, fo wie Iht fie zugertihtet habt, bei Euer 
Geftrengen. Bette; der rothe Wein hat ein ganzes Meer in 
die Kammer gemacht, und Ihr werdet fihon fehen, was Fhr 
Euch eingebrodt Habt; bei der Rechnung wird ſich's aus⸗ 
weifen. Daß aber die gnädige Prinzeifin noch das, was fie 
war, ift, freut mich von Herzen, denn tch finde meinen Bor- 
theil fo gut dabei, als fonft Einer.“ 

„Höre, Sancho,“ fprah Don Quixote; „laß dir was 
ſagen: du biſt ein Schafskopf! vergib mir, und damit gut!“ 

„3a gewiß,” fagte Don Fernando; „nun kein Wort mehr 
davon. Die Prinzeffin will, wie gefagt, ihre Reife bis 
morgen auffchleben, weil e8 jeßt Schon zu. fpät if. Indeß 
wollen wir die Nacht vergnügt unter ung zubringen und 
morgen insgefammt ben Herrn Ritter Don Quixote begleiten, 
um Zeugen der großen und unerhörten Thaten zu feyn, welde 
er bei feinem ſchweren Unternehmen vollbringen wird.“ 

„Die Ehre wird auf meiner Seite feyn, Euch zu dienen 
und zu begleiten,” verfeßte Don Duirote „Zugleich danke 
ich Euch für die gute Meinung, die Ihr von mir habt, welche 
ih zu beftätigen fuchen werde, follte es auch mein Leben 
und, falls dies möglich wäre, mehr ale mein Leben koſten.“ 
Hierauf fielen noch viele Höflichkeiten und Freundſchaftsver⸗ 
fiherungen zwiſchen Don Quirote und Don’ Fernando vor; 
aber die Ankunft eines Fremden in der Schenke, der gerabe 
fo wie ein eben aus der Berberei zurüdtommender Chriften- 
ſtlave ausfah, unterbrach fie. Er trug ein Inappes Wamms. 
von blauem Tuch mit halben Aermeln und ohne Kragen; 
die Hofen waren ebenfalls von blauer Leinwand, und auf 
dem Kopf hatte ex eine bergleichen Mütze; außerdem trug er 
mauriſche Halbftiefeln und einen Säbel in einem Wehrgehäng, 
das ihm quer über die Bruft hing. Hinter ihm kam ein 
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maurifch geffeidetes Frauenzimmer auf einem Maulihiere, 
das Geficht mit einem Schleier bedeckt und mit einer Heinen 
brocatenen Haube von Goldſtoff; darüber trug fie einen wei⸗ 
ten türfifhen Mantel, der ihr von den Schultern bis zu 
den Füßen reichte. Die Mannsperfon war flart, wohl ge- 
wachfen, nicht viel über vierzig Jahre alt, ein wenig braun 
im Gefichte und trug einen, großen Schnurrbart, fowie einen 
Backenbart, der ihm trefflich fland. Kurz, man ſah, vaß 
er, wenn er gut gekleidet wäre, einen Mann von Stande 
vorftellen könnte. Er verlangte ein Zimmer, und fehlen es 
ungern zu hören, als man ihm fagte, daß in der ganzen 
Schenke weiter feines als das allgemeine fey. — Indeffen ging 
er hin und hob die anfcheinende Maurin von ihrem Tpiere 
herab. Lucinde, Dorothea, die Wirthin, ihre Tochter und 
Maritornes, für melde diefe Tracht was ganz Neues war, 
umringten und betrachteten die Maurin. Dorothea, welche 
ohnedieg. von Natur befonders freundlich und Teutfelig war, 


ſah, daß die Fremde fih in Verlegenheit befand, weil fie 


fein befonderes Zimmer befam, und fprach zu ihr: „Aergert 
Euch nicht, Liebe Sennora, über den Mangel an Bequem- 
Iichleiten, den Ihr Hier findet, dies tft in den Schenken was 
ganz Gewöhnliches. Indeß, wenn Ihr Euch zu ung halten 


‚und im unferer Gefellfhaft die Nacht zubringen wollt,” — 


fie deutete zugleich auf Lucinde — „fo werdet Ihr's hier viel- 
leicht erträglicher finden, als anderswo." Die Berfchleierte 
antwortete nichts darauf, fondern fand nur auf, legte die 
Hände kreuzweiſe auf die Bruft, und beugte den Kopf und 
Leib zum Zeichen ihrer Dankbarkeit. Aus ihrem Schweigen 
ſchloſſen fie fogleich, daß fie eine Maurin fey und nicht Spa⸗ 
niſch ſprechen könne. 

Indeß kam der Sklave, welcher ſich anderswo beſchäftigt 
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hatte, hinzu, und da er fah, daß fie feine Gefährtin umringt 
batten und .anredeten, fprah er: „Meine Damen, dies 
Frauenzimmer weiß faum ein paar Worte fpanifch und fpricht 
bloß ihre Mutterſprache, daher kann fie auch nicht beant- 
worten, was man fie fragt.” — „Wir haben fie nichts ge⸗ 
fragt," verfeßte Lucinde, „fondern ihr nur für dieſe Nacht 
unfere Gefellfehaft und Kammer angeboten, welche wir herz⸗ 
lich gern mit ihr theilen wollen und wo fie fo viel Bequem- 
lichkeit Haben fol, als der Drt erlaubt, da e8 in unferm 
Wunſche Tiegt, jedem Fremden und befonders Frauenzimmern 
gefällig zu feyn.” — „Ich küffe Euch in ihrem und meinem 
Ramen dankbar die Hände, und ſchätze Euer gütiges Erbieten 
um fo höher, da es von fo angefehenen Perfonen ausgeht,” 
ſprach der Shave. — „Sagt mir doc, Tieber Herr,” ver- 
fegte Dorothea, „if dieg Frauenzimmer eine Chriftin oder 
Maurin? Ihr Schweigen und ihre. Tradt Täßt ung ver- 
muthen, daß leider das Letztere der Fall feyn werde.“ — 
„Ihrer Geburt und Tracht nad ift fie eine Maurin,“ ant- 
wortete der Sklave, „aber im Herzen if fie eine gute Chriftin; 
denn fie verlangt von ganzem Derzen darnach, es zu wer⸗ 
den.” — „Site ift alfo noch nicht getauft?" fragte Lurinde. — 
Nein,” ſprach der Sklave, „wir haben, feit fie aus ihrem 
Baterlande Algier weg tft, noch Feine Gelegenheit dazu ge . 
habt, und bisher ift fie noch nicht in fo bringender Todes⸗ 
gefahr gewefen, daß ich fie ohne die Vorbereitungen, welche 
unfere heilige Kirche erfordert, hätte taufen müſſen. Aber 
fo Gott will, fol fie bald mit aller der Würde getauft wer- 
ben, welde ihr Stand erfordert; denn wir find Beide mehr, 
als unfere Kleidung verräth.” 
Diefe Rede marhte Alle neugierig zu erfahren, wer biefe 
beiden Leute wohl feyn möchten; aber Niemand wagte ee, 
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fie jegt darum zu fragen, weil e8 ſchien, daß fie. Lieber aus- 


ruhen, als erzählen wollten. Dorothea nahm die. Maurin bei 


der Hand, zog fie neben fih auf einen Stupl nieder und 
bat fie, ihren Schleier abzulegen. Sie fah den Sklaven an, 
als wollte fie ihn fragen: was fpricht fie zu mir? oder, was: 
fol ich thun? Er fagte ihr auf Arabifh, warum man fie 
bitte und daß fle es nur thun könne. Ste nahm darauf den 
Schleier ab und zeigte ein fo ſchönes Geftcht, daß Dorothea 
fie fchöner fand als Lucinden und Lucinde fie frhöner als 
Dorothea, und alle Umftehende bekannten, wenn Jemand 
den beiden Damen an Schönheit gleich komme, fo fey es 
die Maurin, und Einige hielten diefe fogar für noch fehöner. 
Auch Hier zeigte Die Schönheit ihre Allgewalt, vie Seelen zu 
feffeln und fih Liebe zu erwerben; denn Jedermann wollte 
fogleich der fihönen Maurin dienen und ihr Höflichkeit bezeigen. 
Don Fernando fragte den Sklaven nah ihrem Namen. 
„Sie heißt Lela Zoraide,” antwortete dieſer. Sobald fie 
hörte, daß man den Ehriften um ihren Namen gefragt hatte, 
fagte fie fehr haflig und mit Tiebenswürbiger Verwirrung: 
„No, no, Zoraide: Maria, Marta!" und zeigte dadurch, fie 
wolle nicht mehr Zoraide, fondern Maria heißen. Diefe 
Worte und das Feuer der Leidenfchaft, mit welcher die 
Maurin es fagte, lockte den Umſtehenden, fonderlich den 
Srauenzimmern, die von Natur weichherzig find, mehr als 
eine Thräne ab. Lucinde umarmte fie voll Liebe und ſprach: 
„Sa, ja, Maria, Marial“ und fogleih antwortete bie 
Maurin wiever: „ga, ja, Maria! nicht Zoraide.“ 

Indeß war es ſchon fpät geworden, und der Wirth hatte 
auf Beranflaltung der Freunde Don Fernando’s das Befte, 
was er konnte, zum Abendeſſen angeſchafft. Da nun auf- 
getragen war, feßten fie fih Alle an einen großen langen 
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" Schenktiſch; denn in der ganzen Schenke war fein anderer, 


weder runder noch viereckiger, zu finden. Obenan feßte man 
den Ritter, fo fehr er auch disfe Ehre verbat. Da. er aber 
dieſen Platz dennoch einnehmen mußte, verlangte er die 
Prinzeſſin Micomicona an ſeine Seite, weil er ihr Beſchützer 
ſey. Neben dieſe ſetzten ſich Lucinde und Zoraide, ihnen 


gegenüber Don Fernando, Cardenio, der Sklave und dig 


übrigen Ritter. Der Pfarrer und Barbier nahmen ihren 
Platz neben den Zrauenzimmern. So fpeisten fie äußerſt 
vergnügt, und was ihre Luft bei Tiſch noch vermehrte, war 
die Stimmung, welche Don Quixote anwandelte; denn 
berfelbe Geiſt der Rebe, der ihn ehedem beim Eichelmale der 
Ziegenhirten ergriffen hatte, kam feßt wieder über ihn; er 
hörte plöglih auf zu effen und begann folgendergeftalt: 
„Bewiß, meine Herren, wenn man's wohl überlegt, fo muß 


“man befennen, daß fahrende Ritter in der Welt mande 


große und unerhörte Dinge zu fehen bekommen. Welder 
Sterbliche unter der Sonne würde, wenn er jeßt herein in 
dieſes Kaftell träte und ung fo beifammen fähe, uns mwohl 
für das halten, was wir find? Wer würde wohl diefe Dame 
hier mir zur Seite für die große Königin, als welche wir 
fie Ale kennen, und mich für den Ritter von der traurigen 
Geftalt halten, von dem der Mund der Fama fo viel erzählt? 
Wer zweifelt nun noch, daß dieſe Kunft und das Werk, fo 
ich treibe, jede Kunft und jedes Werk, das Menſchen jemale 
erfunden haben, weit übertreffe und in deſto größern Ehren 
zu balten fey, je größern Gefahren es unterworfen if? 
Hinweg mit denen, welde behaupten, Gelehrſamkeit gehe über 
Waffen! Wer dies fpricht, fey er, wer er wolle, dem fag’ ich 
in’s Gefiht, er weiß nicht, was er redet. Diefe Schwäger 
führen gemeiniglich zu ihrem Behufe an, daß die Arbeiten 
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des Geifles weit größer und 'edler feyen, als die Arbeiten 
des Körpers, und daß das Waffenhandwerk ein bloßes Wert 


‚des Leibes fey, gleich als ob der Kriegsmann weiter nichts 


wäre, als ein Taglöhner und Laſtträger, der nur Knochen 
braudt, und als ob uns in unferm Stande nicht‘ fo mande 
Fälle vorkämen, in welchen nur Klugheit und Einficht zum 
Ziele führen. Was arbeitet bei dem Helden, der ein Heer 
zu befehligen oder eine belagerte Stadt zu vertheipigen hat ? 
Leib oder Geift? find Leibesträfte allein hinreichend, Des 
Feindes Plan und Kriegsliften zu entdeden, und feinen Ab- 
fihten zuvor zu fommen und fie zu vereiteln? find dies nicht 
lauter Dinge, die fein Verſtand allein thun muß, und woran 
fein Leib fa gar Feinen Theil nimmt? Da es nun aug- 
gemacht ift, daß der Gelehrte ſowohl ald der Krieger Ber- 
fand haben muß, fo wollen wir doch unterfuchen, weflen 
Geift am meiften und vorzüglichfien arbeitet. Dies können 
wir nur aus dem mehr oder weniger edeln Zwecke beurtheilen, 
den fih Jeder vorgeſetzt bat, als wornach eigentlich feine 


Würde zu fhäben iſt. Der Zweck des Gelehrten — ich rede 


bier nicht von dem, der fih mit göttlichen Dingen und ber 
Seligkeit unferer Seele befihäftigt, weil diefer ohnehin ben 
Borzug vor allen andern hat, fondern nur von dem, ber fich 
mit menſchlichen Wiffenfchaften, als mit Berwaltung der 
Gerechtigkeit, mit Beobachtung der Gefeße und Anderem 
dergleichen abgibt, — der Zweck diefes Gelehrten, fage ich, 
iſt unftreitig edel, gut und lobenswürdig; aber bei weiten 
noch nicht fo erhaben, als der Zwei des Kriegers — der 
Sriebe, welcher das größte Gut if, das wir in diefem Leben 


‚ genießen können. War nicht die erſte frohe Nachricht, welche _ 


in jener Nacht des Hells Engel in den Lüften der Welt und 
den Menfchen zufangen: Ehre fey Gott in ber Höhe, Friede 
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des Geifles weit größer und 'edler fepen, als die Arbeiten 
des Körpers, und daß das Waffenhandwerk ein bloßes Wert 


‚des Leibes fey, gleich als ob der Kriegsmann weiter nichts 


wäre, als ein Taglöhner und Laftträger, der nur Knochen 
braudt, und als ob ung in unferm Stande nicht‘ fo manche 
Fälle vorfämen, in welchen nur Klugheit und Einfiht zum 
Ziele führen. Was arbeitet bei dem Helden, der ein Heer 
zu befehligen oder eine belagerte Stadt zu vertheidigen hat? 
Leib oder Geift? find Leibesträfte allein hinreichend, des 
Feindes Plan und Kriegsliften zu entdeden, und feinen Ab⸗ 
fihten zuvor zu kommen und fie zu vereiteln ? find Dies nicht 
lauter Dinge, die fein Verſtand allein thun muß, und woran 
fein Leib fat gar Feinen Theil nimmt? Da es nun aus 
gemacht iſt, daß der Gelehrte ſowohl als der Krieger Ber- 
fand haben muß, fo wollen wir doch unterfuchen, weflen 
Geiſt am meiften und vorzüglichfien arbeitet. Dies Tönnen 
wir nur aus dem mehr oder weniger edeln Zwecke beurtheilen, 
den fich Jeder vorgefeht hat, als wornach eigentlich feine 


Würde zu ſchätzen if. Der Zweck des Gelehrten — ich rede 


bier nicht von dem, der fih mit göttlichen Dingen und ber 
Seligkeit unferer Seele befihäftigt, weil diefer ohnehin den 
Borzug vor allen andern hat, fondern nur von dem, ber fidh 
mit menfhliden Wiflfenfchaften, als mit Verwaltung ver 
Gerechtigkeit, mit Beobachtung der Gefeße und Anderem 
dergleichen abgibt, — der Zweck diefes Gelehrten, fage ich, 
iſt unftreitig edel, gut und Tobenswürbig; aber bei weitem 
noch nicht fo erhaben, als der Zwed des Kriegers — der 
Friede, welcher das größte Gut if, das wir in dieſem Leben 


‚ genießen können. War nicht die erfte frohe Nachricht, welche _ 


in jener Nacht des Hells Engel in den Lüften der Welt und 
ben Menfchen zufangen: Ehre fey Gott in der Höhe, Friede 
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auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen? War, nicht 
der Gruß, den der befte Meifter im Himmel und auf Erden 
feine %eblinge und Jünger lehrte, daß fle beim Eintritt in 
ein Haus fagen follten: Friede fey in biefem Haufe? und 
fprach er nicht ſelbſt ſo vielmal: Meinen Frieden geb’ ich euch; 
meinen Frieden laſſ' ich euch; Friede fey mil euch! als wenn 
er ihnen einen Schab und Juwel gäbe, ohne welchen für 
fie im Himmel und auf Erden keine Gtüdfeligfeit wäre? 
Diefer Friede ifl der wahre Zwei des Kriegs; denn Krieg 
und Waffen find einerlei. Da wir nun gefunden haben, daß 
Friede der Zweck des Kriegs, und dieſer Zweck weit erhabener, 
als der Zwed der Wiſſenſchaften ift, fo wollen wir auch das 
Andere unterfuchen: weſſen Leibesträfte mehr arbeiten, bie 
bes Kriegers, oder bie des Gelehrten?“ 

Wer unfern Ritter fo gut und vernünftig reden hörte, 
fonnte ihn gewiß nicht für einen Narren halten; alle An 
wefende vergaßen es wenigſtens in dieſem Augenblid, und 
da die Meiften ohnedies Soldaten waren, hörten fie ihm mit 
vielem Vergnügen die ganze Rede hindurch zu. 

Don Quirote fuhr alfo fort: „Die Noth des Gelehrten 
it meiſtens Armuth. Ich fage darum nicht, daß alle Ge⸗ 
lehrte arm find, fondern feße Hier nur den fehlimmfien 
Fall. Wenn ic) vom Gelehrten fage, er ift arm, fo darf ich feine 
Leiden weiter nicht zergliedern; denn einem Armen geht's ge⸗ 
wiß nicht wohl: er leidet von allen Seiten, bald ‚Hunger, 
bald Kälte, bald Blöße, bald trifft dies Alles zufammen. Do 
geht es ihm nie fo übel, daß er gar nichts zu eflen hätte; 
er findet Doch immer noch fein tägliches Brod; wär’ es au 
ein paar Stunden fpäter, als andere 2eute effen, und von 
den übrigen Broden der Reichen. Das größte Elend bes 
Studirenden befteht darin, daß er der Klofterfuppe nachgehen 
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muß. Es fehlt ihm auch nie an anderer Leute Kohlpfanne 
oder Kamin, woran er fih, wenn auch nicht: wärmen, doch 
ein wenig aufthauen kann, und Nachts fchläft er doch immer 
noch unter einem Dache. Andere Kleinigkeiten, bie man 
unter feine Hebel rechnen könnte, will ich hier nicht erwähnen; 
denn daß er zuweilen kein Hemd anzuziehen hat, daß an 
feinen Schuhen Fein Stich mehr hält, daß fein Rod kein 
Härchen Wolle mehr hat, und daß er fich bei jedem Schmaufe, 
den ihm das gute Glück in den Wurf bringt, gleich eine 
Unverdaulichkeit an den Hals ißt, find Saden von zu ge⸗ 
ringer Erheblichkeit, als daß fie hier in Anfchlag kommen 
tönnten. Auf diefem, obgleich rauen und befchwerlichen 
Wege, auf dem er bald hier firauchelt, bald dort fällt, bald 
wieder aufſteht, bald auf die Seite gefloßen wird, gelangt 
er doch endlich, wohin er will, und wie Viele haben wir 
ihrer gefehen, die, nachdem fie ein günſtiger Wind des 
Glücks durch diefe Klippen geführt hatte, auf den Gipfel der 
Ehre ’erhoben worden find? Sie faßen auf einem Stuhle 
und regierten die Welt; ihr Hunger verwandelte ſich in 
Sättigung, ihr Froſt in fanfte Wärme, ihre Nacktheit in 
Seierkleiver, und flatt der harten Erde, auf welcher fie fonft 
fohliefen, Liegen fie jetzt auf hollaͤndiſcher Leinwand und 
Damaſt — eine Belohnung, welche ihre Tugend wohl vers 
dient hatte. Aber vergleichen wir ihre Leiden eiymal mit 
ben Leiden des Kriegers, und gleich follt ihr .fehen, meine 
Herren, daß biefelben gegen dieſe faſt ganz verſchwinden.“ 
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j * Achtunddreißigſtes Kapitel. 


Merkwürdige Rebe des Ritters Don Quixote, enthaltend eine Vergleichung 
zwiſchen ven Waffen und Wiſſenſchaften. 


Don Quirote fuhr fort: „Wir haben den Gelehrten. 
in feiner Armuth betrachtet, fehen wir nun, ob der Soldat 
reicher if. Bet Gott, kein ärmeres Gefrhöpf iſt unter der 
Sonne, als er. Bon dem fehlechten Solde, den er oft fpät, 
zuweilen gar nicht befommt, fol er leben, und wagt er 
etwas zu rauben, fo Läuft dabei fein Gewiſſen und fein 
Leben Gefahr. Wie oft ift er fo nadt, daß fein zerhadter 
Koller ihm Hemde, Rod, Feierkleid und Alles if. Muß er 
ſich nicht oft mitten im Winter unter offnem Simmel und 
bei der firengfien Kälte bloß an feinem eignen Athem wärmen, 
ber, da er aus leerem Leibe kommt, wider den Kauf der 
Natur felbft kalt iR? Nun bricht die Nacht ein, und er 
hofft ih vieleicht im Bette von. allen Uebeln des Tags zu 
erholen? Gut! wenn er fih es nicht ſelbſt zu eng macht, 
fo hat er ein ziemlich geräumiges Bett, und Tann fi auf. 
der Erde nad Herzendluft ausfireden und hin⸗ und her- 
wälgen, ohne Furcht, fih in die Betttücher zu verwickeln. 
Run kommt der Tag und bie Stunde, da er grabairt 
werben fol, ich meine, ber Tag der Schlacht, und ſiche, 
da ſetzt man ihm ein Baret von Pflakern auf ben Köpf, 
um damit ein Loch zu verftopfen, das ihm eine Kugel in 
den Schädel gefchlagen hat, oder ſchneidet ihm einen Arm, 
ein Bein ab. Und iſt Dies nicht der Fall, ſondern bringt 
ipn der gute Himmel friſch und gefund davon, fo bleibt er 
zum Mindeften fo arm, als er war. Muß er nicht mandem 
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Treffen und Scharmüßel beigewohnt haben und aus allen 
glücklich durchgekommen feyn, wenn er’s zu etwas bringen 
und fih emporfhwingen will? Aber wie felten find dieſe 
Wunder! Habt ihr wohl je bedacht, meine Herren, wie 
fein die Zahl der durch den Krieg glüdlich Gewordenen 
gegen die Zahl derienigen if, welche der Krieg weggerafft 
bat? Habt ihr’s, fo müßt ihr befennen, daß zwifchen beiden 
Theilen gar kein Verhältniß flattfindet, daB man für die 
Letztern kaum Ziffern genug hat, Jene aber an den Fingern 
herzäpfen Tann. Ganz anders verhält ſich's mit den Ge 
lehrten, die auf die eine oder andere Art ihr Unterkommen 
finden, während ben Soldaten bei größern Mühfeligleiten 
Heinere Belohnung erwartet. Hierauf könnte man zwar 
antworten, es fey Leichter, zweitaufend Gelehrte, als dreißig⸗ 
taufend Soldaten zu belohnen, weil jene durch Aemter, die 
man ohnedies Niemand anders geben Tann, biefe aber 
ſchlechterdings aus dem Beutel des Herrn, dem fie dienen, 
belohnt werben müflen. Allein dies beflätigt meinen Sat 
nur noch mehr. 

„Doch Laffen wir dies bei Seite, um und nicht in ein 
Labyrinth zu verwideln, und kommen wir auf den Vorzug 
ber Waffen vor den Wiſſenſchaften zurüd. Dies iſt der 
fireitige Punkt, den ich noch auszumanen habe, und zwar 
eben durch bie Gründe, welche jeder Theil für feine Sade 
anführt. Der Gelehrte fagt: vie Waffen Tönnen ohne 
Wiſſenſchaft nicht beftehen, denn der Krieg habe auch feine 
Geſetze, denen er unterworfen ſey; Gefebe aber gehören für 
bie Gelehrten. Die Vertheidiger der Waffen fagen: ohne 
biefe können feine Geſetze beſtehen; denn die Waffen müffen 
Republiten und Königreiche aufrecht erhalten, Städte ver- 
theibigen, Heerſtraßen ficher machen und. die Meere von 
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Seeräubern zeinigen; karz, ohne fie wärben Staaten und 
Reihe, Städte und Wege, Waſſer und Land fortwährend 
den gewaltfamen Zerrüttungen des Kriegs ausgeſetzt feyn. 
Es ift eine ausgemachte Sache, daß man, jemehr ein Ding 
koſtet, defto Höher daſſelbe ſchaͤtzt. Run koftet zwar, berühmt 
und ein großer Dann zu werden, einem Gelehrien viel Zeit, 
Nachtwachen, Hunger, Blöße, Kopfweh, Unverdaulichkeiten 
and andere damit verknüpfte Unannehmlichkeiten, die ich zum 
Theil fhon erwähnt babe. Aber ein braver Soldat zu 
‚werben, koſtet Altes dies und noch ohne Vergleich mehr, weil 
man feine Stunde feines Lebens fiher if. Und welche 
Müpfeligleit kann wohl ein Gelehrter dem Elende eines 
Soldaten entgegenfeßen, ber in einer Feſtung belagert wird ? 
Da ſteht er auf einer Schanze oder auf einem Bollwerke 
Schildwache, und fühlt, daß die Feinde unter feinen Füßen 
eine ine angelegt haben; keinen Zingerbreit darf er feinem 
Doften und ber Todesgefahr entweichen, die ihn fo nahe 
bedroht. Alles, was er thun Tann, ift, feinem Hauptmann 
Nachricht von dem, was vorgeht, zu geben, damit man 
durch Gegenminen Helfen könne; er ſelbſt aber muß flehen 
bleiben, in ſteter Furcht, ohne Flügel in die Wollen zu 
fliegen and ohne Fallſchirm herunterzuſtürzen. Oper fiheint 
euch diefe Gefahr noch nicht fchrediich genug, fo wollen wir 
fepen, wie euch die andere feheint, wenn anf dem weiten 
Dieere zwei Galeeren ſich angreifen. Pit den Borberigeiten 
hängen fie bereits zufammen, und ber Soldat hat. nit 
mehr Platz, als zwei Fuß breit auf bem Verdecke, nichts 
ſieht er vor ip, abs drohende Werkzeuge bes Todes; kaum 
eine Lanze lang vor ihm Mefen bie offenen Schlünde ber 
Kanonen, und beim nächften Fehltritte, ben ex tut, Arzt 
er in Reptuns. Abgründe. hinab. DennoM tritt er unverzagten 
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Sinnes Hin, bietet feine Bruſt allen feindlichen Gewehren 
zum Ziele bar, und bringt durch diefen engen Weg hin- 
über in das feindlide Schiff. Und was am wunderbarften 
if, kaum flürzt Einer für immer tobt dahin, fo flebt ſchon 
ein Anderer auf eben dem Plage, wo jener fiel, und ſtürzt 
au biefer in's Meer, welches wie ein Feind auf ihn Iauert, 
fo rüdt ein Dritter und ein Vierter ohne Jagen und Zögern 
dem gleihen Tod entgegen. Gewiß ein Heldenmuth, wovon 
man nirgends fonft. im Kriege glänzendere Proben finden 
kann. Glüdfelig waren die Zeiten, welche die ſchreckliche 
Wuth der großen und Heinen Feuergewehre noch nicht Fannten! 
Gewiß muß der Erfinder für das fluchwürdige Geſchenk, 
‚welches er der Welt gab, in der Hölle büßen, weil er machte, 
Daß nun der feigherzigfte Schurke dem tapferfien Ritter das 
Leben rauben kann. Denn mitten im Fener bes Muths, das 
feine edle Bruft entzündet, kommt eine heiklofe Kugel, ohne 
daß man weiß, wie ober woher? und wirft einen Mann 
darnieder, ber Jahrhunderte zu leben vervient hätte. Wenn 
ih dies bedenke, fo aͤrgert's mich in der Seele, daß ich in 
einem fo abſcheulichen Zeitalter, als das unfrige iſt, ein 
fahrender Ritter geworden bin; denn ungeachtet mir 
ſchlechterdings keine Gefahr Furcht einiagen Tann, fo ſchlägt 
mich doch der Gedanke nieder, daß ein wenig Pulver und 
Blei dem Laufe meiner Thaten ein Ziel fehen, und mir bie 
Gelegenheit rauben Bönnte, mich dur die Stärke meines 
Arms und die Schneide meines Schwerts in der ganzen ent- 
deckten Welt berühmt zu machen. Aber füge es ber Himmel, 
wie ex will; je größern Gefahren ich mich unteriwerfe, und 
um wie viel mehr ich unternepme, ala die fahrenden Ritter 
voriger Zeiten, deſto größer wird auch mein Ruhm feyn.“ 
Diefe lange Rede hielt Don Quixote, indeß die Andern 
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fpeisten, und vergaß darüber, einen Biffen zu ſich zu nehmen, 
ob ihn gleich Sancho etliche Male daran erinnert und gejagt 
hatte, er koͤnne ja nach dem Efien reden, foviel er wolle, 
Alle, die ihm zugehört hatten, beflagten auf's Neue, baß 
ein fo guter und über alle andere Dinge richtig denkender 
Kopf den Berfiand verliere, fobald er auf fein verwünfchtes 
Ritterhandwerk komme. Der Pfarrer billigte volllommen, 
was er zum Lobe der Waffen gefagt Hatte, und verficherte 
ihm, daß er, obwohl felbfi Gelehrter und Graduirter, den⸗ 
noch völlig feiner Meinung ſey. Endlich Hatte man abgefpeist, 
das Tiſchtuch ward weggenommen, und die Wirthin, deren 
Tochter und Maritornes machten Don Quixote's Kammer 
zum Nachtlager für die Frauenzimmer zuredt. Während 
dies geſchah, bat Don Fernando den Sklaven um die. Er⸗ 
zählung feiner Gefchichte, denn diefe konnte, nad dem, was 
man gleich bei feiner Ankunft mit Zoraide bemerkt, nicht 
anders als merkwürdig und unterhaltend feyn. „Herzlich 
gern will ih Euch den Gefallen thun,“ fagte der Sklave; 
„nur befürchte ich, meine Erzählung möchte Euch das gehoffte 
Bergnügen nicht gewähren; indeß will ich, um nicht unger 
horſam zu feyn, fie beginnen.” Der Pfarrer und alle 
Mebrige dankten ihm unter Wiederholung ihrer Bitte, und 
dba er von fo Bielen aufgefordert wurbe, fagte er: „Wer 
mit beftem Rechte befehlen kann, hat nicht nöthig zu bitten. 
So ſchenkt mir denn eure Aufmerkſamkeit und hört weine 
wahrhafte Gefchichte an, die vielleicht mehr eure Theilnahme 
verdient, als mancde künſtlich erfonnene.” Mit diefen 
Worten bewog er Alle, fih zu fegen und ihm ſtille zuzu⸗ 
bören, und hob forann mit klarer Stimme folgender 
maßen an. x 
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